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Vorrede. 


Der Verfaſſer gegenwärtiger Geſchichte Ulm's 
muß, um den Leſer vor zu großen Erwartungen und 
ſich ſelbſt vor unlichfamen Bemerkungen zu ſchützen, 
hier einige Worte vorausſchicken. Schon in dem Pro— 
ſpecte, welcher ſeiner Zeit dem Publikum mitgetheilt 
worden, iſt ausgeſprochen, welche Aufgabe die Arbeit 
ſich geſteckkt hat. Es ſoll alles dasjenige, was bisher 
ssorfcher und Sammler an pofitiven Mefultaten ge= 
wonnen haben, in grümdlicher und Elarer Weiſe zu: 
ſammengeſtellt und jo ein möglichit getreues Bild ei— 
ner in nicht wenigen Perioden klaſſiſchen Vergangen— 
beit geliefert werden. Die Quellen, welche benügt 
worden find, finden fich bei dem Text angegeben. Wo, 
wie namentlich ſeit der Reformationszeit, die Erzäb- 
lung mager wird, da möge man die Schuld nicht 
ihm, ſondern dem Mangel an Gejchichte jelbit zu> 
ſchreiben. 

Der Leſer erwarte daher keine gelehrte Ge— 
ſchichtſchreibung. Zwei ſehr entſcheidende Rückſichten 


— 
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würden von einer jolchen gebieterifh abrathen. Die 
erite fchulden wir dem Leſer. Wir wünſchen ibm et- 
was zu bieten, woran er eine Freude haben könne. 
Ob dies der Ball wäre, wenn wir ihn durch all die 
Labyrinthe diploumatifcher Urkunden führten, wenn er 
fih zum Genoſſen archivariſcher Unterfuchungen her: 
geben müßte? Mancher würde davor zurückſchrecken 
und ſich wenig Dadurch befriedigt fühlen. Die zweite 
Rückſicht hängt mit dem Verfaſſer felbit zuſammen. 
Eine „gelehrte“ Geſchichte fordert eine Vorbereitung, 
über welcher ein Jahrzehent hingienge. Hiezu würde 
ihm die Zeit und, wie er unbedenklich zugibt, auch 
das Zeug fehlen. Nur der eben bezeichneten Aufgabe 
glaubte er ſich unterziehen zu können, und nur von 
dieſem Geſichtspunkt aus hofft er dem Publikum ein 
Genüge zu thun. | Ä 

Zunächft den eigenen Landsleüten. Es iſt be— 
kannt, welche große Pietät in den Bürgerſchaften der 
alten Reichsſtädte für deren Vergangenheit fortlebt. 
Wir reden hier nicht blos von denen, die in ihrer 
Jugend noch die letzten Regungen von Lebensfähigkeit 
in ihrem Gemeinweſen aufflackern ſahen oder, richtiger 
geſagt, welche eben noch recht in die Welt kamen um 
Zeugen der Auflöſung zu ſein. Dennoch hat es et— 
was von Romantik an ſich, wenn der hochbetagte 
Greis jetzt noch mit einer gewiſſen Schwärmerei ſagt: 
„zu. Reichsſtadtzeiten — da war's anders!" Der 
Mann hat die alte, reiche und große Zeit müfjen zu 
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Grabe. tragen: wie möchten wir's ihm verdenken oder 
gar darüber lächeln, wenn er nicht ohne Wehmutb 
an die Zeit gedenkt, da die alte Unabhängigkeit noch 
vor ihm ſtand, wenn auch nicht mehr im vollen Glanze 
des guldenen Tages, aber doch noch umftrahlt von 
einem legten Abendihimmer? Aber auch die andern 
alle, Die gerne zugeben, daß die „Mediatifirung” der 
Heinen Souveränitätchen eine heilbringende Nothwenz 
digkeit war, auch fie tragen Stolz und Liebe im Her: 
zen für die frühern Tage. Das iſt theild im Inner: 
jten der Menfchennatur begründet, theils ift es gera— 
de bei dem Rückblick auf diefe Gemeinweſen nicht zu 
umgeben, daß das Gefchlecht der jebigen Tage ſich 
auch fagt, wie es feine ganze Stellung, alle feine 
Wohlfarth nur der Mannhaftigkeit, Klugheit und dem 
unermüdeten Streben und Kämpfen der Bäter zu 
danken hat. 

Diefer Pietät nun hofft die gegenwärtige Arbeit 
nicht unwillkommen zu fein. Gefammelt und aufge: 
fpeichert it des Stoffes über die ulmifche Gefchichte 
— foweit Ulm überhaupt eine folde hat — mehr als 
genug. Aber diefer Reichthum an Material ift dem 
Publikum entweder nicht zugänglich oder, wo es Dies 
auch wäre, da it e8 doch etwas ungeniepbar. Wenn 
es nun dem Berfaffer glüdte, in den folgenden Blät- 
tern ein Bild der vergangenen Zeiten zu liefern, das 
durd Klarheit und Wahrheit fih einer freundlichen 
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Aufnahme nicht unwürdig zeigte, jo wäre ſein auf— 
richtiger Wunſch erfüllt und er felbit für Die mit 
Liebe unternommene Arbeit am fhönften belohnt. 


(Hejchrieben im April 1863. 
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Die Zeit bis zu den Karolingern. 

Es iſt 'außer Zweifel, daß die Eutftehung Um’s in cine 
it Zeit zu ſetzen iſt. Seine Gründung durch einen Theil 
der‘ nach Zerftörung ihrer Vaterſtadt unftät unerflichenden 
Trojaner oder Durch Die ſeythiſchen Amaͤzonen laͤſſen wir ‚frei 
lich billig im Reich der Mythe exiſtiren und fübren nur als 
Curioſum an, wie Felix Faber mittheilt: „es ſeye Ulme 
angelegt worden von denen Amazonibus aus Scy: mia, darin 
diefe hätten ſich niedergelaffen ad cönfluentum Danubium et 
Blavum („beim Zufammenfluß der Donau und Blau,“) und 
bei denen Alten Röhren einen Götzen aufgeſiellet. Man 
braucht zu ſolchen Einwanderungen ſeine Zuflücht ht” zu 
nehmen. Es iſt Thatſache, daß and, noch nad) ‘der Befeh- 
rung "der Deutſchen zum Chriſtenthum Reſte ihres Götter— 
dienſtes ſich Fort erhielten, und daß von Aufſtellung eines 
Gößen bei den „alten Röhren“ die Nede tft, weist nur da⸗ 
tauf hin, daß eben hier altgermaniſcher Gotterdienſt herrſchte, 
wie er an Quellen gebräͤuchlich war. Die Umgegend Ulm's 
hat noch verſchiedene andere Stellen; wo folder Cult ausge⸗ 
uͤbt wurde. So war die Quelle im „Ruhethal⸗ ohne Zweis 
fel eine foldhe Opferſtaͤtie, da der Platz noͤch lange nachher 
eine Malſtatt (Gerichtöftätte) war; fo die Quelle’ der Lauter, 
der Aach bei Urſpring. Gaͤnzlich Überhoben aber wären wir 
aller Mühe der gering und völlig entfebigt der Nothwen- 
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"digkeit, uns mit Vermuthungen zu begnügen durch einen 
im Jahr 1348 aufgefundenen Brief, den zur Zeit Ehrifti die 
Juden in Serufalem an ihre Glaubensgenoffen in Ulm ges 
richtet hätten und in dem fie melden, „wie fie erft fürzlich 
einer großen Drangfal jeien erledigt worden, darfür fie Gott 
danken: es jei nämlich der gottövergeßene Verführer Jeſus 
von Nazareth, Joſef's Sohn, aus dem Wege geräumt wors 
den; dann als fie feine Kingriffe und Läfterung nicht mehr 
haben dulden und erleiden können, haben fie ihn vor dem 
Nichter verklagt, welcher nad) gehörten Klagen, fich ihres 
Elends erbarmend, ihn nad vielem Stoßen und Schlagen 
freuzigen laſſen, als er damı, wie auch getödtet zu werdeu, 
wohl verfchuldet: jeine Jünger aber ſeien ganz zerſtöret und 
zerſtreuet.“ Der Brief iſt jelbitwerftändlih aus chriſtlicher 
Feder gefloſſen und hatte nur den Zweck, bei der gräßlichen 
Wuth, womit man damals die Juden allenthaͤlben verfolgte, 
Oel in's Feuer zu gießen. Genueſiſche Kaufleute, die der 
Peſt in der Levante entfliehen wollten, hatten die Krankheit 
nach Europa gebracht, welche nun — vollends nach einer 
Hungersnoth — als „der ſchwarze Tod“ ſich verheerend über 
Italien, Frankreich, Deutſchland, England, Schweden und 
Norwegen, fogar über Island ausbreitete.” In der Todess 
angft und gänzlichen Hülfelofigfeit, da aud) die Wiſſenſchaft 
weder zu erklären noch zu retten wußte, verfiel man auf den 
höchſt chriſtlichen Gedanken, die Krankheit den Juden ſchuld 
zu geben, und unter den Qualen der Folter geftanden fie, 
was man ihnen zur Laſt legte: die Brunnen vergiftet zu bus 
ben. So begann die entjeglichite Berfolgung — das Ju— 
denbrennen nannte man's — und unfer Brief aus Serus 
falenı ift nur beftimmt gewejen , die algemeine Wuth noch 
weiter aufzuftaheln.”). 


9 Hodeifen, Ulu's Verſchang im Mittelalter. 
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Aber wir haben ficherere Anhaltspunkte. Der alte Gens 
graph Ptolemäus jagt: Die römiſche Provinz Rätien „hat 
den Donaufluß zur mitternächtigen Grenze,. und an dieſem 
Tiegt Ulama, im 31. Grad der Känge und 46. Grad, der 
Breite.” Den Urſprung der Donau ſetzt er in den 30. Grad 
der Länge. und 46. Grad der Breite, alje 5 Meilen mehr 
gegen: Süden als Ulm jelbit. Anftatt „Ulama“ haben einzelne 
Ausgaben den Namen Viana oder Uiama : cine Verjchiedenbeit der - 
Lesart, Die Angefichts Der geographitchen Verbältniffe und des 
damaligen Zuſtandes der Wiſſenſchaft bedeutungsios wird 
Diefes Ulama nun wird von Haid für Ulm genommen, 
und ebenfo ſetzt Stälin (Württemberg. Gedichte I., ©. 
95.) das „Viana” in die Gegend des Jllereinfluffes, . Dieje 
mündet eine Biertelitunde oberhalb Ulms in Die Donau, und 
wir hätten auch bier wieder Ulm. Wir fügen bier eine von 
ganz unbekannten Autor aus den drei Buchſtaben V. L. M. 
abgeleitete Erklärung bier gleidy an, welche lautet: Ulm: bes 
deute: V (quintae) L (egionis) M (ansio), Standguuw 
tier der fünften Legion. ine irgendwie verbürgte 
Nachricht, welche die Richtigkeit dieſer Interpretation nach—⸗ 
wieſe, haben wir nicht. Aber Rätien, d. h. die Gegenden 
auf Der Nordſeite der Alpen, namentlich alſo unſer Ober 
ſchwaben, wurde unter dem römijchen Kaiſer Auguſtus zum 
römischen Weltreiche geichlagen. Luffen wir nun auch noch 
bier einen Augenblid das „Standquartier” außer Augen, jo 
haben wir andrerjeitd die Thatſache, daß, in der naͤchſten 
Nachbarſchaft Ulm’s auf beiden Donauufern alte, wenn auch 
Kleinere Niederlaffungen der Römer ftanden. Diele find: auf 
dem rechten Ufer Rißtifien, von wo aus an Unterkirch⸗ 
berg vorbei eine große Romerſtraße nah Finningen 
(Phaeniana) und von da nah Günzburg (Guntia) führte; 
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und anf dem linken Ufer Erbach md Ehrenftein: Bon 
Erbach aus führte eine minder bedeutende Römerſtraße, die 
mit einer andern, von „Hochſträß“ berabführenden zufammen- 
traf, unmittelbar auf das Terrain des jeßigen Ulm's und 
äweigte von da ans wieder über Chrenftein gegen die Alb 
bin ab. Nun ift es völlig undenkbar, daß die. Römer: nicht 
hier in Ulm, wo die Entfernung von dem chief gegemüber 
liegenden Finningen nur eine Stunde beträgt, und wo Die 
Römerftraße des Linken und. rechten :Donauufers ſich jo nahe 
richten, wie nirgend fonft, :fo zivar, Daß man ins Lager: des 
serhten Ufers hineinfehen konnte-— daß fie nicht hier einen 
Berbindungspunft zwifchen den beiden Straßen durch eine 
fefte Niederlaffung ſich follen: gefichert haben*) Die Angabe 
des Ptolemäus, zuſammengehalten .mit den: obigen ‚gefhicht- 
lichen und topographifchen VBerhältniffen, läßt alſo jedenfalls 
mit Sicherheit annehmen, daß. wir bier eine, ſchon um Die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts: gefannte und 
von ihnen ſelbſt — fei es gegründete oder doch 
benützte — Nie derlaffſung der Nömer vor uns 
hab en. - 

- Wenige Sabre, nachdem unjere Segenpen x zur’ römiſchen 
Provin geworden waren, wurden auch Die zwiſchen Rhein 
und Main wohnenden Markomannen von den Römern vom 
Rheine her bedroht und, nachdem die Einwohner fich- buch 
:*), Dapler, das Alemanniſche Todtenfeld bei Ilm. 1860. Wir erfah⸗ 
ren.aus dieſer Abhandlung zugleich, daß der gegenwärtige Feſtungs⸗ 

J gouverneur, Graf Wilhelm v. Württemberg, Erlaucht, Spuren einer 
Vverbindungsſtraße zwiſchen Finningen und Ulm, und einer von Um 

gehen Albeck ' führenden Fortſehung der linkſeitigen nönerfrage ent⸗ 
"det Hat.‘ 
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eine Auswänderung nah Böhmen Der römiſchen Uebermacht * 
entzogen; wurden auch die Gegenden zwiſchen dem weſtlichen 
Trauf der Alb und dem Rhein, alſo das Stromgebiet des 
Neckars von den Römern. in Beſitz genommen. So blieb &. 
Dis zum Anfang des dritten Jahrhunderts. De erſcheinen 
unter der Regierung des Kaifers Caracalla um's Jahr 318 
am Main. die. Nlemannen -Caracalla befiegte fie’ ward, 
oder vielmehr, fie ließen ſich mit Geld abfinden, liüchts delle 
weniger hören aber von Ddiefer Zeit an die mit immer wech— 
felndem Glücke geführten Kämpfe nicht mehr auf. Bon dei 
legten Yahrzeheriten "des dritter Zahrhunderts an galt der 
Rhein als Grenze des Römerreiches,- und wenn auch einzelne 
Einfälle in das deutjche Gebiet noch gemacht würden, fo mat 
Doch bis zur : zweiten : Hälfte. des vierten Jahrhunderts alles 
Land öſtlich vom Rhein, nördlich vom Bodenſee bis zum Lech 
und über den Main unbeſtrittenes Alemannengebiet. Hierch 
änderten aud die theilweiſe glücklichen Züge der Kaiſer Zus 
lian, Valentinian und Gratian (359, 368 und 387) nichtö: 
Bon dieſer Zeit. an gibt es in unfern Gegenden; ſoweit DIE 
jelben zur. ehemaligen Provinz. Nätien gehoͤrten, kein anderes 
deutfches Volk gls die Alemannen.“ Allerdings wurden fid 
496 von Frankenkönig Chlodwig bei Zulpich am Unter 
rhein gänzlich geſchlagen, und es verlor in Folge dieſer Schlacht 
das nördliche Alemannien, in’ ſüdlicher ‚Richtung bis zum 
Remsthal, und den. miltleren und unteren Nedar, die Kos 
here, Zagits und Zuubergegend entlang, vielleicht ſogar bi 
zum Zrauf des Albbuchs und der Alb fogar: feinen Namen, 
den es mit dem Namen „Franken“ vertauſchte. Aber die 
Alemannen, welche die ſüdlichen und öſtlichen Gegenden. bes 
wohnten, behielten unter den Schuß des Oſtgothenkönigs 
Theoderich alles Land, welches jpäter dem Conſtanzer umd 
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” Augsburger Sprengel angehörte, frei von jeder Oberberrlich- 
keit der Franken. Und als 536 nach Theoderih’s Tod auch 
fie an den Frankenkönig Theudebert «abgetreten wurden, 
Ya behielt ihr Land wenigftens feinen Namen Alemannien, 
Yand es war mehr das Verhältniß der Bundesgenoſſenſchaft 
das fie zur Heeresfolge verpflichtete, als Das des Untertha⸗ 
nenverbandes eingetreten. Bis um die Mitte. des achten 
Jahrhunderts, wo Das alemanniſche Herzogthum aufhörte, ftan- 
den die Volksherzoge der Alemannen durch die ganze Zeit 
der Mervinger im höchſten Anſehen. Auch, als Pipin dem 
Herzogthum ein Ende machte, führte dies für die Maſſe der 
Bevölferung keinerlei Veränderung herbei: die zur Verwaltung 
der Provinz von den fränfifchen Herrſcher eingeſetzten Cend» 
und Gangrafen waren meiftens geborene Alemannen, das gcs 
ſtürzte Herzogsgefchlecht felber blühte fort und befleidete oft- 
muls die Würde der Gangrafen. 

Wir mußten Ddiefe geichichtliche Abjchweifung*) machen, 
um auf ein Moment überzuführen, welches ein weiteres, bel: 
leres Licht über die alte Zeit Ulm's verbreitet. Als nämlich 
Im: Spätherbite des Jahres 1857 die Räumlichkeiten des 
Ulmer Bahnhofes erweitert wurden, ftießen, Die Arbeiter zus 
naͤchſt auf Todtengerippe. Diejem allein wurde, da auf dies 
fen Boden im Mittelalter und in der Neuzeit gar oft ges 
fämpft worden war, feine Bedeutung beigelegt. Bald aber 
wurden auch Waffenſtücke eutdedt. Die Unterfuchungen, wel- 
de alsbald von dem Landesconfervator, Profeſſor Dr. Haße 
(er, angeftellt wurden, find für die Frage nach den Anfängen 
der Stadt vom höchſten Intereffe. Mußte es. auch unentſchie⸗ 
den gelafien werden, ob wirklich die mehr als 160 Gerippe 


*) Haßler, am angegebenen Orte. 
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nur männlichen Gefchlechtes geweſen feien — nur ein einzis 
ges eines Kindes war mit gefunden worden, fo ging doch die 
nächſte Vermuthung dahin, daß das Zodtenfeld eine Grabs 
ftätte von Kriegern war, namentlih, da an einzelnen Schä 
deln ſchwere Wunden vorhanden waren, und da. die Todtey 
von dei Shrigen, welche Sieger geblieben waren, bier waren 
bejtuttet worden. „Aus der weiteren Befchaffenheit der Waf- 
fen, Schmudgegenftände 3. kam Herr Haßler zu folgenden 
Rejultuten: Daß 1) da andere Stämme, als die Alemannen, 
in unfern Gegenden nie heimiſch gewefen, dieſe Gräber nur 
Alemannengräber jein konnten, und zmar Alemannengräs 
ber aus der Zeit vom vierten Jahrhundert abwärts; 
da ferner. nirgends. ein Zeichen vorhanden war von chriftliches 
Beſtattung 2c., daß es vorhriftliche Alemaunengräber wis 
ven, denn erſt im Laufe des fiebenten Jahrhunderts wurde 
die Chriſtianifirung Alemanniens vollzogen, wie denn auch 
die Alemannen voch des ſechſsten Jahrhunderts. als die wil« 
dejten Heiden gejchildert werden. Als die Zeit mm, in wels 
he dieſe Entitehung dieſes Todtenlagers zu ſetzen iſt, benennt 
Haßler 2) jedenfalls den Abſchnitt von der. Mitte des 
vierten.bis sum Ende des jehsten Jahrhunderts. Und 
da 3) ein größeres, ganz geordnetes Zodtenfeld auch eine 
Niederlaffung, und zwar eine dauerude, vorausſetzt, fo ift für 
Ulm. jelbit, außer der .obeu ungerührten Riederlaffung der 
Römer, das weitere Rejultat gewonnen. daß es ſchon vor 
dem Jahre 6009. eine alemannijhe Niederlaffung 
war, wenn auch nicht eine Niederlaffung. von großer Ausdeh⸗ 
nung — letzteres chen. darum nicht, weil die Alemanuen 
überhaupt es nicht liebten im großen Maſſen mſanmetzumeh— 
nen und namen entjchiedene Städtefeinde ‚waren. 
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| 2. 
die Zeit ı bon ben Serolingern bis zum m Untergang er 
| | Hohenftanfen. 
| Am. als Kammergut. 

Im. Jahre 748 machte Pipin durch die Abſetzung des 
berzee Lantfrid IL den alemanniſchen Volksherzogthum 
ein Ende, und Alemannien blieb mit dem fränfifchen. Reiche 
vereinigt. Erſt von dieſer Zeit au. haben wir wirklich ges 
ſchichtlichen Grund und Boden, auf dem wit: ſtehen! können. 
Dem Sieger mußte die Wichtigkeit dieſer Gegend klar fein, 
nicht nur für die Entwillung des Handels, fondern nament⸗ 
lich für. die Niederhaltung der kaum unterworfenen Alenan- 
nen: und zugleich. der benachbarten. Bayern, welche eine unru⸗ 
bige und bedrohliche Haltung eingenonmen Hatten. So wurde 
in Ulm eime: Pfalz erbaut, auf einem Hügel über der Blau, 
dem ſ. g. Zautenberg.: Es ift Das große Gebäude, weldes 
heute noch den Namen: „nener Bau“ trägt und deffen Mauer 
auch och. den- Weinhof umſchloß, ‚mo. die königliche ‚Kapelle 
zen heiligen Kreuz. fand — aͤn derStellewo fpäter das 
„Schwirhanst.:fih erhob.. Nordbſtlich jchloß. ſich Die Villa 
Ulm an, deren Bewohner in die Kapelle zu Allerheiligen ein⸗ 
gepfarrt waren. Als Curtis oder Villa regia mit einem pa- 
latium als Kron:s und: Kammergut erſcheint Ulm immer zur 
Zeit. der: Karolinger. Um aber. Kron⸗ und, Kammergut zu 
werden, mußte es bewohnter und werthvoller Befiztz fein, 
nicht wüftes Land ,,: und zu. diefer.: Stufe mußte es ſich alſo 
wahrfcheinlichft von der Abtretung diefer ganzen Gegend Gei- 
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tens der Oftgotben an die Kranken, vom Jahr 536 an, auf 
geihwungen haben, Die Einkünfte waren bejonderd für Die 
königliche Küche. beftimmt und die Ulmer Pfalz ‚diente über 
haupt zum Mittelpunkte für die Bewirthichaftung der umlies 
genden. Höfe und Ländereien. Ueber der Donau lag die Billa 
Schweighofen. . Der Hof war. mit. dem. Diesfeitigen Ufer 
durch eine Brücke verbunden. Dort, fand. eine zweite, Pala⸗ 
tialfapelle, die jpätere Kicche zu. St. Johann, und war für 
den .Gottesdienft der Wirthſchaftsleute beſtimmt, Schweig« 
hofen wurde bis zu ſeinem Abbruche als unmittelbar zu Ulm 
gehörig betrachtet, und ſeine Bewohner hatten ſpäter das 
ulmiſche Bürgerrecht. Dort waren die königlichen Rinderhöfe, 
. und von Schweighofen aus erſtreckten ſich die Viehweiden bis 
"abwärts zum.. Striebelhof und füdlich über, das... Ried hin. 
Jenſeits der Donau war. der Weibelinger oder, Biblinger 
Hof, wo die Könige, ſich häufig aufbielten. Weſtlich von Ulm, 
gegen, den Kuhberg, ſtand das Dorf Wefterlingen, wo die 
zur. Hofhaltung gehörigen. Kornhöfe und Obſtgärten waren. 
Der Name yerſchwindet bald, was ohme Zweifel. darays. zu 
erkläsen., iſt, daß Weiterlingen. bei. der. fpätern Vergehperung 
der Stadt;;in ‚die. Ringmauer hereingezogen. - und ganz mit 
ihr - vereinigt,; wurde. . Nahe ‚bei der Dongubräde ſtand no 
eine ‚dritte. Palatialfapelle, „zu Allerheiligen.“ Sie erhob 
ſich fpäter zurParochialkirche über die. audern ‚und war. für 
den. Hottesdienſt der eigentlichen Ulmer beſtimmt. Weiter 
landeinwaͤrts lag Pfuhl, das. in einer Urkunde von 1255 
genannt wird und wo die Hohenſtaufen den Heiligengeiſtſpi⸗ 
tal in Ulm bedachten. Ulm ſchkoß den Blaugau öſtlich und 
ſüdlich und bildete zugleich. Die. Grenze gwiſchen dem Augs⸗ 
burger und onſtanzer AAN, tal, Ley ytale ) 
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Das Palatialgericht. 

Der Gaugraf des Blaugaues hatte nun in Ulm, bei'm 
Nubebühl, bei'm Stein von Ringingen und unter der Linde 
bei Bermaringen ein Grafengericht, und Ulm gehörte ans 
faͤnglich in dieſen Gerichtsbezirk. Aber von der Zeit an, wo 
es Kammergut geworden, bildete fih, in Folge des den Fis— 
bus zuftehenden IZmmunitätsrechtes, innerhalb der Mauern des 
ulmifchen Palatiums ein Palatialgericht, das in Abwe- 
fenheit des Königs ein von dieſem befonders eingefegter Graf 
begte. In diejes Gericht nun gehörte Das ganze Palatinl- 
gebiet von Ulm, welches einen Durchmeſſer von etwa vier 
Meilen gebabt haben mag, da e8 außer dem Blaugebiet and 
noch in andere Gaue eingriff. Denn es lag gerade da, we. 
das Albgau, Burgen, Ranigan, Illergau, Schwerzgan und: 
Blaugau (Pleonungan) zufammentrafen. In dem Palatial⸗ 
gericht faßen die Hof und Staatsbeanien, welche während’ 
der Anweſenheit des Königs in der Pfalz fih gerade in ſei— 
ner Umgebung befanden, auch wohl ausdrücklich zu dieſem 
Zwecke berufen wurden. Die Thätigkeit des Gerichts umfaßte 
die verſchiedenſten Aıigelegenheiten: die Bewohner der Billa 
jetbit, Streitigkeiten: Auswaͤrtiger, Reichsangelegenheiten, die 
Familie des Kaiſers. Gleich von Anfang an fchmälerte das 
Palatialgericht die Thatigkeit des Gaugerichtes und veducirte 
fie nah und nah gänzlih. Hiezu trug jedoch noch eine 
andere Jmmmttit bei, welche neben derjenigen des Fiskus 
beſtand, nämfich die des Ni oſters Reichenau. 


Reigenan. 2 

. Schon i im neunten Zahrhundert hatten die karolingiſchen 
Kinige dasKloſter durch die freigebigſten Schenkungen zu einer der 
ausgedehnteſten Beſitzungen der alemanniſchen Tafelprovinz 
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erhoben. Auch im ulmifhen Palatialgebiet füßte es feften 
Fuß, und Reichenau erfcheint als der ältefte Grundeigenthümer 
in Ulm, duch defjen fortwährende Erwerbungen die AIntegris 
tät eines Landftriches verlegt wurde, welcher bis dahin ans» 
ſchließlich dem Fiskus angehört hatte, Dieig Schenkungen 
führte das Klojter auf Karl den Großen zurüd, und c8 
eriftirt eine (von den Mönchen verfertigte) Urfunde des Kai—⸗ 
jers, welche das Datum 813 trägt. Geglaubt wurde jedens 
falls an die Schenkung Karl's, eine Kronik fagt: „Anno 
805 hat höchſtgedacht Kaifer Carolus M. den chriftlichen 
Glauben in Ulm angeordnet und aufgericht, denſelben ge- 
mehret, die Geiftlihe als Römiſche Vätter beſchützet und ber 
ſchirmet, wie denn auch der Kayfer dem Abt und Eonvent 


des Gotteshauß Reichenau Benedictiner. Ordens am Boden- 
fee, wie 3. Sauber und auß diefem Martin Zeiler bezeuget, 


auf begehren der Herren zu Ulm, ımd zw deren gefallen, 
dieſe Statt verehret und übergeben, dazumahlen but auch der 
Kupfer die Edlen Burger der Statt Ulm mit ftattlicher Ges 
rechtigkeit begabt.“ 

„Rachdem nun die Statt Ulm dem Cloſter Reichenau 
übergeben worden, haben die Edle Burger dem Abt ans 
Andacht mehr Gewalt gegeben, über ſie und die Statt, denn 
der Kayſer ſelbſt gehabt, indem einer nach dem andern dem 
Abt den Zehenden, Zoll, Steuer ꝛc., ſolches zum Chriſtlichen 
Nuzen anzuwenden, zu geben bewilliget, auch allen. obrigfeit- 
lichen Gewalt überlaffen; Maßen die Ulmer fi) deſto gluͤck— 
feeliger hielten, daß Sie diefen Chriftlichen Perjonen follen 
unterworfen fein, und damit Sie bei deß Adels Zuſammen⸗ 
Zunft defto höher geehrt würden.” Unmöglich ift es nicht, 
daß Karl d. ©. den Grund zu den Befigungen des Klofters 
im ulmifhen Palatialgebiet legte. Linter feinen Nachfolgern, 
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befonders unter Karl dem Dielen, wurden dieſe Beflkungen 
nicht geichmälert, und namentlid Karl der Die gehörte uns 
ter die größten Gönner des Kloſters, dem cr ſogar feinen 
Leichnam vermachte. Co erhielt Reichenau das Patronatrecht 
über die königliche Kapelle zu Allerheiligen, und unter des 
Klofters Pflege ſchwang fi die Kapelle rafch zur Pfarrficche 
über die andern Stapellen empor und erhielt den Zehenten, 
nebft einem großen Grundeigenthum und den dazu gehörigen 
Reibeigenen und mehreren Heineren zum fFöniglichen Fiskus 
aehörigen PBertinenzien. Diefe Beſitzungen waren, in Verbin⸗ 
dung mit den an das Palatinlgebiet grenzenden Ländereien 
der Abtei fo bedeutend, daß Reichenau eines eigenen Schuße 
vogtes für dieſe Güter bedurfte. Wahricheinlich wurde gu . 
diefem Amte die Dymaftenfamilie von Albegg berufen, 
wenigftens wurde die Schußoogtei in derfelben nach und nad 
erblih: im zwölften Sahrhundert werden die Albegger als 
Minifterinlen und Schutzvögte Reichenan’fiher Güter aufges 
führt. Doch geihah die Wahl des Schubvogtes von Anfang 
an nicht in Der Art, daß der Faiferliche Hof von der Mit- 
wirkung dabei wäre ausgeichloffen gewefen. Es mußten die 
„sapientes* beigezogen werden, weldye wohl niemand anderer 
waren, ald die Privatminiftertalen der Könige, welche Die 
Hofwirthfchaft verftanden und die bei folchen Wahlen dus 
Sntereffe ihrer Herren vertrauten. Smmerhin aber bildete ſich 
zwifchen dem Palatium und dem Klofter ein Verhältniß der 
Gleichſtellung aus. Das Klofter, unter Hinweifung auf den 
der Kirche fchon Tängft gewährten befreiten Gerichtöftand, 
ſprach natürlich auch für die Minifterinlen, Hofhörigen und 
Leibeigenen, welche c8 in Ulm hatte, Denfelben an. Go eut⸗ 
ftand in Ulm neben derjenigen Gemeinde, welche unter könig⸗ 
licher Gerichtsbarkeit ftand, über welche Der König oder in 
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deſſen Abweſenheit der Graf des Palatiums richtete, eine 
zweite, unter Reichenau'ſchem Hofrechte lebende Gemeinde, über 
weldhe im Namen des Klofters der Kloftervogt richtete. Man 
hatte ſomit drei Gerichtöharfeiten: Die des Fisfus, die des 
Klofters und die des Gungrafen. Dem obgleich Palatium 
und Kloſter befreiten Gerichtsftand butten, fo übte Diefer Doch 
in beiden noch den Blutbann und war wahriheinlih Mit: 
glied des Hofgerichtes. Bon den Klofternogte mußten alle 
Diejenigen Recht nehmen, welche unter reichenau'ſchem Hof 
rechte ſtanden. Doch ſchon frühe wurde die Wahrnehmung 
gemacht, daß die Kloſtervögte der Verſuchung nicht wider⸗ 
ſtanden, bei ihren Gerichtsſitzungen für ihren und ihres Ge- 
folges Genuß und Vortheil auf Koften des Kloſters zu for 
gen, und daß die Beſtimmung der gebotenen Dinge 
den Bögten nicht durfte überlaffen werden. Darum wurde 
auch ihre Thätigkeit Ducch ganz präciſe Inſtruktionen geregelt. 
In Beziehung anf die Tageszeit, der Form und Zahl Der 
gebotenen Dinge hieng der Vogt gänzlich von der Entſcheid— 
ung des Abted ab. Mit mehr als dreißig Pferden durfte 
der Bogt wicht erfiheinen, doch Hatte der Verwaltungsbeamte 
für anftändige Bewirthung des nicht unanjehnlichen Gefolges 
zu forgen. Ein Drittheil der Strafgelder gehörte Dem Vogte, 
die zwei andern bezog der Abt: und es jcheint, Daß Dieter 
Antheil die einzige Belohnung feiner Mühewaltung war, nebit 
der ‚unentgeldlichen Bewirthung während feiner Anweſenheit. 
Wollte er ſich beigehen Taffen, größere Aniprüche zu erheben, 
fo war ihm Entlaffung aus dem Dienfte angedroht. Ebenſo 
war ihm ferenge amterfagt, durch Nachtquartiere dem Klofter 
läſtig zu fallen. Ohne Wiſſen und Cimmilligung des Abtes 
durfte er feinen Untervogt als feinen Stellvertreter enden. 
Die Beifiger zu den Gerichtsverhandiungen nahm der Vogt 
2* 
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theils aus jenen Gefolge, theils aus andern Dazu, taugli, 
hen Leuten — wohl wieder aus den. oben genannten sapi- 
entes, den „Wifjenden”, welche un bei der Wahl des sn 
te8 mitzufprechen hatten. | J 


Unabhängigkeit von Reichenau. u 


Aus der angegebenen Schenkungsurkunde Kaiſer Karl's 
d. G. hat man den Beweis ableiten wollen, als wäre Ulm 
im Verhältniß der Abhängigkeit zu Reichenau geſtanden. — 
Gewiß iſt, daß von Seiten des Kloſters es an Verſuchen 
nicht fehlte, ſolche Anſprüche geltend zu machen und ſie durch— 
zuſetzen. Ebenſo gewiß aber auch, Daß es bei den Anſprü— 
hen fein Bewenden hatte. Innere und äußere Gründe jpre- 
hen gegen jene Auslegung jener Urkunde, deren Acchtheit 
ohnehin nicht erwieſen iſt. Zunächſt läßt es ſich nicht wohl 
denken, daß ein Gemeinweſen im Zuſtande der Abhängigkeit 
einen Grad von Macht und Selbſtändigkeit erreicht habe, 
wie wir Ulm im vierzehenten. Sahrhundert finden ,, in einer 
Abhängigkeit, Durch die es überdies an eine weit entlegene 
Abtei wäre gebunden geweſen. Dagegen haben jünmtliche 
deutjche Könige und Kaiſer von den Karvlingern an. Ulm als 
„königliche Pfalz, Eniferlicher Hof, unſer Hof, unfere Billa, 
unjere und des Reiches Gemeinde“, und ‚damit fi) ſelbſt als 
die Herren von Ulm bezeichnet... Den Grundzins von Ulm 
bezog nicht der Abt von Reichenau, ſondern die Könige. Sie 
ertheilten als folche ihre Genchmigung zu allen Kauf⸗ oder 
Zaufchverträgen, welche im ulmifchen Gebiete. geichloffen wur⸗ 
den. Dom vierzehnten Jahrhundert an war Reichenuau jogar 
Ulm zinspflichtig geworden und. mußte große Opfer. bringen 
um fich bievon Loszufaufen. Zur Zeit der Hohenflaufen end- 
üch, wo der Streit zwifchen Kaiſer und Bapft; ausbrach, ſtaud 
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Ulm. ftet3 auf Seiten des Kaifers, der Abt von Reichenan 
auf Seiten des Papſtes. Die Rechte, welche das Klofter 
innerhalb der Stadt bejaß, führen fi) alfo auf ein befcheis 
deneres Maas zurück. Das Klofter hatte, zur Verwaltung 
der ihm gehörigen Einfünfte, eine Anzahl Mönche in der 
Stadt wohnen. Ihre mit Mauern, Gittern, „und ſchön ge⸗ 


maltem Fenſterwerk“ wohl verfehene Behaufung. fand uf 
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dem „genen Hof“, dabei eine „Ichöne Gapell zu St. Egis 
GH. “ Aber es laßt ſich ein ſchneller Rückſchritt im Wohls 
ſtand des Kloſters verfolgen. Bald riß Uebermuth und 
Schwelgerei ein. Die Ulmer ſelbſt ſahen das „nicht ungern, 
denn fie liehen ihnen Geld, fo oft fie ſolches begehrten.“ 
Sp wurde für diefe Anleihen eine Gerechtigkeit nach der ans 
dern an die Ulmer verpfündet: der Zoll, die Waag, der 
Brüdenzins, Zehenten. Befonders zu Faſtnacht begab ſich 
der ganze Convent von Reichenau nah Ulm, „ſtachen mit: 
den Edlen, trieben Ritterfpiel, Turnier, hielten Gaftungen 
und Zänze, lebten auch in großer Woluft und Saus, daß 
bald_alle Zug ein Zoll, Rente oder Dörflein drauf ging, _ 
bis endlih der Abt den edlen Herren der Stadt alle Ges. 
rechtigfeit und völlig Regiment übergeben.” 1348 befreite 
Kaifer Ludwig . der Baier die Stadt von allen Verbindlich» 
feiten gegen das Klofter, wobei fih der Abt nur die geifts 
liche  Jurisdietion . vorbehalten durfte. Zuleßt wurde vom 
Abt auch der. grüne Hof an die Stadt verkauft. 

Es wechſelten die Stimmungen zwijchen Stadt und Klofter 
mannigfach. War der Stadt es angenehm, daß fie Durch die . 
Haltung der: Mönche in die Lage verfeßt wurde, ihren Bes 
figftand nit den verpfändeten Kloftergütern zu vermehren, 0 
war andrerfeits Doch das Nergerniß über Den Uebermuth ders 
jelben ein großes. Nichts deſto weniger vergaß: Die Stadt, 
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als Die Zeiten des Klofterd gar traurige geworden waren, 
die‘ frühere Mißitimmung und gedachte nur der gewonnenen 
Bortbheile. Als 1384 der Abt, Dechant, Probft und Kapis 
tet „dez Gotzhus in der Richenowe die Pfarre in der Stadt 
je Vlme mit dem Zebenden ze Pful vnd och mit dem klai⸗ 
nen Zehenden ze Blme von beſondern Gnaden der Stadt 
verfhriefen und ergeben”, „fo nahmen der Burgermeifter, 
der Raute und alle Burger gemainlich der Statt ze Vime' 
zur Bergektung fülich ir Freundſchaft vnd im ze lieb ſie ſammt 
alten andern den guten die ft im vnſer Statt vnd vmb vnſer 
Statt liegend Band, ze Burgern vud in vnſeruſchirme an“, 
und was fie in und um die Stadt noch bejußen, ſollte „ges 
fihert und gefryet fin von Steur vnd wacht.“ 

As fpäter den Möuchen die Augen aufgiengen, da war 
es chen zu ſpät. Hartnäckig aber dauerte der Kampf gegen 
ihre Anfpriiche fort, jo zwar, daß über Ulnı der Bann ade: 
gefprochen wurde. Vierzehu Jahre lang währte Diejer Zus 
ftand, obne daß jedod die Stadt fid) hätte zur Nachgiebig— 
feit bewegen Iaffen. Ulm wendete fid) 1436 wegen der uns 
gerechten Anfprüche des Klofters an D. Matthäus Nette 
hart, Chorherrn in Zürich, und bezeugte feine große Ber 
wunderung, „Daß der Abt in der Reichenau Seiner Borderew 
Sigel und Aufigel verachte, da doch die Layen von Welten 
ber gehalten, wo jemand Irrung bett mit den Gettesheufeni. 
vnd Klöftern, wenn man den mit von Abt vnd Gamuntcid. 
befiegelten Urfhunden vnnd Briff veriehen, das: fidy ein jeder 
durch föllich verſorgniß gemug ze haben gehalten vnnd gefrä« 
ftet bett, der Abt fordere fie als weltliche Lüth vor Geiſilich 
Gericht nach Bafel vmb Weltlichkeit, Lebenichaften der Bares 
fichen, Schulmeifterei ond Mefner Ambt und vmb follich 
jüchen, deren fie ob der 60 Jar in Gewehr ſitzen, (die then 
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| länger als 90 Sabre gewährleiſtet jeien) mit Abts, Probfts, 
Dechants vnd Capitels Inſigel, vnd auch mit päbftlichen 
Briffen verſehen.“ Auch der Kaiſer Sigismund ſchrieb 
1137 wu den Abt in Reichenau: „ſintemal du Vnſer vnnd 
des Reichs Fürſt bit, vnnd deine regalia vnnd Weltlichkeit 
von Bus empfangen, fo verſchmähet Vnus nit klein von Dir, 
das du die Vnſern aljo unbillig follit vmbtreiben, — das 
rauf fo jegen wir dir .cinen Zag auf Nativit Mariä.“ — 
Auch Bifhof Heinrih von Conſtanz ſchrieb an Sigismund 
die Bitte, „mit Kaiſ. Mechtigkeit die jachen zu guthem zu 
bringen, damit. in Diefe Landen nit Krieg vfferſteh.“ 1438 
ertheilte Papft Eugen IV. den Auftrag, „den Abt in der 
Reichenau mit der Statt Blm gütlich zu vertragen.” „Abt 
ſoll fi) mit feinen habenden Gerecdhtigfeiten auf Ulm von E. 
E. Rath dafelbft mit 25,000 fl. vßlöſen laſſen.“ Im müs 
fihen Jahre wurden von Kaifer Albrecht IL. die Händel Reis 
henau’s wider Ulm vom kirchlichen Forum ab» und an Se. 
Majeſtät Gericht verwieſen, „wohin fie gehören.” Auc bes 
fahl Albrecht dem Abt, daß er die Bürger von Ulm „vB dem 
geiftlihen Bann thue” und vor S. Majeſtät Recht nehme, 
fintemal „du Vnſer und des Reichs Fürft und Vnderthau 
bift.” Noch 1440 weigerte fih der Abt, vor fremden Ges 
richte zu erfcheinen. Erſt im Jahre 1446 wurde auf der 
Kichenverfanmlung zu Baſel eine Vereinbarung getroffen, 
wonach die Ulmer dem Abte alljährlicd) ein „Leibgeding zeit 
lebens allda zu wohnen” überlaffen und den Mönchen 25,000 fl. 
bezahlen mußten. Damit aber hatten fie nun auch alles cr- 
worben, was bis dahin auf vier Meilen Weges unter rei- 
chenau'ſcher Jurisdietion geſtanden hatte, „Aber — fügt 
unfre Chronif bei — es koſtete eine merflihe Summa geldts, 
biß man Das zu Rom und am SKapferlihen Hoff zuwegen 
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gebracht,” Noch am Ende des 15. Sahrhunderts wollte das 
Klofter, freilih auch jet vergeblich, feine Anſprüche auf 
frühere Rechte an Befikungen in Ulm erneuern. Daran iſt 
nicht zu zweifeln, Daß das Klofter darauf ausging, feine Im⸗ 
munitätsrechte bis zu völligen Oberhoheitsrechten auszubilden. 
Daß dieſe Plane nicht in Erfüllung giengen, dies hatte Ulm 
theils jeiner, für die politifchen Verhältniſſe jener Zeit ſeht 
wichtigen geographifchen Lage zu verdanken, theils den jchwäs 
biſchen Herzagen, unter deren Schirm es ala Hauptjladt des 
Herzogthums anf mehr als zwei Jahrhunderte ſtand und 
deren eigenes Intereſſe mit demjenigen Ulm's in den mannig— 
fahhften Beziehungen verwachlen war. Wir werden bierauf 
int Berlauf unſrer Geſchichte zuriieffommen..”) 
Hmfang, Befefligung und Einwohner. 

Um fi) eine Borftellung von dem Umfang der alten 
Stadt zu machen, wende man fih vom Donauthore gegen 
Weiten: fo zog fih die Stadt von |. g. Metzgerthurm, eis 
nem der alten Stadtthore, zur Schapfenmühle. Dort befand 
fi ein Eleineres Thor, in Urkunden das Fiſcherthor, 
Trinfthörlein genannt, welches vom Weinhof zur Dlau 
hinabführte. Von dort an geht die Richtung bis zum La Us 
tenberg, an diefem herauf zur Mehlwaage (Holz 
markt), wo dag erfte, das ſ. g. Löwenthor ftand. Von 
hier aus zieht fi der Weg öſtlich am untern Münſterplatze 
vorbei in die Hafengaſſe, zur Sammlung bis zum 
grünen Hof, wo das zweite, das ſ. g. Armbruſterthor 
ſtand und von bier wieder hinab bis zur Donau.**) Daß Ulm 


ng, hierüber : außer Hoche iſen, a. a. D., Jäger, Ulm's Keben 
im Mittelalter. 
BL Dieterich, Beichreibung der Stadt Ulm. 
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damals jchon ummauert geweſen, tt zwar durch Urkunden 
nicht verbürgt, jedoch auch nicht als unwahrſcheinlich anzus 
nehmen. Gaupp (deutſche Städtegründung, Seite 52.) 
rechnet Ulın unter diejenigen Pläße, deren frühe Befeſtigung 
vielleicht fchon tn. das neunte Jahrhundert zu jeßen ſei, ob⸗ 
gleich ‚urfundlihe Nachrichten fehlen.*) Im der That er 
heifchte wohl fchon die Lage der Stadt, Daß diefelbe geichügt 
wurde. Zu jener Zeit aber waren jedenfalls Freie in Ulm 
nod) nicht anſäßig. J SERIE 


Kaiſerliche Hoflager unter der Ratdlingerzeit. 


Unter den Karolingern war Ulm und das benachbarte 
Wiblingen häufig von den Kaiſern beſucht. So hielt ſich 
854 Ludwig der Deutſche in Ulm auf feiner Pfalz auf 
und ſprach im öffentlicher Fürften- und Volksverſammlung 
Recht in Angelegenheiten der Abtei St. Gallen. Im Jahr 
856 bedachte in Ulm ein Großer aus dem Gefolge des Kai⸗ 
ſers, Namens Molvius, in Gegenwart des Kaiſers das 
Kloſter Rheinau mit einer Schenkung. Im Juni desfelhen 
Jahres weilt der Kaifer, im Begriff, fein Heer gegen die 
Sorben zu führen, in Ulm und hält 858 hier eine Berfamm- 
fung der alemanniſchen Großen. 859 nimmt er hier das 
Kloſter Rheinau unter ſeinen Schutz. Karl der Dicke iſt 
883, wo er Urkunden für Lorſch. und Zürich) ausftellt, in Ulm 
und 885 und 886 auf dem Biblinger Hof. Araulfi war, 
ſo oft er nach Alemannien, kam, in Wiblingen oder in Ulm. 
892 feierte er hier das Weihnachtsfeſt nach einer glücklichen 
Schlacht gegen die Normannen, denen er 891 bei Löwen 
eine ſchwere Niederlage beigebracht hatte und deren Reſte 


) Jäger, ©. 41 f. 
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jest eben noch ihren letzten Raubzug mad Deutſchland ges 
macht hatten. Als er 894 nad Stalien zug, ſammelte er 
bier fein Heer. Obwohl fiegreih im Stalien, mußte er doch 
gichtkrank zurückkehren. Man jchrieb feine Krankheit einer 
Bergiftimg zu und 899 wurde in Wihlingen eine Frau, Nas 
mens Radbure, die der Giftmifcherei war überwieſen wors 
den, gehenft. *) 


| Kaiſer Conrad in Ulm 
Mit Ludwig dem Kinde farb Die deutſche Linie Der 
Karolinger aus, 911, und Conrad von Franken beitieg 
den Thron. Zu diefer Zeit litt Alemannien ſchwer unter den 
Raubzügen der Ungarn. Gleich im erſten Jahre ſeiner Re⸗ 
gierung mußte ſich der neue Kaiſer nach Alemannien begeben, 
um über die beiden Kammerboten Erchinger und Ber—⸗ 
thold Gericht zu halten und er wählte Ulm zu feinem 
Aufenthalt. Die beiden hatten fih herzogliche Gewalt im 
Alemannien angemaßt und überdies Des Kaijers Liebling, Den 
heitern, geiftreichen und gelehrten Bifhof Salomo von Eon- 
ftang überfallen und gefangen genommen. Conrad beſchied 
fie auf eine Fürftenverfammlung nah Altheim uud ließ 
fie dajelpft. hinrichten. Darauf richtete er in Schwaben eine 
herzogliche Provincialverwaltung ein: wider feinen Willen 
wurde der ihm feindielige, muthige und herrſchgierige Graf 
Burkhard, Sohn des Grafen Adelbert"im Thurgau, von 

den alemannijhen Grafen zum Herzog erhoben., 


Herzog Burkhard. 


Für Ulm ift diefe Zeit nicht umwichtig durch die Vers 
änderung, welche unter Burkhard's Regiment iq den Verhälts 


Hocheiſen, a. a. O. 
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niffen der Billa und des Palatiums eintrat. Der Kaifer cr- 
theilte zwar der Wahl Burfhard’s feine Beſtättigung, vers 
langte aber, Daß derjelbe feine Würde ala Lehen des Reiches 
anerkenne. Burkhard verweigerte dies nicht nur während Der 
ganzen Regierungszeit Conrad's, ſondern er unterwarf auch 
diejenigen, welche ibm entgegen und dem Kaiſer zugethan 
waren, ohne Schonung So übte er denn Die Rechte des 
Herzogs ganz in der Weile der alten unabhängigen Herzoge. 
Er hatte die volljtindige Oberherrſchaft über das Lund: im 
feinem Auftrage hielten die Grafen oder feine Abgefandten 
nah altem Brauche unter freiem Himmel Gericht; in wich 
tigen Dingen verfanmuelte er, wohl aud in. Gegenwart des 
Biſchofs, Das Landgericht; er entichied, was die Grafen vor 
bereitet oder unentjchieden gefaffen hatten, oder was Die An⸗ 
gelegenheiten mehrerer Gaue betraf. Diefe Unabhängigkeit 
bewahrte er fih Bis zu Conrad's Zode (918). Nach Bon 
rad kamen die ſächſiſchen Kaifer auf den Thron. Co 
fehr Burfbard Luft hatte, auch ferner unabhängig zu bleiben, 
fe gelang co doch Kuifer Heiurich dem Griten, ihn zur 
Auerkennung der faiferlichen Oberlebensherzlichfeit zu zwingen. 
Aber als Lehen blieb ihn auch das, was bis jeßt 'von den 
königlichen Fiskus zum Herzogthun gefommen war: auch die 
Stifte und Bisthüner, welche von der herzoglihen Macht 
fi) 108 geriffen undt:dem Kaifer hatten treu bleiben wollen, 
wurden ihm gleichwohl untergeben: denn alles, was der 
Kutter in Stiften und Klöftern vomahm oder beftättigte, 
jollte nne duch die Vermittelung des Herzogs gejchehen und 
dieſer überdies die Gerichtsbarkeit und Oberauffiht in den- 
jelben ausüben. Da nun der Herzog in den meiften. feiner 
Derrihtungen und Anordnungen ald der Gtellnertreter des 
Kaifers angefehen wurde, fo ſtand auch das Palatium und 
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die Villa von Ulm unter ſeiner Statthalterſchaſt, und der 
Herzog herrſchte mit gleicher Gewalt wie der Koͤnig, nur daß 
er bei deſſen perſönlicher Anweſenheit ihm nachſtand. So 
blieb das Verhältniß während der ganzen ſächſiſchen Kaiſer⸗ 
zeit.*) Bei der Vorliebe, welche die fächftichen Kaiſer für 
ihr Stammland hegten und in deren Folge die ſüddeutſchen 
Reichöpfalzen nur felten von ihnen befucht wurden, mußte fich 
dieſe Macht der Herzuge nod) mehr befeftigen; nur hatten 
Pfalzgrafen Die,‘ Soberaufficht über die vom herzoglichen Ges 
rihtszwang Bẽ reiten und in peinlichen Fällen das Scults 
heißenamt : neben dem Herzog. Für Ulm, deſſen Gejchichte 
während diejer Zeit ganz im Dunkel liegt, hätte von großer 
Wichtigkeit werden können, wenn nach) Heinrich's I. Tode Her- 
zog Hermann von Schwaben zum König wäre gewählt 
worden, wie dies auch vom Bolfe gewünicht wurde **). Statt 
feiner erhielt 1002 der legte Sachfe, Heinrich), die Krone. 








") Eines üblen Todes farb der fühne Degen. Sein Schmwiegerfohn, . 
König Rudolf II. von Burgund, hatte ihn zur Theilnahme an einem 
Kriegszuge nah Italien. aufgemuntert, Vor Mailand umritt Burk- 

. hard die Stadtmauer, fie zu rekognosciren. Die Lanze jchwingend- 

I rief er ſeinen Begleitern zu: „dieſe Mauer acht' ich nicht, ſo wahr 

ich Burkhard heiße; die Welſchen müſſen auf Schindmähren reiten!“ 
Das hörte ein lumpiger Kerl; der deutſch verſfand, und hinterbrachte 
daB Wort dem Erzbiſchof Lautbrecht von and. Mit erheuchelter 

.. Freundlichkeit kam der. dene. Herzog entgegen und hielt ihn hin, bis 

‚. die italienifchen Fürſten und Städter ihm den Weg verlegt hatten, 
Und als er nun von Mailand wieder weggejogen, und von Novara 

gen Ivrea ritt, ward er von den Lombarden überfallen. und ſammt 
"feinem Heinen Gefolge erſchlagen. — Gocheiſen.) 

9— Hermann hatte Burkhard' 3 Wittwe Reginlinda geheurathet. Er war 
ein Oheim Kaiſer Conrad's I. und: hatte von riefen Di die ſchwãbifche 
Herzogswürde erhalten. 
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Da Herzog Hermann II. von Schwaben minderjührig 
war und hiedurch die Zuftände Schwabens in Berfall zu. ges 
rathen Drobten, fo fam Kaiſer Heinrich nad) feinem Zuge 
gegen Italien felbit in die Provinz und hielt in Ulm 1005 
eine große Verfammlung von Fürften und Prälaten ab. Nach 
Hermann’3 II, Zode erhob Kaifer Heinrich den Sohn des 
Markgrafen Luitpold von Oeſterreich, Ernit, zum. Herzoge 
von Schwaben. Diejer wurde 1015 auf der Jagd durch ei⸗ 
nen unvorfichtig geichleuderten Wurffpieß von ‚feinem Vaſallen, 
dem Grafen Adalbert, getödtet, und der "Hier beftättigte 
hierauf Ernſt's Sohn, Ernft IL als Herzog, während deſſen 
Minderjährigkeit feine Mutter Giſela und ſein Oheim, Erz⸗ 
biſchosff Poppo von Trier, die Vormundſchaft führten. Diefer. 
Herzog Ernft IL ift derfelbe, deffen Freundestreue Ludwig 
Uhland befungen hat. Für die Geſchichte Ulm’s hat. feine 
PBerfon ein Intereffe. Nachdem nämlich Kaifer Heinrich IL, 
1024 geftorben war, beitieg Konrad IL, der Salier, den 
Thron, nachdem er vorher Ernſt's Mutter geheirathet hatte, 
Run ſprach Konrad Burgund für das Reich an, welches 
" König Rudolf IIL dem Kaifer Heinrih IL, als dem Sohne 
feiner älteften Schweiter, als Erbgut zugefichert hatte. Hie⸗ 
dur glaubte Ernſt beeinträchtigt zu fein, doch gelang es 
noch Gifela, ehe der Kaifer nah Stalien zog, die Gefahr 
eines Krieges zivile Konrad und Ernſt zu befeitigen und 
einen Frieden zwife en ihnen au bewerfftelligen. 


Kaifer Konrad und Herzog Ernſt In 


Ernft nahm an dem italienischen Zuge Theil, kehrte aber 
vor dem Kaifer nad Deutfchland zuräd und begann die 
Fehde. Konrad, der ihm raſch nachgefolgt war, hielt in 
Augsburg mit feinen Getreuen Rath und berief fofort, 1027, 
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eine Verſammlung der Großen Des Reiches nad) Ulm. Auch 
Ernſt erſchien, nicht aber als ein Bittender, ſondern ſtolz 
und auf fein gutes Recht pochend, ebenjo auch voll Vertrauen 
auf die Treue feiner Ritter und Bafallen. Diefe aber war 
durch einen Eugen At des Kaifers erfchüttert worden. Der 
Kaifer hatte bei feiner Thronbefteigung zugefagt, daß „feinem 
feiner Milites (Ritter) das von Vater und Großvater auf 
ihn gekommene Lehen in Zufunft entzogen werden folle.” 
Dadurch war Der, Herzogsmacht ein gewaltiger Etoß beige: 
bracht: Hatten, v* sher die Herzoge mit unbedingter Gewalt 
über ihre Vaſallen geboten, jo waren dieſe geetzt durch ihr 
innerfted Intereſſe an den Kuifer, an das Reich gefeflelt. Als 
nm Ernſt II. feine Bafallen an ihren Lehenseid crinnerte, 
erwiederten fie ihm: „wir läugnen nicht Daß wir geſchworen 
haben Euch treulich beizuftehen gegen männiglich, ausgenom- 
men gegen den, der uns Euch gegeben hat. Wenn wir un- 
ſeres Kaiſers und Königs Knechte gewefen und von demfelben 
Euch zu eigen überlaffen worden wären, fo fünnten wir und 
freilich von Euch nicht Tosfagen, da wir aber Freie find, 

müffen wir, wenn wir mit Euch von ihm abfielen, Ehre a 
Freiheit verlieren, und diefe verliert ein Mann nur mit dem 
Reben. Demnach, wenn Ihr in einer rechten Sache unſern 
Dienft verlauget, fo wollen wir Euch gehorchen: ift c8 aber 

Dis Gegentheil, jo wollen wir frei zugßptrjenigen zurüdfeh- 
zen, von dem wir mar bedingungsweife an Euch gelommen 
find.“ So mußte Emft IL fi dem SKaifer ergeben und 
wurde don diefem auf dem Schloffe Gibichlſtein gefaugen ge: 
Seht: ‚daB Herzogthum Alemannien nahm der Kaifer unter 
$eine eigene Berwaltung. 
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Alm als befeſtigter Platz. 


Bei dieſer Verſammlung nun wird Ulm zum erſtenmal 
als Oppidum, als befeſtigter Platz, genannt. Dieſe Befeſti⸗ 
gung erhielt es zweifelsohne während der Raubzüge der Uns 
garn, welche jchon 910, noch unter Ludwig dem Kinde, an 
der bayriſchen Grenze mit den Alemannen undsXranfen zu: 
ſammengetroffen waren und nun faft alljährlich in Deutfchland 
einbrachen, bis Kaiſer Otto L fie auf dem Xechfelde bei 
Augsburg (955) dergeftalt aufs Haupt ſchlug, daB fie von 
dort an fein Geiüfte mehr verfpürten, deutſchen Grund und 
Boden zu betreten, Eine furchtbare Verwüſtung ergieng über 
Alemannien, während Herzog Burkhard I. in Stalien ftritt; 
unter Hermann I, durchſtürmten fie Bayern, Franken und 
Alemannien, giengen über den Rhein nad) Gallien und kehr⸗ 
ten über Burgund und Stalien in ihre Heimath zurüd. Her- 
mann war aber auch der Mann, um die Wunden feines Hers 
zogthums zu beilen: und wohl möglich ift e8, daß die erfte 
Ummauerung von ihm herrührt, wenn nicht vielleiht König 

Heinrich I, wie überall, jo audh um Ulm Mauern bat aufs 
I laſſen. 
Für die Annahme einer frühen Befeſtigung ſprechen vers 
ſchiedene Umſtände.“) Ulm liegt in einem offenen Lande, das 
bis zu den „Schneebergen” Fernficht gewährt; von allen Seis 
ten ber kreuzten Min in der früheften Zeit die Straßen, 
abgejehen davon, daß die Donau jede Verbindung mit Ddiefer 
- Gegend ungemein erleichterte. Die feit Konrad des Erften 
Zeit dutirenden Einfälle der Ungarn find befaunt: der Man 
gel an Bertheidigungsanftalten im Lande erleichterte dieſen 
den Angriff weſentlich. Im Jahr 917 zogen fie, duch Her 
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zog Arnulf von Baiern herbeigerufen, durch Baiern nad) 
Alemannien, und giengen bei Bafel über den Rhein, und 
unter Kaifer Heinrich nahın fünf Sabre fpäter ihr Zug die 
Richtung nad) dem Elſaß. Daß fie auf diefen Zügen die 
alten Straßen aufluhhten, Tiegt auf der Hund, und es war 
feine Gegend Schwabens , welche vermöge ihrer natürlichen 
Beichaffenhett fo günftig war, aber auch feine, welche fo viel 
zu leiden hatte, als eben diefe. Die Klofterfrguifen wimmeln 
von Schilderungen dieſer Verheerungen. Eben darum aber 
mußte ein mit Mauern verſehener Pla in diefer Gegend 
eine Schutzwehr Für ganz Schwaben werden. Das Intereſſe 
des Fiskus ift hier nicht zu überfehen: das Eigenthum der 
Könige mußte gefehügt werden. Auch in der Gegend der 
obern Donau war ſchon frühe das Bedürfniß von Schutz— 
mauern erkannt: fehon im Jahr 832 heißt es von Riedlin- 
gen: Ridelinga, hodie muro eircumdata, „Riedlingen, heut: 
zutage mit einer Mauer umgeben.“ Dahingeftellt freilich muß 
e8 bleiben, ob es Konad oder Heinrich war, der die erfte 
Mauer aufführen ließ. Außer den Gefahren, welche von Un⸗ 
garn her drohten, geben die Verhältniſſe der Einwohner weis“ 
tern Grund, eine frühe Befeftigung anzunehmen. 
Die Einwohner, 

Anfangs wohnten in Ulm nur hörigeekeute des Königs 
und des Klofterd Reichenau und die MT Hechtöpflege und 
zur Bewirthſchaftung der Güter nothwendigen Eöniglichen und 


klöͤſterlichen Beamten (Minifterialen). und Handwerker. 
Bei der Anwefenheit Des Hofes war ſelbſtverſtändlich eine noch 


größere, Anzahl bon Minifterialen, in defien Gefolge. Ebenfo 


brachte der Herzog, wenn er nad) Ulm fam, feine Nitter und 
Bafallen mit. Sobald nun Ulm Mauern hatte, zog der 
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Schub, welden es gewährte, eine Menge Freier dom ‚Lande 
berein, welche hier, außer vor den Ungatu, ach vor em 
Drude des Lehenswefens Sichetheit fanden und gegen diefen 
Bortheil gerne einen Theil ihrer perfönlichen und ihre ganze 
dingliche Freiheit zum Opfer brachten, (denn fle mußten fi 
dem Beſthaupt und dem Ehezwang unterwerfen). Dies wa⸗ 
ren denn die j. g. Königsleute, welde zwiſchen den Mi— 
nifteriafen und ‚den Handwerfern in die Mitte traten... . Gab 


hundertjaͤhrige Abweſeubeit der fähftfchen Kaifer den” Mini. 
fteridlen Gelegenheit zu Bereicherung in reichem Maaße, to 
fonnten fih ebenfo die Koͤnigsleute wenigſtens nutzbares Ei⸗ 
genthum auf dem Palatialgebiet erwerben. Dies wurde durch 
das Geſetz des Königs Konrad II. über die Erblichteit der 
kleineren Lehen in maͤnnlicher Linie ſehr gefördert, denn nach⸗ 
dem einmal die Erblichkeit ſo weit zugeſtanden war, ſo war 
nicht blos dem übermäßigen Wachsihum und der Gewalt 
kirchlichet und weltlicher Großen ein Schranke gejeßt, ſondern 
es war auch der Begriff des Achten Grundeigenthums, we⸗ 
nigftens im Keime, geſchaffen, und es hatte dieſes See 
nicht blos auf dem Lande, fondern aud in den Städten die 
weitgteifendſten Folgen. Auch die innere Verfaſſung Ulm’ s 
erlitt dadurch By Veränderungen. 


tnen. vn: 


Berfäffuinigi et 


Die weientlichiten Beſtaudtheile der Einwohnerſchaft wa⸗ 
ren bisher die zum Palatium einerſeits, und die zur Rei⸗ 
chenauer Gemeinde andererſeits gehörigen Leute gfweſen. Mit 
dem Auftreten der Koͤnigsleute aber entſtand eine dritte Ge 
meinde freier Xeute, welche anfangs unter der Gerichis⸗ 
barkeit des Palatiums ſtand, bald ſelbſtthaͤtig an der Ver⸗ 
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waltung Antheil nahm, md allmälig ich völlig eman— 
ca pirtte. Der Grunds hiezu wurde ſchon unter den jalifchen 
Kaifern gelegt, und obfchen Ulm in dem Kampfe, welcher der 
Erhebung des ſchwäbiſchen Kaiferhaufes voranging, zeritört 
wurde, fo war dies gleichwohl ein Ereignik, an weiches ſich 
unmittelbar die jpätere Bedeutung der Stadt anreihte. 


Ulm als Civitas.”) 


Als 1039 Kaiſer Konrad II. geſtorben war, folgte jhm 
fein Sohn Heinrich III., bisher Herzog . von Schwaben. 
Diefer behielt, gegen das ‚Herkoumen Alemannien und Die 
übrigen Rande, womit ihn jein Vater belehnt hatte, auch als 
Kaiſer nöch unter eigener Verwaltung. Der Plan, jeiner 
Macht hiedurch eine dauernde Stüge zu gewähren, jcheiterte 
jedoh an der Ungunft der äußeren Verhältuifle. Ueberall 
ward es nach und nad, unruhig, und nachdem Heiurich 1043 
in Ulm eine Berfamnilung ‚gehalten hatte, Deren Zweck die 
Herſtellung des Friedens war, ſah er ſich 1045 genötbigt, 
das Herzogthum Schwaben dem Pfalzgrafen Otto vom Rhein 
zu übergeben. Noch behielt er für ſich ſelbſt Machtvollkom⸗ 
menheit genug, um. die Herzogsmacht auf ein möglichſt ge⸗ 
ringes Maas beſchränkt zu halten. Nach Otto's von Rhein 
Tode wurde 1048 in Um, Otto. ‚yon Schweinfurt zum Herz 
zog gewählt, welcher nach ehnjahriger wg während 
deren er kaum dem Namen nach Herzog gensejen war, ſtarb. 
Noch während Dito von Schweinfurt im Befiß der Herzogs— 
würde war, ‚eröffnete Heinrich I. dem Srafen Berthold 
von Zahringen Ausſichten auf dus Heizogthum. Berthold’ 8 
Ewartungen blieben aber unerfüllt, indem Heinrich's Wittwe 
agnes. das Herzogtum ihrem Schwiegerſohne, dem Grafen 
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Audolf von Rheinfelden, als erbliches Lehen übergab, 
während Berthold mit den Herzogthum Kärntben und der 
Marl Verona abgefunden wurde (1060), außer welchen er 
im Befite der Landgrafichaft über Das Breisgan blieb, mo 
viele feiner -Beflgungen lagen. Bon nun an wird Ulm als 
Die Hauptſtadt von Schwaben angeſehene 


Bauptſtadt von Schwaben. 


Rudolf's Herzogthum fällt in die an $inpien’ und Vers 
wicklungen überreihe Zeit des ſchweren Gonfliftes zwiſchen 
Bapit Gregor VII und Heinrich IV. Se nach der Lage 
wechfelte Rudolf's Stellung zwiihen den Parteien: bald fteht 
er auf des Kaifers, bald auf der Seite jeiner Gegner. In 
Ulm hielt Rudolf, nachdem der Papft über den Kaifer im 
Februar 1076 den Bann ausgefproden hatte, mit den 
Herzogen Welf von Baiern und Berthold von Kärntben 
eine Zujammenfunft, deren Refultat der Beſchluß war, alle 
Fürſten und Bifchöfe des Reiches zu einer Verſammlung nach 
Tribur zu berufen, daſelbſt die Herftellung des Kirchenfries 
dens anzubahnen und den Papſt zur perlönlichen Theilnahme 
einzuladen. Der geheime Plan der Fürſten war: in Zribur 
die Abſetzung des Kaiſers auszuſprechen. Noch aber ftand 
Heinrich mit einer nicht zu verachtenden Macht bei Oppen⸗ 
heim. Daher wa tan nicht den äußerſten Schritt zu thun, 
ſondern beichränfte fich jebt noch darauf, ihm anzukuündigen, 
daß er der Krone verluftig werde erklärt werden, wenn er 
binnen. Jahresfriſt nicht jeine Losſprechung vom Banne er⸗ 
wirkt habe. Um feine Krone zu retten, entſchloß ſich ber 
Kaifer zu jener traurigen Reife nach Canoſſa. Mußte er 
dort die tiefe Demüthigung ertragen, womit er fih vom 
Banne loskaufte, fo hatte er andererfeits die Plane der Fürs 
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fen durchkreuzt: er kam nach Deutichland zurüd, trat wieder 
ala Kaiſer auf, wollte von einer Enticheidung feiner: Sache 
durch einen nad. Augsburg berufenen Jürftentag nichts wiſſen 
und verweigerte ſogar dem Papſte das. freie. Geleite dorthin. 
Rudolf aber, deifen Abfichten wir. aus dem Beſchluſſe der 
Ulmer Berfammlung erkennen konnten, war nicht. gemeint, 
auf feine Plane zu verzichten. Zunächſt berief er 1077 die 
Zürften und Bilchöfe feiner Partei nah Um. Die Ungunft 
der Witterung, es war im Winter, war die Urſache, daß nur 
wenige der Geladenen erjchienen: Dagegen wurde auf einer 
zweiten, in Forchheim abgehaltenen Verſammlung in. Ger 
genwart päpftliher Legaten Nudolf zum Gegenkönige 
gewählt. 


Herzog Rudolf und Anifer Zeinrich IV. 


Er hatte die Wahl mit bedeutenden Eonceffionen erfauft: 
wit feiner Einwilligung wurde feftgefeßt, daß von nun an 
jede Biſchofswahl volllommen frei, die Einfeßung eines Bis 
ſchofs unentgeldlid, bleiben, und daß die Krone nie vermöge 
eines Erbrechtes, fondern bios durch Wahl vom. Vater auf 
den Sohn übergehen ſollte. Rachdem er jv gewählt worden 
war, zog Rudolf nad Mainz, um fih frönen zu laſſen. Dort 
aber ſchon begannen für ihn . Schwierigkeiten: die Bürger 
empörten fi. ‚Gleiches thaten die: zu Mens, wo der Bis 
ſchof verjagt wurde. Rudolf mußte zurüdfehren: über Laus 
rishaim (Lorſch) nahm er den Weg nad Epzielingen (Eßlin⸗ 
gen), wo ſchon unter Karl.d. Gr. ein föniglicher Hof geftan- 
den. Den Palmtag hielt ex wieder in Ulm, das OÖfterfeft 
zu Augsburg, wo ebenfalls fein angenehmer. Empfang feiner 
barıte. Der Biſchof weigerte fich ihn zu fehen und zu bes 
grüßen, die Bürgerfchaft ‚zeigte den trogiaften, widerſpenttig⸗ 
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ften Geiſt. Er wollte fein Glück anderwärts verfuchen. Nach 
Oſtern ging er über Ulm nach Reichenau, von dort nach Eon- 
ſtanz. Umſonſt! Auch hier waren Biſchof und Geiftlichkeit 
jeine entjchiedenen Gegner, Wir wollen dieſe Abneigung der 
Geiftlichleit gegen Rudolf nicht allein in einer unbedingten 
Anhänglichkeit an Heinrich IV. fuchen, vielmehr hatten fie ihre - 
Aemter vorherrihend durch die von Heinrich begünftigte Si⸗ 
monie erhalten: Aber auch noch andere Fremde hatte fich 
der Staifer gewonnen — gewonnen, weil jene Scene zu Ca⸗ 
noſſa doch die Herzen der Deutichen empört hatte. So hatte 
fih Markgraf Leopold von Defterreih und der Herzog 
Wratislav von Böhmen für ihn erklärt; fo, obfchon der 
Herzog Welf auf Rudolf's Seite ftand, viele der bairifchen 
Bafallen, in Schwaben hatte er ebenfalls viele Freunde; 
Franken's Beiſtand war ihm unter allen Umftänden flcher, 
Weſtphalen's Hülfe nicht zweifelhaft. Die rheiniſchen Städte 
ſandten eine Menge bewaffneter Bürger zu feinen Fahnen, 
der Pfalzggraf Hermann am Rhein gieng zu ihm über, der 
Herzog von Riederlothringen, Gottfried von Bonillon, 
(nahmals König von Serufalem) ſchloß fich Heinrich's Heere 
an. Rudolf aber ftand mit nur 5000 Mann bei dem Schlofie 
Sigmaringen. So zog Heinrid — mit Berheerungen feinen 
Weg bezeichnend — von Oftfranfen und vom Main ber den 
Nedar berauf bisEßlingen, von da nad der Donau bis 
Um. Rudolf zog ſich gen Sachſen. Heinrich aber hatte Ulm, 
wo er 1077 eine Verſammlung bielt, Rudolf, Berthold und 
Welf ihrer Lehen verluftig erklärt und fie nah) dem Rechte 
der Alemannen als Majeftätsverbrecher zum Tode verurtheilt. 
Der Patriarch von Aquileja verlas öffentlich ein angebliches. 
Schreiben des päpftlihen Stuhles zu Heinrich's Gunften, 
und der Biſchof von Augsburg nahm in feierlicher Meſſe vor 
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König und Volk Das Abenduahl zum Zeugniß, daß Heinrichs 
Suche gerecht, die Sache Rudolf's gänzlich ungerecht jeiz die 
vom Bapft und den Fürſten ihm abgeſprochene Krone jehte 
fich Deinric hier in Win wieder aufs Haupt. Dem Kriege 
jelber aber war hiedurch fein Ende gejegt: -er wogte unab⸗ 
läjjig durch Franken, Baiern, Sachen und Alemannien. 1079 
ertheilte Heinrich die ſchwäbiſche Herzogswürde ſeinem treuen 
Waffengenoſſen, dem Grafen Frie drich von Staufen, mid 
mit der Herzogswürde Die Hand feiner Tochter Agnes. Be 
diejer Nachricht erhoben ſich Welf und Berthold und brauchten 
ihren Pflegbefohlenen, Rudolf’s Sohn Berthold, nah Um 
und antworteten auf Die Ernennung Friedrich's von Staufeh 
damit‘, daß fie fammt den Ulmer Bürgern dem jum 
gen Berthold huldigten. Wohl zug Friedrich alsbald mit . 
einem Deere heran und eroberte Ulm um Pfingften; bald 
über näherte fih Welf mit einem. ftarfen und wohlgerüfteteit 
Heerhaufen und bot Zriedrid eine Schlacht an, Die jedoch 
Diejer, der jich zu ſchwach glaubte, nicht annahm, jondern ſich 
auf feinen feiten Schlöffern hielt, deren eines (Erbach oder 
Kirchberg) Welf ihm mittels großer Muuerbiecher brach. 

Im Derbite 1080 errang. Rudolf an der Elſter einer 
Sieg über Sailer Heinrich, flarb aber einen Tag nad der 
Schlacht in Merjeburg an feinen Wunden. Sleichwohl konnte 
auch jegt noch Friedrich von Staufen nigg, in den Befig fell 
nes Herzogthums fommen; Rudolf's Sohn, Berthold, Hicht 
ihm mit Hilfe Berthold’s II. won Zähringen und Welf's von 
Baiern immerwährend das Gleichgewicht. Auch als er 1089 
geitorben war, dauerte Die Fehde fort und Ulm blieb vierzehn 
Jahre lang in den Händen der Zühringer, bis endlich, 1093, 
Bifhof Gebhard von Eonftanz, dem die Noth des Landes 
zu Herzen gieng, die Prälaten, Fürſten und Herrn zu cinex: 
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großen Verfammfung nach Ulm berief. Hier wurde ein zwel⸗ 
jähriger Landfrieden beichworen, der aud auf’ Franken und 
Baiern ausgedehnt wurde, und zuglei eine. Verfländiqung 
dahin getroffen, daß in geiftlichen Dingen dem kandniſchen 
Geſetze gemäß dem Bifchof von Gonftanz, in weltlichen nad 
dem alemannifchen Gejeße dem Herzog Berthold ‚au Gehor—⸗ 
ſam verpflichtet ſei. 
Sriedensſchluß, 1097. 

Ein wirklicher Friedensſchluß kam erſt zu Stande, als 
Welf von Baiern ſich von der püpftlichen Partei wieder ab⸗ 
wandte, und diefer Friedensſchluß ordnete auch die alemannis 
ſchen Angelegenheiten, indem nun (1697) das Herzogthum 
Alemannien Friedrich von Staufen erblich zugeſprochen würde; 
Von nun an erſcheinen die. Hohenſtaufen in ungeſtörtem Ber 
fiß ihres. Herzogthums, ja, einen Augenblick ſogar zeigt ſich 
eing Annäherung zwifchen den früheren Seinden. 1105 finden 
wir einen Welf von Baiern in Ulm: es wur: dies Der) Aud 
geublick, wo die Anhänger. des Papftes ich mit: Heinsich, dem 
Fünften, wider deſſen Vater verbanden nnd. oo. ber’ Papft 
mac Friedrich's Tode deffen Sohne gleichen Namens zu fi 
- genommen hatte, Heinrich IV. ftarb (4106) im Kampfe mit 
feinem, von der Kirche gegen ihn aufgeheiten "Sohn: Der 
Sohn wurde Kaiſer, aber: er zeigte bald, daß. die Kirche ſich 
ichwer- in ihm getäu cht, wenn ſie einen Mann von unbeding⸗ 
ter Ergebenheit in ihm erwartet hatte. Nach Heinrich's V. 
Tode entbrannte ein neuer Kampf. Um die deutſche Krone 
bewarben ſich zugleich Frie drich von Hohenſtaufen und Her⸗ 
zog Lothar von Sachſen. Friedrich hielt Ach namentlich ie 
den feften Plätzen Schwabens, unter denen Ulm des Waffen⸗ 
platz der Staufen: war.. Den Krieg gegen: Friedrich fährte; 
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iy lange Letbae im Station war, Heinrich Der Stolze 
von Paiern, Lothar's Schwiegerfohn. Er ſiel (1130) bei Ulm 
in das Laud und zeritörte das Gebiet, die Vorſtadt 
und die zum Paluttatgebiere von Ulm gehörigen 
Darfer: Die „Vorſtadt“ ift das heutige Neu⸗Ulm.) 


Ulm während des Rampfes zwiſchen Fothar 
und Sriedrid. 


Dafür überfiel Friedri 1131 die Stammfige des Wels 
ſenhauſes, Altdorf und Ravensburg: Heinrich unternahm eis 
nen Verheerungozug von Taugendorf am Ufer der Donau 
bis gegen Den Hohenftaufen bin. Kür den Wiederaufbau der 
zerjtörten Vorßadt und Bauwerke forgten die beiden Brüder 
Friedrich und Ennrad von Staufen,. ermahnten die Bürgers 
Ulm's zu treuem Ausharren und fammelten: in der Nähe 
YUm’s. ihre Schanren, . Lothar aber zog mit jo gewaltiger 
Macht aus Frauen heran, daß Die Brüder, auch von Baiern 
ber: dan) Herzog Heinrich bedroht, es nicht wagten, ihr gan⸗ 
a. auf Einen Wurf zu ſetzen. So zogen fie dem, 
nachdem ‚de. Bmähf Der Edelſten unter den Bürgern als 
Geiſeln fundie Treue der, Stadt: zu fih gensmmen hatten; 
non der: Stada: abi: Much: von Lothar rückte Heinrich vor Die - 
Stadt. und. fordente Die Uebergabe. Mannhaft ward: ihm ges 
anwortet: „wir gehöcen dem Herzogthum Schwaben umd zum 
Reid, aber. nicht zu. Sachſen,“ und die Thoxre ſchloßen ſich. 
Im Verdeauen auf den wehrhaften Stand der Stadt hoffton 
fie. auch eine Belagerung aushalten zu können, und wirklich 
glͤckte es ihnen zwei Stürme zurückzuſchlagen und bei einem 
Ausfalle viele Feinde zu tödten und. ihr Wurfgefchüg zu zer⸗ 
item. Dech vur kurz war die Giegeöfreude. Kin dritter 
Sturm gelang Heinrich, und. die Umer hatten, nun die ganze 
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Nache des Siegers zu ertragen.) Mörderiſch Burde - gegen 
alles gewüthet, was fich micht vetten konnte, die Stadt in 
Brand geftedt, die Mauern niedergerifien und Das fehanerliche 
Bild einer. barbarifchen Verwuͤſtung hergeftellt. Die Gefan⸗ 
genen wurden, in Ketten geichmiedet, im. Lager an Lothar 
und Heinrich. vorübergeführt, und felbft hier noch wurden 
Manche unter ſchmachvollen Marten bingemordet. Lothar's 
im Jahre 1137 erfolgter Tod machte dem Kuupfe ein Ende 
und ließ die Krone an Konrad von Hohenftaufen aberge⸗ 
ben (22. Februar 1138.) 


Wiedererbauung und Wadsthum. 


Der mit dem eigenen Untergange  beflegelten Treue der 
Ulvier biieb der neue Kaijer dankbar zingedenf. Wer von 
den Bewohnern der Stadt. die Verwüſtung überlcht hatte, 
den nnterjtüßte er reichlich bei Der Wicdererbanung. mit Geld 
mad Baumaterial. Die zwölf Geiſeln, welche zuvor von Ulm 
waren weggeführt morden, bifdeten nun bei ihrer Rückkehr 
auf den heintathlichen Boden die leitende Behörde der Stadt. 
Ya wenig Jahren. war dieſe wieder aub Schutt umd Aiche 
eritauden und fchon 1142 mit Thürmen mad Mauern vers 
johen, und 1146-1149 war Ulm. wieder der Sik von Reichs⸗ 
verſammlungen. Aus allen Gauen Schwabens famen auf 
ben Ruf des Kaiſers Anſiedler herbei; namentlich ließen ſich 
viele Adelige, welchen ihre Burgen nicht mehr hinreichende 
Sicherheit gewährten, nieder. . Der Kaifer verſah mit freige- 
biger Hand die Stadt ſowohl, ats Einzelne, mit Freibriefen, 
Handel uud Gewerbe blühten new und raſch empor. Reges 
Leben bruchten die in dieſe Zeit fallenden Kreuzzüge, 





9 Bgl. Reichard, Kriegegeſchichte Ulm's, S. 6. 
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Bon llanı Seiten ber fkrömten die Gläubigen zufammen unb 
Bas: erſte Kreuzheer, welches in und um Ulm. fich ſammielte; 
wuchs -fmelf-:zu seiner ſolchen Stärke un, daß es zuletzt der 
Staderfehr: zur Lat fiel. Auch Ulm's Schaar fehlte nicht 
als der Zug endlich fih in Bewegung ſetzte. Wie üͤber«ll, 
to wirkte auch auf die Entwicklung Ulm's dieſe Beruͤhrmeg 
mit dem Morgenlande belebend und fördernd: den Kreuzzu 
gen verdankten Um, Augsburg, Nürnberg in Folge der neuen 
Hundelsverbindungen ihre immer wuchlende * Bedeuhriig in 
Dinficht auf Reichthun und auf Erwerbnng von nenem Gebiete. 
Dis Verhältniß zwifchen dem Kaifer und der Stadt war von 
der einen Seite das der wärmften Huld, von der andern das 
der innigften Treue und Anhänglichfeit. Konrad ſeldſt hatte 
vom Jauuar bis in die Mitte des Juli 1150 in Ulm fein 
Hoflager, ebenfo war Kaiſer Friedrich I. vft daſelbſt. Ein 
einziger Zufammenftoß. zwiſchen der Stadt und den Kaiferfir 
hen‘ wird berichtet aus dem Jahre 1156. Damals zog des. 
Kaiſer, welcher fih gegen Mailand gerüftet hatte, jene 
Armee zufammen, und mit andern Truppen rüdten auch die 
Böhmen unter Ihrem. Heerführer Udalrico, Bruder des 
Böhmenherzogs, heran. Vor Ulm angekommen wurde Udals 
rico gebeten, Sorge zu. tragen, daß der Durchmarſch ohne 
Schaden für die Stadt vorübergehe. Seine Schuld war ee 
nicht, wenn: der Wunſch der Stadt unerfüllt blieb: er hatte 
Die. nöthigen Befehle alsbald gegeben, aber feine. wilden Hor⸗ 
den kümmerten fi nicht darum. Die Bürger geriethen, emö. 
pärt über -die Haltung der Böhmen, in Wuth und erſchlugen 
ihrer. 300. ‚Die. Hohenjtaufenzeit war fie Ulm eine Zeit: 
fortwährender Blüthe. Im Jahre 1203 hielt Philipp vom 
Hohenitanfen bier Hof, ebenſo 1240 Friedrich IL, und 
als in demfelben Jahre fein Sohn Konrad IV. den Kai—⸗ 
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jerthron beftieg, jo. hatte Ulm alsbald eine neue Gelegenheit 
jeine Trene gegen den Kaifer zu bethätigen. Als Konrad 
1245 gegen Papſt Junocenz EV: zu Felde zug, "begleitete 
ihn eine namhafte Schaar der ftreitbaren Ulmer. Waͤhrend 
aber Konrad von Deutſchland ferne war, gelang es dem Pap⸗ 
fe, in Deutichland .eine dem Kaiſer feindliche Partei zu or⸗ 
ganijiren, päpſtliche Legaten agirten an allen Höfen, um den 
Krieg gegen Konrad hervorzurnfen. Wilhelm von Halland 
und Der Landgraf Heinrich Raspe von Thüringen traten 
als Kronprätendenten anf. Raspe rüdte 1246 vor Ulm und 
es begann eine hartnädige Belagerung. Mit gleicher Erbit⸗ 
terung focht man auf beiden. Seiten, bis Konrad, ale er von 
der bedroblidhen sage: der Stadt gehört, in ſchleunig zu 
Hülfe fan. 

Raſch griff er den gandgrafen i an, und die Staͤdter un⸗ 
terſtützten den Angriff durch einen gleichzeitig unternommenen 
Ausfall, weicher die Schlacht zu Konrad's Gunſten entichied: 
Raope, deſſen Heer gänzlich aefchlagen und zerſtrent wide, 
erhielt von einem Ulmer Bogenihüßen einen Pfeilſchuß i'ns 
Auge, in deſſen Folge er bald bernady in Eiſenach ftarb. 
Anch an Conradin's unglücklichem Zuge nach Jalien nahm 
geben Augsburg und Reutlingen and Ulm Antheil, indem 

BE außer der jtreitbaren Mannſchaft das Wagniß mit Geid⸗ 
initteln unterjtüßte. 

In der ganzen Periode, welche wir bisher geſchildert 
haben, bildet Schwaben den Mittelpunkt der eben beginnen⸗ 
den Kämpfe zwiſchen Kaiſer und Papſt. So wild die Stür⸗ 
me waren: für die Entwicklung Ulm's waren ſie im hochſten 
Grade förderlich. Die immer ſich wiederholenden Verhee⸗ 
rungen, welche mit den Kriegszügen über das offene Land 

lamen, trieben nothwendig eine Menge Schutzſuchende in die 
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Stadt. Die alte Gauverfaffung Todert fi) ohnehin im Kaufe 
diefer Zeit, eine Menge von Königsleuten fiedelt fih au. 

Sp erweitert fih auch der Umfang der Stadt: wir finden 

m dieſer Periode nicht nur zum erſten Mule das ftädtifche 
Gebiet und die dazu gehörigen Ortſchaften erwähnt, jondern 

auch die Borftädte von Ulm, was, mit den fihon zu Kir⸗ 

den erweiterten Palatiallapellen zufammengehalten, auf eine 
fhon große Bevölkerung: jchließen läßt. Aus den Königslens 

ten num bildete fih eine Genteinde von Grundeigenthümern, 
weiche nach und nach das von Anfang an nur nupbare Eis 
genthum in wirklichen, perjönlichen Befig zu verwandeln trach⸗ 
teten, über welches ihnen das freie Verfügungsrecht zuftand. 

Zur Bebanung ihrer Ländereien hatten fie eine große Zahl 

von Leibeigenen. Um die Anhänglichkeit dieſer Gemeinde, 
deren einzelne Glieder Bürger bießen, bewarben ſich wühs 

vend aller der angeführten Kämpfe die verfchiedenen Parteien, 

und. es wurden vor ihnen Die wichtigften Angelegenheiten 

des Meiches verhandelt. Aber auch die hörigen Leute waren 

jegt nicht mehr ohne alle Bedentung. Denn mit der Jus 
nahme der Bevölkerung ergab ſich auch für den Handwerker ' 
eine immer teichere Thätigfeit, die Vielartigkeit der Gewerbe 
nahm zu, woflr die Pradıt des Hofes und des Sottesienggi 
ſtes von großem Einfluffe war. Hier fammelten fich fernet 
wie wir geſehen, Die Heereszüge nach Italien, hier die Schaan 
ven, welche die Donau hinab nad) Oſten wanderten, um das 
heilige Grab zu befreien; daß hiedurch Handel und Gewerbe: 
emporblühen mußten, war die wothwendige Folge. Die Ders‘ 
befferung der Befeftigungsanftalten und des Kriegsweſens 
überhaupt brachten. dem dritten Stande einen unberechenbarem: 
Gewinn, wie denn Derjelbe fchon unter Heinrich IV. das 
Waffenrecht erhielt. 
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Bsflager unter den Hehenſtanfen. 

. Der Gunſt der Hohenſtaufen dankte Ulm feine Bluͤthe 
ſaſt ausichließlih. Gleich Konrad ſammelte, wie wir gefehen, 
feine zerfizeuten Anhänger und wurde zum zweiten Gründer Ulm's. 
Damals ſtand an der Spige des ulmifchen Gemeinweſens der 
kraͤftige Reichsſchultheiß, Ritter von Erbis hofen, welchen die 
Edien von Ulm und: son Schad⸗Mittel biberach als 
ihren Starmmvater betrachteten. Außer den vielen Rechten und 
Privilegien, womit der dankbare Fürft Ulm bedachte, wurde auch 
der. zum Fiskus gehörige Grund und Boden zur Erweiterung 
der Stadt benützt: Adel und Bürger anderer Städte beeilten 
fih, anzufiedeln. Im „Gries“ erhielten viele aus Schweig⸗ 
bofen, DOffenhaufen und Pfuhl Eingewanderte ihre neue Woh⸗ 
nung, der Raum der alten Stadt genügte nicht mehr. Em 
Graben, im Umfang von 6000 Schritten, ward gezogen, fo daß 
die Stadt auch gegen Oſten eine bedeutende Ausdehnung er- 
bielt. Wie Konrad L, fo finden wir auch feine Nachfolger 
häufig in Um: Konrad den II. 1143, 1146, 1150, in 
weichen Jahr er. von hier aus eine Neichöverfammlung im 
Langenau hielt, einem der zum Palatinlgebiet gehörigen Orte. 
riedrih Barbarofia hielt gleich bei feiner Thronbeſteig⸗ 
in Ulm.Hof, 21. Juli 1152. Bon Mm aus erließ er um 
Mariä Reinigung 4156 ein Schreiben an die deutſchen Fürften, 
worin er ihnen Ulm als Sammlungsort für feinen zweiten Hee⸗ 

reszug nad Stalien anweiſt. Ebenſo brach er 1158 von Ulm 
nach der Lombardei anf, zum großen Reichstag anf den roncas 
fifchen Feldern und zur Zerftärung Mailand’s. Im Uhl weilt 
er 1162 und 1164; :1165 hält er hier einen Reichstag, auf 
dem er eine Fehde des Herzogs Welf mit dem Pfalzgrafen 
Hugo in Tüdingen und dem Herzog Friedrich von Rothen⸗ 
bug ’beilegt. Auch 1861 iſt Barbaroffe in Ulm, eben im Ber 
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griff, jenem unglücklichen Zug nad) Italien zu unternehmen, auf 
weldyem gr. zwar Rom eroberte, aber den größten Theil feines 
Heeres durch Krankheiten einbüßte. Und als Heinrich ber 
Lowe durch feinen plößlichen Abfall das Unglück heraufbeſchws⸗ 
ven hatte, das in der Schlucht von Lignano (29, Mai 117% 
über den Kaiſer kam, Da ward 1180 die Reichsverſammluigg 
in Ulm gehalten, auf.der Friedrich. den Berräther aburtheifekt 
wollte. : 1181 geſchah in Ulm vor dem Katjer ein Tauſch zul 
ſchen dem Klojter Roth und dem Ritter von Lanpheim, 1183 
überreichte ebenfalls. in Gegenwart des Kaiſers Wittigow wer 
Albeck jeine Stiftungsurfunde über das Wengenkloſter. 1188 
weilt jein Sohn Friedrih, dem er Das Herzogthum Schwaben 
übergeben. Imtte, in Ulm, . Und als 1189 der greife Kaiſer 
noch ins gelobte Land zog, von wo er nicht mehr lebend. zu⸗ 
rüdfchren ſollte, da waren auch viele Bürger von Ulm in 
ſeinem Gefolge, davon einzelne Durch ritterliche. Thaten glaͤnzten. 
Sp z.B. fand Einer unter einem Haufen Erſchlagener, Die im 
einem Hinterhalt gefullen waren, ‚Die Xeiche feines Bruders. Er 
ſchwur, den. Zodten zu rächen, nahm zehn Bewaffnete zu fich und 
fing an. die Wälder zu Durchftreifen. Da jah er auf einer Anz \ 
jel im Fluſſe zehn Griechen. Ohne Zögern ſchwamm er hinü 
obſchon feine Begleiter ibn verliehen. Neun von den Fein 
fielen. unter. ſeinen Schwertſtreichen, nur der zehnte entkaug 
Als auch Herzog Friedrich an der Reit geſtorben war, folgee 
ihm als ſchwäbiſcher Herzog fein Bruder Konrad,. bisher 
Herzog von Franken, und nach, deſſen Tode. fein jüngfter Bruder 
Philtpp (1197). Dies iſt Day Todesjahr des Kaiſers Heim 
vi VL, worauf Philipp zuerſt Reichsverweſer für Heinrich's 
unmündiges Söhnlein Frie drich wurde.- Da er aber bald 
ſah, daß er. dieſem Die. Krone nicht werde erhalten können, ſo 
ließ ex. ſich ſelbſt zum König wählen, während die Gegenpartei 
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der Hobenftgufen den jüngern Sohn Heinrich's des. Löwen, 
Dtto, wählten; König Philipp. weilt 1200 in Ulm, ebenfo 
1202. zb. 1203.. ‚As: Philipp. 1208 gemerdet worden war, 
Anden wir: König Otto bier. . Friedrich. IL.war im. Mat 
and Juni des: Jahres 1214 in Ulm, ebenjo iur April und 
Juni 1215, und. im April und Juli 1216, 1218 wurde hier 
299 ibm eine Heieverfammlung abgehalten, und verſchiedene 
Urkunden vom Jahr, 1219 liefern den; Beweis, daß. er im 
Mei. September und Dezember in Ulm war, einmal in Ber 
gleitung feines jungen Sohnes Heinrich, den er. [hen 1216 
Hit dem Herzogthum Schmaben belehnt uud für melden er 
bisher die Verwaltung des Herzogthums geführt hatte. Nach⸗ 
dem er 1220 feinen achtjährigen Sohn zum römijchen König 
hatte,;wählen laſſen, zog ex nach Italien. Bon nun an fin 
den: wir, bald..den Reichsſchultheißen, bald einzelne: Geichlech« 
ter. von. Ulm bei. dem wandernden Hofe. . hu U 

Namentlich finden fih die Kraft als Notare in der 
kaiſerlichen Canzlei. In. die inneren Verhältniffe greifen die 
Hobenftaufen vielfach ein, und in dem zu jener Zeit verfaß⸗ 
gu „Schwabeuſpiegel“ ward fogar ausdrücklich aufgenommen, 
a6 der König .zu Ulm feinen Hof halten und. zu Recht für 

ieten. möge. 

Bon der Wiedererbauung der Stadt au treten nun auch 
ejtimmtere Formen eines gezegelten öffentlichen Lebe in 
Ulm; hewwor.*) Wir. haben auch jept noch dre i Klaffen von 
Bewohner; die Miniterialen, die Königsleute und 
die, Handwerker... Die crfteren find nad) ;zwei Richtungen 
bin, zu unterſcheiden; fie zerfallen in. Miniſterialen höheren 
und niederen Rangeſ und in ſolche, voii den manderuden 
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Hof begkeiteten, oder durch iheen Dienft an das Palatiumi 
gebunden waren, :tndem: fie‘ Die Einkünfte der Kammet und 
den Wirthſchaftsbetrieb in gingen Umfang des Palatialge⸗ 
bietes verwalteten. Unter dieſe Miniſterialen gehörten: die 
Grafen von Helfenſtein und Dillingen, Die Pfalzgrafen vor 
Tübingen, die Grafen von Württemberg und Werdenberg, 
Die Markgrafen von Burgau, von Meinberg, Die Grafen vvn 
Kichhberg, die Herten von Rud, Holzheim, Brandenburg, 
Wulenftetten, Albeck, Hellenſtein, Marſtetten, Ravenſtein, 
Reifenfpurg, Richen u. A. Die Beſthungen aller dieſer Her⸗ 
ven mmgaben das Gebiet von Ulnt. Einzelne erwarden ſich 
im Palatialbezirke Lehen umd Eigenthum, am meiften haben 
die Grafen von Dillingen und bie Herten von Albeck 
ſich daſelbſt vergrößert. : Manche Miniſterialen, wie die Freis 
berg, wohnten bald hier auf ihren Hoͤfen, bad auf ihren 
auswärtigen Gütern. — Gleichen Standes mit den Piriftes 
rialen waren die Köntgslente: Sie waren Freie, welche 
in. die Stadt hereingezogen, aber nicht Miniſteriale gewor⸗ 
den waren. Die Freien auf dem Lande, aus welchen ſich 
mach und nach der „reichsfreie“ Adel bildete, fanden im 
Range Höher: als fie und trotz allen Ankinpfens von Seit 

der Königsleute, jowie der ausdrüdlichen Anordnungen d 

Könige ungeachtet, wurden Diefe nach und nach nicht ni 

als Nobiles, als Edle, fondern nur als Honefti und Dis— 
eretiz als die „Ehrbaren und Befceidenen“ angejeben. 
Die Aenderung ging natürlich nur nach und nach vor fi. 
Der. Standesunterſchied iſt überhaupt nur nady Unten ſcharf 
ausgeprägt. während er nach Oben faſt verſchwindet. Der 
frühere Stand wurde nicht ſo ſchnell vergeffen, weil Die Fa⸗ 
milienverbindungen fortbeftanden und weil viele der Königs- 
leute, auch wenn fe in den ulmifchen Bürgerverband einge⸗ 
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testen waren, auf ihren Befigungen:. wohnend ;bliehen: Es 
mar in diefet Hiuſicht in Schwaben ein ähnliches Verhältniß, 
mie in der Schweiz. Dort waren z. B. die Erlach Bürger 


ven Bern und. Ritter, ‚und. in Ulm tungen ebenſo die Kraft . 


wach lauge bie: Merlmale ihres. freien Standes, ſie waren 
Bürger in: Ulw und: hatten Beflgungen in Langenau. Da⸗ 
wu: nahmen auch die Koönige nicht ſelten ihre Miniſtetialen 
ans dou Geſchlechtern und ertheilten ihnen häufig den Mitten 
ſchlag. So: find. die. Havener und. Kraft; ol; Miniſteria⸗ 
len in Gefolge: des Hofes. Eine: Urkunde von 4244. führt 
die, Stammler, Vaiunacker, Roth,. Welſer, Gwaͤrlich, Gtorter, 
did. ‚Adeles imperii. und als.viri nobiles/ auf· 1272 werden 
Angehirige ſolcher Geſchlechter die nobilissimi aies, eivitatis“ 
genaunt. Auch ſpater noch :findem:: fi:  Dieje Geſchlechter in 
Lehenäberhäftniffen. zu Königen. und Kloͤſtern//im / Beſttze geiſt⸗ 
Ucher Stellen: und: eigenet Siegel. Was fleidemideitt.cu 
Stande ammeiſten nahe hrachte,warn der H.au del z:die 
Geichlechtet verachteten dieſe Quelbe des Nrichthums / keines · 
wegs, vielmehr: beuteten. fies sdiefelbe:. trefflich aus und: fanden 
in der Zumahme: ihres. Wohlſtandes einen Erſatz für Das, 
was: fie. vielleicht in den Augen ihrer frühern Standesgenoſſen 
Raug verloren, hatten. Auch in Rückſicht auf die geiſtige 








Ian der diritte Sit awd;:Die horigen Haudwerler zuſehruds 
empor. Unter den.-Karölingern; wohl/ auch mod rettons;;fpäteg, 
8ab.128.: wahrſcheinlich -Teinei;Jefbfländigen: · Handwerlet. ¶ Die 
Bedürfwiffe:des Herrn und ſeiner Famiĩlie,ſowien dasjenige, 
was für den: Desfauf;befiimmk:yar;;: wuxdei auf ben Ihniglis 
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ildung blieben die Geſchlechter nicht zurüc::_ein.Milo 


—— 


chen Billen und Herrenguͤtern durch Bigenleute verarbeitet 
und dabei nach dem Verhaͤltniß der Größe, der Lage ci; 
verfahren. Gieng nun nad und nah das Feld. bald auf 
beftimmte Zeit, bald. auf Lebensdauer, bald als. volles Erbe 
auf die Eigenleute über, fo.trat bei den Handwerkern tin 
ähnlicher Wechſel in ihrer Stellung ein: fle loͤsten fih uk 
Bewilligung. der Herren von Höfen und Herrengütern nach 
und nad) ab und erhielten. eine gewiſſe Selbftändigleit, für 
weiche He zu Leiftung von verichiedenen Dienften ſich verbinde 
lich machten. So mußten fle. zu gewiffen Zeiten. denv Herren! 
perfönlich dienen, oder ihm an rohen wie an verarbeiteten 
Stoffen ein beftimmtes Quantum liefern. und: für das Recht, 
daß fie für fih felbft arbeiten, mahlen, Baden, brmmen.sd 
durften, jährlichen Geldzins zahle: oder Naturalien Liefer, 
Wer z. B. Güter. von. Klöftern inne hatte, mußte. Schuhe, 
_ Mützen: und. andere Kleidungsſtücke, von: Naturalien Dei, 
Wachs, Käfe, Hühner; Eier: ꝛc. liefern — Keiftungen, welche 
ſich alle von: einer frühen: ‚Zeit herſchrieben, wo die Güter 
von Kloſter waren überlaffen worden. So emancipirte ſich 
nach und nach der Handwerkerſtand immer mehr und näherte 
fih dem Stande der GStädtefreien,,: bis er ſich mit Diefen. zug; 
Ciner Gemeinde mit: 1 verhätcigmati tleiten Resten. 
eine 
® e f of fung. | | 
Ueber die. inmere Berfaffung. zu jener Zeit wiſſen wi 
folgendes... Die Reich 4 und :Schiumpogtei. vom Ulm 
ſtand bei dem ſchwäbiſchen Herzogshauſe als ein zu demſelbden 
gehöriges Amt. Als ſolches brachten fie die Hohenſtaufen an 
ihre. Hans. Nachdem. die: Intereſſen dev Hohenſtaufen ange⸗ 
fangen: hatten. fih. auf oinen weit größeren. Kreis. auszudeh⸗ 
nen, ſo war 68 dem jeweiligen Herzoge nicht. wehr ‚möglich 
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immer in Ulm zu veſidiren: die Einiegung eines Stellvertte⸗ 
ters war nothwendig geworden. So wurde die Vogtei über 
Ulm von den Hohenftaufen den mächtigen Grafen von Dils 
biugen als. Leben. übertragen, wahrſcheinlich ſchon um die 
Müte des zwölften Jahrhunderts. Graf Albert von Dillin- . 
gem beſaß ſte um Ende des zwölften. Sahrhunderts, nach ſei⸗ 
wen Tode ging fie. auf Graf Hartınann IH. über, 1214. 
sr Bw Beit, da Kaiſer Konrad 1254 in Italien flarb, 
yermaltete ein Graf Albert von Dillingen die Vogtei. Um 
in der allgemeinen Verwirrung, die damals herrſchte, eine 
möglichft geficherte Stellung zu erhalten, ſchloß die Stadt mit 
Graf; Albert: einen feierlichen Vertrag, 1255, - in weldem die 
alten Rechte des Vogtes beftätigt und die Befugnifie des 
Neichsvogtes näher beftimmt wurden. Das geſchah in äffents 
licher Bollsyerfammlung, in. weicher die Königefente, die Mir 
niſterialon und bie ‚mächtigften Grafen des Bandes theilnah⸗ 
men... Nachdem: Graf Hartmann. von Dillingen kinderlos ger 
ſterben, erhielt eim Berwandter desfelben, Graf Ulrich von 
Württemberg, das Amt des Weichövogtes. In dem ges‘ 
nannten Vertrage erſcheint der Reichsvogt mit verfchiedenen 
mktionen betrat, vor Allem mit der eines Luamdrichters. 
5 demiditen Gauding ber Grafen. hatte ſich nämlich ein 
Fandgerit Artwidelt, welches. der Reichsvogt dreimal im 
Dahre in der Stadt jelbf abhielt und wobei ihm zwei Theile 
der: Strafgelder zufamen. Außerdem hielt er das Bandgericht 
an den ſchon angegebenen, außerhalb: der Stadt gelegenen 
Orten ab: am Gtein bei Hingingen, unter. ber Binde bei Ber⸗ 
mariugen, bei dem. Aubebühl, am Stein zn - Langenan. 
Da. Reichevogt war aber zugleich Schutzvogt der 
Stadt ‚und. hatte. als ſolchet Die Wufgabe, die Stadt nach 
Khften : zii. ſchicmen, ihr Hilfe zu leiften md fie bei ihren: 
4 
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Ehren und.hergebrachten. Freiheiten gu anhalten. :.. Ferner ıhatte 
er den Borfip im: Eit ada g exi thanand Im. Mat br, ohne 
ihm durften: Feine Den. Frieden und Die. Ehre: der, Stadt ud. 
langenden Geſetze oder Statuten beſchloffen werben In: allen 
ſeinen Funktionen war: er aber: mir der ttinertreter det 
Königs oder Herzogs, und es ging, wenn dieſe perſönlich an⸗ 
weſend waren, alles Gericht. an fie-über. Don den in Stadu 
gericht verhängten Strafen :erhielt en: mur den, dritten Theil, 
wenn ex nicht perjünlich der Verbandlunge angewohnt hatte 
ebenfo. ‚bezog er von der: Stadt: ein: Drittheil.: an der. es 
teänfefteuer yon Wein, Meth und Bier. nr di. 2: 
Reben. dem, Reichsnogt ſaß jomehl: ur: Etadtgerichti als 
im Landgaricht imerhalb: ‚umd;außerhalb der Stadt nee 
Neihsihuyuitheiß, welchta— inulbsnefenhtit des. Reich 
upgts in ‚beiden, Sprishten; dan: Borfip: fühnter) Want; Sen line 
nerhalb : und von ben zaußerhalb dien. Stadt Abzubaltenden: 
Gerichtenerhandlungen i enbielti. den: Eihultheiß ein Brittheik. 
der Strafgelder. Gegen: ‚don Richterinruch Des ı Schultheißen 
wenn ‚er. in, deſſen Koyapetenz: lag, ‚hatte der Roeichsvogt keint⸗ 
Eiuſprache. ES: ware: nichh: blos Geldſtrafen, welche ar: mens - 
hängte und. wit welchen ‚In: Ren Regel Dicbitahl,: Storn 

der öffentlichen Ruhe undı nicht: tddHladn: Berwmidungen ‚beit 
ſtraft wurden, ſondern er: ſprach audı;Die: Gtinfe ided;- Bia nk! 
m s quq, doch durfte er auf mehe als eine Verbannung von d: Bas 
chen und 2. Zagen wicht, erfenuen: inc. Bexlaͤrgeruug konnte nus 
durch den Landrichter. im ⸗Landgenicht aua geſhrochen menden War 
gegen ihn ſelbſt Klage auhͤngig, ſonwar Den Keichsvogt fait 
Behörde. Der Reichsſchulaheißwurderzalljaͤhrlich, vom NRönige 
nen ernannt... Ihm an : Die, Seiteingefielt mar dan⸗it n t e 
yigat, welcher jedoch annächſt mehr das. Amteintan Coutec̃ 
leurs und im Intqreffee deß Meuhsungteisuben! Betragiiden 
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Gerichtsſporteln zu überwachtu hatte. Außerdem gehörte In 


ſeins Amtäthätigkeit" Die höhere: Criminaljuſtiz, die höhere 
Polizei, dia; Gerichtsbarkeit über. die. hoͤrigen Handwerker, ſo⸗ 
weit diege; macht: ihrer: früheren. Stellung entwachſen waren, 
amd; Die: Erhebung. der königlichen Einkünfte; wobei zugleich 
wer. Schultheiß. die Dheraufficht führte. Det Untervogt war 
jomib ıbem Schultheißen batd' bri⸗, Hafd 'nntergesednet, wie 
wir; dies im Kaufe der nächſten Periode finden. werben. Et⸗ 
wälnst. muß hier wach: das ‚königliche. Hofgeericht der Hohen⸗ 
Haufen: werdennn: zu deſſen Site: neben Fraukfurt und Nuͤrn⸗ 
berg vorzugsweiſe Ulm: beſtimmt mar *), wenn⸗ euch dieſelben 
3. bald da bald doxrt abhielten · 

v..Mntex. dem. Sitadtgericdhte ſtanden die Kinifteriaien 
PRO Die Wnigsheute, ſowie Deren Hinterſaſſen. Der Sprengel 
des ESiadtgerichts, trifft Dem: Umfange mach‘ mit: Dem: des 
Landgerichts; gemau : zufammen?t zu ihm gehören demnach 
nhimmtlicht Dorfer und Höfe his. auf eine Entfernung von 
Her Stemdens. Dieſe Entfernung galt: zugleich als das ge⸗ 
windfte: Maaß Ber: ulmiſchen Bantmeile, als das höchfte gal⸗ 
von vechs Stunden. Daß: in Ddieſer Periode ein Schultheiß 


uam hrenſtain gefunden wird, iſt nicht etwa ein Beweis: da⸗ 


Ir, DaB dort idas: Ulmer Gericht: nieht mehr zuſtändig ge 
an waͤre: vielmehr ift nur die Erleichterumg. der Gerichts⸗ 
thätigkeit Au: Wil der Hweck dieſer Einrichtung geweſen. 
Kbauſo wenig gelang es Meichenau, Die :Befugniffe ſeines 
Vogtes ‚weiter. muözudehnen: Vielmehr. verliert eben jetzt 
Baden: vom ſuaſtig aufbluͤhenden Ulm gegenäben, ni 


De De ee Bu 





Ver —— di Ko debieten‘ Zu Frankfurt und zu Nürem⸗ 
beerg rd re: uni th anderen ‚Stetten, die deß Reich ſint, De 
sau en, sopktiggbieten,. fin Wefnräch nik ;Bicchtit,t Bchwabenjviegel. + - 
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und mehr die Kraft feine Rechte nur zu behampten, ge⸗ 
ſchweige denn fie zu vergrößern. Die politiiche Stellung des 
Klofterd zu den: Hobenitaufen und eben damit zu Ulm, war 
zudem wicht geeignet Abſichten, Die vielleicht. in dieſer Rich 
tung vorhanden waren, zu fördern. Schon in dieſer Periode 
läßt fh der Anfang einer Verſchmelzung zwiſchen 
der reichenaniſchen und Der ulmifhen Gemennde 
annehmen, Der Boritand des Stadtgericht war und: bileb 
der Reichsſchultheiß. Hielt ſich der König in Ulm: anf): fo 
führte dieſer den Vorſitz; wenn er nicht erſcheinen konnte oder 
wollte, der: Herzog von Schwaben. In beiden: Faͤllen faßen 
Reichsvogt und Schultheiß mit.den Minifterialen, weiche thetis 
im Gefolge des Mönigs, theils - bleibend im Palatialdienſt 
fih befanden, mit zu Gericht; ebenfo mußten die Dienf- 
mannen am Gerichte tbeilnehmen.: Reben ihnen faßen aber 
auch noch die Köntgsleute, deren Anzahl: Ach. im Laufe ber 
eit jo ſehr vergrößert hatte, daß fie mit: Mecht Theiluahme 
am Gerishte beanfpruchen Fennten. - Denn nad. altem echte 
konnten nur Gleiche von Gleichen gerichtet werden, zwiſchen 
Der Freiheit der Minifterialen aber und Dee: lUnfreibeit Der 
Adnigsieute war eben eine Kluft. In den Urkunden: eriche® 


nen Miniſterialen und Königsleute neben einander, doch fo". 


DRS 


Daß. jene den Bortritt vor dieſen hatten; :Yür Die:-Angahl' 


der aus den Königdleuten genommenen Gerichtsbeiſtzer läßt 
Ab mit Sicherheit. nichts auffiehlen. Die Würde dieſet 
Schöffen wor: in den Familien der Königsleute erbliſch. 
Das Gerichtsverfahren war Bifentlic ; fruͤher wurde das ale⸗ 
manniſche Recht, und nach Abfaſſung des „Schwabenſpiegels“ 
dieſer zu Grunde gelegt. Die Verhandlungen wurden mei⸗ 
ſtens im Freien vor der Kapelle zum heiligen Kreuze, oft 
auch in den Haͤuſern angefehener «Bürger gehalten. Außer 


PEST. } 
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dieſen ſaß im. Stadtgerihte noch ein Notar nder Gerichte 
ſchreiber, der die Protokolle führte umd die. Ausfertigung 
fchriftlicher Urkunden beforgte. Die Stelle mußte ihrer Nas 
tur nach ununterbrochen bejegt fein. Mit Waffen zu Gerichte 
zu fißen, war verboten; nur zu Zeiten der Kriegsgefahr war 
eine Ausnahme geduidet; berechtigt zum Waffentragen war 
nur der Reichsvogt und fein Geleite, and) dann, went der 
Kaiſer, König oder ‘Herzog: in der Stadt war. 

Zur Competenz des Studtgerichts gehörten: 1) die ge 
ſammte Civilrechtspflege, Entſcheidung über Erbe, Eigen⸗ 
thum, Schuldſachen, Beurkundung von Verkäufen, Schenk 
ungen und Verträgen; 2) die Abrügung derjenigen Vergehen, 
welche mit Geld gebüßt werden konnten, nämlich Diebftahl, 
Störung des Öffentlichen nnd des Häusfriedens und leichtere 
Verwundungen; 8) fand ihm die in die Criminaljuſtiz eins 


> fchlagende Beſtrafung mit einer auf die Dauer von ſechs 


Wochen und zwei Tagen beichränften Verbannung zu. Höhere 
Defugniß in Zällung dieſer letztern Strafe Hatte nur das 
Landgericht. *) ES ift außer Zweifel, daß die Stadt ſchon 


*) Die Strafe der Verbannung war eben wegen ihrer Särte am geeigs 
netſten, auch den Ungehorſamſten zur Befinnung zu bringen: e8 vers 
Jägt niemand den heimiſchen Boden mit gleichgüftigen Sinne. Auch 
war dem Berurtheilten immer noch eine vierzehntägige Friſt vergönnt, 

“ feine Schuld anderweitig gut zu maden. Gleichwie nämlich fonft 
Die Nähe des Königs und des Palmejels auf einige Zeit ein Aſyl 
gewährte, fo hatte auch der Geächtete das Recht, bei der Perfon des 
den König vertretenden Reichsvogtes in deſſen Herberge in Echweig- 
bofen, oder in feiner Burg zu Göflingen, oder. in der Stadt jelbit, 
auf vierzehn Tage Frieden fih zu ſuchen. War aber diefe Heit vers 
ftrihen, ohne daß er jeine Schuld ausgefilgt, . fo mußte der 
Reichönogt felbit die Bannftrafe an ihm. vollziehen, und eine Ver⸗ 
fäummnig der Fri zur Zeit einer Anweiengeit des Kaiſers, Königs 
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in jrüßer Zeit das Sie gelrecht hatte, nur daß das © Stadt: 
wappen nicht ausſchließlich dem Stadigeriht, ſondetn · ‚der 
geinumten: Stadtbebörde zutam.) DER 


Der’ Stadirath,. 


Jedech fiel. nicht nur. die Rechtspflege in ‚den Reffort 
des Studtgerichtes, fondern e8 lag deniſelben auch Die Ge- 
meindeverwaltung ob. . Die. ſteigende „Bedeutung, 
welche die Königsleute durch ihre Anzahl und durch ihren 
Einfluß auf das Emporlommen der Stadt gewonnen hatten, 
war Urſache geworden, daß denſelben der Beiſitz im Stadt⸗ 
gerichte ‚eingeräumt geben, mußte. Die Verwaltung des 
Grundeigenthums und der Gemeinderechte machte, num baſd 
den —— yon. ‚Rathmannen, welche. aus der Ritte der 


ien fe nur eine untere Polen und Remmatungeheprb 

Zu oder . Kerzoge, konnte. eine "Ferlängerung, der Berbannung bis auf ad 

Kochen nach fi ziehen. Ebenſo itand es dem ſteichtſchuitheißen zu, 

ihn nach fruchtloſem Ablauf der ſechswbchigen Bannzeit durch das 
Landgericht zu abermaliger Verbannung verurtheilen zu laſſen, ſo 

.. ange; bis er ſich zur Sühne herbeiließ. Das Landgericht war die 

:  .bhöchite Inſtanz, ja daß ihm nicht uur Verſchärfung der Strafen, ſon⸗ 

*. dern atsch: Die Entſcheidung der Fülle. zuſtand, bei Denen es dem Stadt⸗ 

: gericht an Kompetenz oder. an Einſicht fehlle. Was aber das Stadt⸗ 

Y. gericht innerhalb ſeiner Kompetenz entſchieden hatte, war vollgültig: 

der Schultheiß konnte, faud er es: für: gut, ein. Urthei dem Spruche 

. + Deb ‚Grafen vorbehalten. 

:..*) Zum .eritenmaf, und von dort an. ununterbrochen, finden fih das 
Stadhwappen in einer Urkunde vom Jabr 1244. Es ſtellt einen 
einfachen Adler mit ausgebreiteten Flügeln vor, hat die Geſtalt eines 

Triangels und die Umfchrift! sigillum civium de Ulma. Vor die: 

». fer Zeit: war wohl die Beifügung des Stadtjiegeld an Urkunden nicht 

nuothwendig, Das eigene. Wappen des Reicheſchaltheißen genügte. 
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und wien: einkiimtegeitender Theil des ı fönigkickeii: Stabtze⸗ 
viihts. Bon der: weiten Hälfte: bes 1a: Yabchunderts fangen 
daheri⸗ die‘. biöherigen: 1;scubini* Schöffen: ‚au. den: Namen 
vSuwtitn“. zu Führen: und; det: ſrädtiſche Hath'. gieng: un 
anittelbar: aus: dem Schöffentoltegnun: hegyver. Und’ wende 
dieſer· Meriode ‚die Ausdrũucke: „Mintiter,:: Donpules: et: Uii- 
verifas: Civium de. Ulme, Minister et. Univeritis Oivilın; 1 
veq. ds Umaꝰ vorfommien,: fo iſt darunter bie Gefamwurk 
beit Dir and Dienſtmanmen, Richtern and Rute 
MahnenzujammengejebtenBathsbebönde, odek 
6 tiad agerichts; unb Stadt aths.: zu: Verftchen. 
Objekt ſchon die: Zünftre: einer Autheil ia. der) Gemeinde 
verwaltaug ;gebabtishaben, läßt ſich weder ibejahen noch: nen 
neinen/wril die aus: jener - Zeit vorhaͤndenen! Urlanben gu 
wenige Akkaltspunkte: bieten, wenn: quuh;iznamentlich aus dar 
aſchen Blüthe Dex: Stadt: feis Der: Hohenſtaufenzeit, unſchwer 
zu erkennen ift, wid vide. fu das Kinpdrkunmen:s der: Hänfte 
Mänfige Elementen dw: Dersgamyensgeitiake.. enthalten varen. 
In der fälgenden, Beriode flawiıdie: Dinfte: ganz unzea Te bar 
su: Roth wertteteniu⸗ Bad MIN In a ng 


Ars. der Batstialserfaffung —— 
cipalperfaffung, en 


anlıv nit. 
’, er Grun dhæe ſaqz war; während Neſer. Zeit anf ver⸗ 
vchie denen Wegen: saud.; der: Hand dis Königs im, die Hande 
Der: Klöfter, verſchiedewer Privaten; und der Gemeinde üuͤber⸗ 
gegangen 3 Meben dem König. war, nie zählt iſt, das Klo⸗ 
fer Reich enan der älteſte Brundeigenthümer. . Die: Frei⸗ 


vebigleit Dev: Rimige ‚Hätte. den: Beſitzſtaud des Kloſters fo 


ſehr gehoben, daß der Zebenten im ganzen Umfang des Pa⸗ 


Iatialgebiets ihm gehörten, - Außen. dem AUlmer Hehenten 
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wird: in Berfaufs« uud Leibdinghriefen, welche, nachdeun ein, 
mal: die ölonomifche Lage. Reihenan’s.in Berwirnung zu ge⸗ 
rathen amgefaugen,. ſehr häufig vorkommen, auch der zu ESöf⸗ 
Kingen, Buzzenthal, Harthauſen, Klingenſtein, Ehrenſtein, 
Pfuhl, Möringen genannt, ebenſo viele Haͤuſer, Höfe, Aecker, 
Bärtem und Zinſen. Ebenſo beſaß es das Patrountörecht Der 
Pfarrlirche, des Meßner⸗ und Schulmeiſteramtes, Das Inve⸗ 
Fitur⸗und Conſfirmationsrecht des Propſtes zu den Wengen, 
Ben. Boll: am Donauthor. Auch andere Klöfter hatten in 
Alm feften Fuß gefußt:. Nächſt Reichenau war das Alefter 
Balmannsweil*): von den Königen am reichlichiten. bedacht 
worden. : Urlundliche Nachrichten über Den Erwerb von Brund- 
eigenthum durch „das Kiofter beftehen allerdiugs.erit jeit: 1222, 
Doch Hatte ſchon 1216 König Friedrich ihm Stenerfraiheit 


geroährt und von König Heinrich wurde es auch von. Zoll 


und Umgeld befreit.: Das Kaiſevheimer AKloſter erhielt 
in Ulm einen Hof durdy Schenlung Des Grafen Hartmann 
non Dillingen: mehrere Khölter wurden innerhalb der. Stadt 
MeldR gegründet, ſo da Wengenklofter, unter deſſen zahl⸗ 
reihen Wohlthaͤtern Philipp von Hohenflaufen: abenan: ſteht 
und das beträchtlichen Grundbefig hatte. Ein Ulmer Bür⸗ 
ger, Kraft von Nau Eangenau) "legte den Ghind zum 
Eliſabethenkhoſter auf dem Gries und ſchenkte drei 
Höfe dazu; als es nad) Söflingen. verlegt werden ſollte, er⸗ 
mbglichte Die Freigebigkeit der Grafen von Dillingen: die 
Meberfiebelung vorzugsweiſe. 1229 ſtedelte ſich eine Colonie 
DE Srautiscanerordens.an, 1220 treten. die Sſchwe⸗ 
Kern von Beuren, auch Sammlungsſchweſtern ge 
nannt, auf, zur gleichen dei. die Dominikaner, welche 
—— — ’. a 


19 Yoher die nimifchen auker ſ. unten. 
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nö 1237 unweit des Predigerkloſters ein Hans: beſaßeü 
Das deutfhe Baus dankt: feinen Urſprung ohne Zweige 
Töniglichen Schenfungen, außer ihnen wird der Minneſaͤnger 
MilvoomSevelingen ale Weohlihäter dis Kloſters genau 
Das Hoſpital zum heiligen Beifk wurde durch Die Kreuzzutze 
veranlaßt and aus: Schenkungen der Gemeinde und des Privatch 
erbaut. Unteren Privaten, welche ſich Ornndbefig erwarben 
And es vorzugsweiſe die. Miniſterialen, welche Grundeigen⸗ 
thum mit vollig ausgebildeten: Beſitzrecht hatten. Docht übten 
auch: die Königsleute ein gewiſſes Verfügungsrecht überihe 
Uigenthum aus, einzelne tingen Findlchen. von Reichenau 
Ans den Gütern der Koͤnigslente bezog die köonigliche Kati 
mer einen Grundzins, dieſer nahm jedoch allmählig ammer 
mehr des: Charakter einer allgemeinen Abgabe. at. Laͤngt 
aber. befaß die Gemeinde Grundeigenthum. Eine Urkunde 
Koͤnig Frie drichs IL. thutder Gemeindeweide Erwähnung, 
weiche ſich jenſeits der Donau bis zum ſog. Striebelhof er⸗ 
ſtreckte, ind. die. andern Gerechtſame der Stadt, welche U 
rih vom Pfefflingen als das Populetum von. Ulm em 
wähnt, ‚sagen :wohl auf derielben ‚Seite des Fluſſes. Doc 
war. die Stadt in Hinfiht auf ihr: Verfügungsrecht vom Ad⸗ 
wige abhängig: . Er erhob den Grundzins; ſelbſt von dem 
Hanuſe Martzuarts von: Ueberlingen, das KAdnig Heinrich 
dem Kleſter Salmannsweil geſchenkt Hatte, mußte dieſes eindi 
Grundzins erlegen. Wenn zur Erbaunig des neuen Hoſphi 
tals an der Donaubruͤcke die Erlaubniß des. Konigs N md 
rad nachgeſucht werben mußte, ſo iſt anzunehmen, daß: dei 
biezu erforderliche Grund und: Boden zum koniglichen Kam⸗ 
mergute gehoͤrte. Mehr. und mehr jedoch riß in der Art; 
wie die königlichen Rechte gewahrt wurden, eine. Gleichgültig⸗ 
leit ein, welche offenbar eine abſtchtliche war. Beil: Ver 
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Echultheiß aus der Mine der Rönigafeute genommen wurde, 
Bing Deflen Intexefle. mehr mit· dem der Gemeinde, als mit 
Demi dea: Abnigs zuſammen:! Schon waremin.diefer. Zoit die 
Halle, welche bei ·der ißetordentlichen Zunahme Des Handels 
id : der: Induſtrie eine ichliche Lauelle. des Erwerbs gewor⸗ 
Denny nie siehe: bed: Dex Ebnniglichen Kammer,ſondern einzelne 
Miriſterialen, Reichenau und die; Stadt: theilten ſich darein, 
def: wäre‘ nicht zu werſtehen, wie, die Stadt den Einwoh⸗ 
mei von Söflingen und Ehtenſtein ‚den Zoll  bätte: erlaſſen 
Annen. Mur: über: die: Klöften. war: dem König. :ein: Befreis 
Angsrecht vor Zell; ;Maipeldiund: Steuer ‚geblieben. - In die ° 
Keteäutefigien von Bier, und Meth theilten fich. der Bogt uud 
der Exhpligeiß:: Die Palatialmünze, son Dex ſich Die eriten Spuren 
Bnıkönde Des eilften Jahrhunderts finden; wurde am Schluffe Diejes 
Heitraums ‚nicht: mehr. für. Rechnunge des: Kimigs. betrieben, 

sie Die: legten :Zeitenider Hohenſtaufen⸗waren dem Streben 
der Stadt, Dem Reichsoberauptugegenüber ſich eine umab⸗ 
haͤngigere Steſſung zu. erobern, befonders günſtig. Da ſicherte 
ſte ſich mehr und mehr ihre, ohne Zweifel: von. den: Hohen⸗ 
Kaufen ihr nerliebenen. Freiheiten gegen den: Reichsvogt, Den 
Gmafen von. Dillengenz; wenn fie ihre Bogtet sfreiwillig an 
Rerfeiben übergab, forgeſchah es nur gegen- die ivon .ihr 
ſalbſt/ vorgeſchriebenen Bedingungen; in allen: Fragen, weiche 
Mecht, Ehre und Sicherheit der Stadt betrafen, berieth und 
beſchlyß ſie ſelbſtändigh. das Necht ſich jelbft, Geſetze zu ge⸗ 
ban, und das alte Herklommen zum Erſetze zu: erheben, wahrte 
fe; gewiſſenhaft und ging «in dieſem Streben. mit: Augsburg 
allen, andernſuddentſchen Städten voran. Dem ⸗Reichsvogt 
new bei allen dieſen Geſetzgebungen nur. eine. mitberathende 
Gtienne zugeſtanden. In der Erweiterung feines, Bannmeilen- 
rechtes ud in. Bildung.eiues ſeſten, Territoriala bandelt Ulm 
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ebeufalls jelbitändig.. Was: Allumis Hauptſradti /cchwaben 
als Waffenplatz der Hohenſtanſtuern und, ale. Sig: von. Reschiee 
und Hoftagen Noch, nichtgewondon, War,. Das; swolleadtete, im 
den, Kreuzzügen ſein Handels apelcher. ſchon saı Ende Ne 
zwäliten. Jahrhundertsrim henußenderſelben Nechte wie ig 
die. Regensburger Kölnor und: Aachener ſich arwoyben. durch 
Privilegien Dep; Herzogs Dtto fc von Stedermarhi geirhhhg 
ſeinen Wes PH der Dpzau bWaRRsgiNg: se, RR 
BEE, rt FR 

"Bü Rriigsmeren. nat 16 

2 Dis,  Rriegancien, bildete fich nach den. in Safien, von von 

getundenen Formen aus, Die Bürger, theilfen ſich nad ihn 
Sewerben ‚in Zünfte,.. Deren, jede ihr, eigenes Banner. hatte 
und über. deren Geſammtheit ein. Sta Aha up tun: ahe 
Führer „gewählt, wurde. „Bei, einem Kriegsfall, waren,nicht 
die Zünfte allein, ſondexn An Die: „beichlechten” geahahten 
Mannſchaft zu ftellen. So waren die Befjerer zu 8 Pfers 
den und 2 Spießen, die’ Ehinget zu 12 Pferden und 3 
Spießen, die Ströhlin uud: Roth zu 16 Pferden und 4 
Spießen, ‚hie Kuy ft zu 12: Pferden, und 8. Spießen; bie 
Kauflente zu 8 Pferden und: 40. gemanpgeten. Knechten, die 
Kramer zu 20 Pfexden und; -13..gemappgaten Knechten,, Die 
Weber ‚zu 24, Die, licher: 3u,:16,, Die. Kaulente zu:.-1&::gen 
wappneten Knechten verpflichtet. Das: van: De, Drtichaftem 
zu⸗ ſtellende Contingent; war, nicht fefk, norwigt,. Sondern. jeing 
Größe blieb, wie es idmint, der Entſcheidung dex Stadt anc 
heimgeſtellt. Ein ſtetes Augenmerf wunde: auf die, Vefaſtig⸗ 
ung; der ⸗Stadt genishtekr Thürme and. Mauern aus gebeffert 
und vermehrk..gin.sigeneh. Maffendapot Jeughaus, augelegt 
Der Ruf diefer; auch, für. Dienperfönlihe, Sicherheit, trefffiches 
Maßregely lockte innmer mane  Unfiehlex; herbei, weiche; „indem 
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fe. das Reichebtiegerrecht ſich erwarben, ihrer bisherigen Leib- 
eigenſchaft und Steuerpflichtigfeit. gegen die auswärtigen Gra- 
fen entiedigt wurden. Bei feinem Eintritt in’s Reichsbuͤrger⸗ 
veht ‚hatte jeder feinem: Junftmeifter einen Eid zu- leiften, 
daß er feinen. Harniſch und Wehr haben, ‚bei feinen. Eiden 
fe. nicht - vertaufchen, verkaufen, oder verpfänden, and): dem 
Hauptmann im Felde und den Zunftmeifter in allen rechten 
Dingen gehoriam fein wolle. - Die Ordnung und ‚Sicherheit, 
welche durch dieſe Einrichtung herbeigeführt wurde, trug, neben 
der Ausdehnung. des Handels, ungemein zur Hebung Des 
Wohiftauides der Bürger bei. Bon Geldunterftügungen an 
Katfer war ſchon vorübergehend die Rede; Grafen und Ritter 
verbfändeten -oder verlanften ihre Befitimgen an die Stadt. 
Ramextlih lag es im Syftem Ulm's, durch fteten Ankauf von 
Ländereien fein Gebiet zu vergrößern und auf diefem Wege 
ch and mad) die Reicheunmitielbarteit zu erlangen. u 


Aüdblic,, 


So Haben wir die Entwicklung der Stadt den feigenden 
Gang gehen eher; Im Anfſang iſt Die Stadt ungetheiltes 
Eigenthum der Könige. : Neben der: koniglichen Gemeinde 
bildete -fich Die veichenauiſche, die unter ihrein eigenen Rechte 
Kand;: und: es beſtanden das Gericht des Koͤnigs, des Kiofterd 
und des: Gaugtafen; neben einander. : Zuerſt wird der Gans 
graf aus feiner Stellung verdrängt ;- die. Anftebelungen. nach 
der Zerftörung ‚ziehen. die. Bildung. einer: Gemeinde von freien 
Grundbeigenthümern und eines Gemeindeguts nad) ſich. Ans 
der mans Hifden:-Berfaffungsforui- wird: durch den Bei⸗ 
tritt der aus ‚den. Grundeigenthümern entnommenen zwölf 
Echoͤffen eine: monadchiſch/ariſtokratiſche, md dad 
ariſtokratiſche Elemett: faßt auf den Trümmern der Bir 
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Intialverfaffung immer fefteren Fuß und breiteren Boden. Bald 
beftebt die Teitende Behörde aus dem, den Borfland des 
Stadt» und Landgerichts bildenden Reichsvogte, dem Unter 
vogte, dem Neichsfchultheißen, den Minifterialen, den Schöf⸗ 
fen und Rathmannen. Schon jetzt beginnt aber auch das 
Streben des dritten Standes nad) Emancipation, und es 
kündigt ſich die Bildung einer geſonderten Verwaltungsbehoͤrde 
unter einem Bürgermeiſter an. Die Verſchmelzung beider 
Gemeinden wird durch die Zerrättung. der Verhaͤltniſſe Reis 
chenau 8 ee) 


”) Jager, S. 96. ff. Hocheiſen, 159. ff. 
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Be pie it vom Wde des —* PURE 
biß” zur Ehronbefteigtung: hes Kaiſers Rudelf’ von Bubsburg 
im ganzen Reiche nur das troſtloſe Bild der“ linglücklichſten 
Zerfplitterung und Auflöfung darbietet, ift fie für Um ein 
Abſchnitt glücklicher Weiterbildung der in der vorhergehenden Pe⸗ 
riode angebahnten Entwicklung geworden: der Fortſchritt zur 
gänzlhichen Unabhängigkeit Ulm's iſt ein ungehemmter. 
Ueberall faſt war die Lage der Städfe eine unglückliche. Fürſten und 
Herren, eiferfüchtig auf die Freiheiten und auf die Macht der 
Städte, ließen nichts unverfucht, die Städte von der Höhe 
nit Lift und Gewalt wieder herabzuflürzen, auf welche Diele 
fihh erhoben hatten. Die brutalen Unterdrüdungen der Mäch⸗ 
figen trieb eine Menge Pfahlbürger in Die Städte, denen 
biedurdy wieder nur neuer Zuwachs zu Theil wurde, eben 
hiedurch aber wurd der Groll und Neid der Herren ſtets 
mehr angefüacht. Ungerechte und faft unerjchwingliche Zölle 
hemmten den Handel, überall galt nur das Recht des Staͤr⸗ 
keren. Und nicht genug, daß ſo die Städte in ihrer ruhigen 
Entwicklung durch die äußeren Feinde geſtört wurden: in 
manchen kam zu dieſen Bedrängniſſen von Auſſen auch noch 
Zwieſpalt und Hader im Innern. So ſtanden in Biſchofs⸗ 
ftädten, wie Straßburg, Augsburg, Speier, Worms Bür⸗ 
gerihaft und Klerus, in andern Patriciat und Bürgerfchaft 
fih in heftigem und hartnädigem Kampfe gegenüber, 
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Ulm aber bietet während diefer Zeit das wohlthuende 
Bild innerer Einigkeit und, durch diefe, ruhiger und ſicherer 
Ausbildung feiner Municipalverfaffung dar. Die 
neunzehnjährige Verwaistheit erreichte mit der Thronbefteigung 
Rudolf's von Habsburg ihr Ende. Da das ſchwäbiſche 
Herzogthum nicht wieder hergeſtellt werden konute, ſo behan⸗ 
delte Rudolf Schwaben als ein dem Reiche wieder anheim⸗ 
gefallenes Lehen, und hiemit gieng Ulm aus dem Schirme 
des Herzogthums für immer in den des deutſchen Reiches 
über. Neben der Wiederherſtellung von Recht und Ordnung 
tm Reiche war Rudolf eifrig bemüht fid eine Hansmacht zu 
gründen, ‚und Ulm war ein für beide Plane gleich günftig 
gelegener Platz. Daher finden wir ihm oft hier: weilend. 
Gleich nach dem Berfluß feines erften Regierungsjahres, 1274, 
hätt er ſich hier auf, die alten Freiheiten der Stadt beftätis 
gend, und die Klagen der verſchiedenen Städte hörend. Im 
Jahre 1282 brachte er faſt den ganzen Sommer in Schwa⸗ 
ben zu: an Pfingſten und im November haͤlt er in Ulm Hof, 
ebenfo im Jahre 1283, und tm Krühling und Summer 1286. 
Bon Ulm aus fandte Rudolf den Burggrafen Friedrich von 
Rürnberg gegen den König Ottokar von Böhmen umd deffen 
Verbündeten, den Herzog Heinrich von Bayern. Ottokar 
hatte ſich vom erſten Augenblicke an der Regierung Rudolfs feind⸗ 
felig erzeigt und ſich die Herrſchaft über Oeſterteich, Steier⸗ 
mark, Kärnthen, Krain und Windiſchmark angemaßt. Fried⸗ 
rich kam underrichteter Dinge zurück und Rudolf ſprach 1275 
anf einem Reichstag in Augsburg die Acht über die beiden 
Feinde aus. Auf dieſem Reichstag ordnete er nun auch die 
Angelegenheiten Schwabens. Der Uebertragung der Reiche 
vogtei von dem Haufe der Grafen von Dillingen an das des 
Grafen Eberhard von Württemberg verfagte er die Be⸗ 
5 


66 


ftätigung und übertsug Dig, große, Landvogtei über die nieders 
ſchwaͤbiſchen Städte feinem Schwager, dem tapfern Grafen 
Albredt von Hohenberg; die Landvogtei Oberſchwaben exe 
hielt fein Neffe, Graf Hugo. von Werdenherg mit:dem bes 
fonderen Auftrgge, ſich die Einziehung der verlorenen. Reichge⸗ 
güter angelegen fein zu laſſen. Hierüher ergrimmte Eberhard 
von Württemberg, der ſeit 1265 die Regierung gemeinſchaft⸗ 
(ih ‚mit feinem Bruder Ulrich führte,. und fein. Zora. galt 
nicht blos dem Kaifer, fondern auch den Städten, Durch 
Hugo’s von Werdenberg ‚Bemühungen bildete ſich nquxn, 
wie.in den andern Städten, jo auch in. Ulm, ‚eing ‚öfter 
veihifhe Partei, welche für die Weiterhildung der ul⸗ 
mifchen Verfaffung von tiefgreifendem .Einflufe-;-war., Br 
nächft mußte Rudolf. mit Eberhard; ein ernſtes Bart reden. 
Schon vor feinem erſten Zuge wider Ottokax war er gend⸗ 
thigt geweſen, ein Buͤndniß niederzukämpfen, welches zwiſchen 
Markgraf Kudolf— von Baden, ben heiden Wuͤrttembergex 
Grafen Ulrich und Eberhard, den Grafen, non, Helffgns 
fein, Freiburg, Neuenhurg, Montfort u. N. ges 
jhlofjen worden war. Eben als er aus Defterreich. zurück⸗ 
fehrte, war der Landfrieden in Schwahen wieder gehrochen 
worden; Eberhard, ſeit ſeines Bꝛuders Tode allein Regeut, 
war gegen die von Eßlingen, ausgezogen und hatte ſie bei 
der Belagerung des Schlofſſes Kaltenthal, . bei. Stuttgatt. 
überfallen. and geſchlagen, 1284. 

Die Händel. mit Eberhaxd, die nur kurze Unterbregung 
erfahren hatten, hielten: den Kaiſer in Schwaben. zurüd,. dar 
ber er wiederholt in Ulm reſidirte; zum letzten Male - Bi 
Jahre vor ‚feinem. Roi, im 1 1288. 


II Be BE DEE W i2 


re NTDo galten a re 15 172 


67- 


Agiſer Albttqht 1. 


Auf Rare Wunſch, feinen Sohn Albrecht zum 
Raifer: zu ‚wählen ; waren die deutſchen Fürſten nicht: einge: 
gangen, weil: :fle zur Vergrößerung der: Macht, zu weicher 
Rudolf ohnehin ſchon den. Grund gelegt, ine Intereſſe Ihrer 
Siellung nicht beitragen wollten, um ſo meht, da Abrecht 
a Mann von feſtem Willen bekannt war, der die Erweite⸗ 
ming:der Macht Habsburg's einen tuͤchtigen Schritt‘ vorwaͤris 
führen würde. So flel die Wahl auf den Grafen Adolf 
von: Raffau. Mit diefem hatten die Anhänger: Albrecht’3 bei 
Ulm Kämpfe zu beſtehen, er ſelbſt verweilte 1218, im letzten 
Jahre ſeiner nicht eben glorreichen Regierung zweimal in der 
Stadt. Erſt, als er in der Schlacht Ber -Bellbeim (2. Juli) 
Krone, und Leben vorkexen hatte, gelaugte Albrecht in den 
wabefrittenen Beſctz der. Krone. Faſt ununterbrochen weilte 
Kaiser Albvecht in Win: und feine :Megierungsgeit iſt für Die 
Geſchichte der Stadt durch eind Kataſtroßphe wichtig, welche 
durch Feine Sänbergisr hetbeigeſührt wurde. - Schen die Lage: 
der. Stadt machte Ulm zu einer: trefflichen: Dperationsbaſis, 
Albrechts Plane giengen aber weiter, es handefte ſich davon, 
die Unabhängigkeit Ulm's aufzuheben und es zur Haupt« 
HHadt eines öfterseihifhen Jurftentbums zu: Mar 
chen. Schon hatte er die Markgrafſchaft Burgan an fein 
Haus gebracht und 1308 erlaufte er: zur: Feſtſtellung der 
weſtlichen Bronze die Grafſchaft Berg⸗Schelklingen, zu welcher 
ie: meiſten Dex: ſpätern ulmiſchen Riebzaunsorte gehörten. Die 
Stadt Ulm, welche begreiflicherweiſe durch Kauf nicht zu er⸗ 
werben ‚mar, ſollte nun ſofort durch Lift und Gewalt in ſeine 
Macht gebracht werden. Graf Konrad von Schelklingen, der 
ſoeben ſeine Grafſchaft an Albrecht verkauft hatte, und Ritter 
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Burkhard von Ellerbach (Erbach) waren Die Werkzenge für feinen 
Plan. Bei einem der angefehenften Geſchlechter Ulm’s fans 
den fie für ihre Verfprechungen offenes Ohr, bei Ulrich 
Gonzelmann und verfchiedenen andern .. Anhängern der 
öfterreichifchen Partei. Die Ausficht ‚anf die zugeficherten Be⸗ 
lohnungen fowohl, als der Gedanke an die Möglihfeit einer. 
fpätern Vergrößerung der eigenen. Befitungen — da Albrocht 
augenjcheinlich einen fo ‚großen Länderbeſitz auf die Mnuer 
zufammenzubalten nicht im Stande war — hatte Diele Will 
fährigkeit gegen Albrecht wach gerufen. Im Jahre 1206: 
wurde denn auch ‚wirklih, zweimal an Einem Tage“) um 
Eonzelmann der Verſuch gemacht die Stadt an Konrad vom 
Schelflingen und Burkhard von Ellerbach ‚zu verrathen. Dit 
Stadt hatte ihre Rettung dem :entichloffenen Muthe der Zlınfz 
te, vorzugsmeife der. Marner (MWollmeber), zu verdanken. 
Bald nad) Befeitigung ‚der Gefahr zeigte es fich, wie richtig: 
die öſterreichiſchen Unterhändler kalkulirt hatten: noch in dem⸗ 
ſelben Jahre war Albrecht: genöthigt, Theile ſeiner burgaui⸗ 
ſchen Markgrafſchaft zu verpfänden, und war auch der Streich 
gegen Ulm nicht gelungen, jo. mußten doch die. Helfershelfer 
belohnt werden. Conzelmann erhielt den Pfandbeſitz der 
Burgen Reiſensburg, Burgau und Seifriedsherg. Freilich er⸗ 
freute er ſich des Gewinnes nicht lange. Der Verrath ‚blieb; 
fo lange Albrecht lebte, ungeahndet, aber der folgende Kai 
fer, Heinrich von Luxemburg, ſchenkte bei. feiner Anweſen⸗ 
heit in Ulm (1309) den Beſchwerden der: Zünfte Gehör und, 
zog ihn zur Strafe Dur. den "damaligen Reichspfleger von 





”) Die ulmiſchen Kroniken find’ in’ bet Angabe bes‘ Detaits nicht eintg⸗ 


: daher wir uns auf die- Erzabius der Tetſage aterhaun sin 
ken müſſen. bee. ERDE EU TEE 
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Ulm und: Augsburg, Diefeger von Eaftell, wurde ihm 
in des Kuifers Namen angekündigt, daß er die von Oeſter⸗ 
zeidy an ihn verpfändeten Theile der burgauiichen Markgraf⸗ 
Ihaft ohne jeglihe Entfhädigung zurüdzugeben habe.*) 
Erſt ſpäter ließen die öftesreichifchen Herzoge  diefe Pfänder, 
welche die Hauptbeſtandtheile der Markgtafſchaft ausmachten, 
durch Burkhard von Ellerbad) wieder auslöfen, Diete 
Caſtell gab dieſelben fammt den Conzelmann'ſchen Pfandbrie⸗ 
fen gegen Erlegung von 600 Pfund Heller zurück. 

:... Die Unabhängigkeit der. Stadt war: gerettet, aber die 
frähere Eintsacht zwifchen Gefchlechtern und Bürgerfchaft hatte 
durch dem. Berrath einen Stoß erlitten, in deffen Folge ein 
tiefer Zwieſpalt und Streit ih erhoben. Es ift ein merk 
wärdiged Schaufpiel, welches von num an fih abrollt: na 
Hufen. das unabläffige Streben. nad) Erlangung gänzlicher 
Unabhängigkeit von Kaifer und Reich, im Innern, auf Sets 
gen der Zünfte ein gleiher Kampf, den fle unternahmen um 
aus ihrer: untergeordneten Stellung fl zu Bollbürgern 
zu erheben. Dieſer Kampf erhielt in den Rechtsverhältnifſen 
der Gemeinde feinen Abſchluß. Ehe wir zur Schilderung ders 
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felben: übergeben, erwähnen wir noch eines höchſt wichtigen ' 


Rechtes, welches die Stadt unter Albrecht erhielt: des Mech 
tee; he, '& eiſttichen— zu beſtenern. Wiederholt 
— iz 


“ 9 Er tritt a6’ alles Recht, daz er von den Hertogen Friedrich und 
Leupold ond’iren Brüdern hätte an der Burg ze Reiſensburg vnd 
aAllem dem daz datzve gehort, Lüte und Gute, genemet oder vngene⸗ 
met an der Burg ze Burgowe, Lüte vnd Gut ſwi du genemet fien, 
ynde zue der any Ta ‚Sifritsberg Lüte und Gut ſwi daz geheisgen, 
. „dag er in rechter Gewer hatte , vmb din Bezzerunge vnd vmb 
alle Bueyje’ GBeſſerung und Buße) din er verſchult gegen des 
ORT Br geir bon Bike“ - - 
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finden ſich Zengniffe, daß Die . Stadt. bei dieſem Rechte rs 
sehr. wohl befand. 

Das Streben der Fünfte nad) Emancipation begegnete und 
unter Albrecht einem harten und planmäßigen Widerftand: um-fie 
für ihren Widerſtand bei der Pewätherei Conzelmann's zu züchti⸗ 
‚gen, hatte der Kaiſer unter ondern eigenmächtigen Zufätzen zum Ul⸗ 
mer Stadtrecht auch den gemacht, daß alle Zünfte,: welche ſich uit 
mechaitifchen Arbeiten befaffen, abgefhafft ſein follten. 
Aber das Gebot des Kaifers: blieb: machtlos, . dem: erftarkten 
Sinne und, der großen Bedeutung Ulm's gegenüber. Wir 
ftehen jegt: an dem Zeitpunfte, ‚wo über dem monarchiſch- 
riftofratichen Stagte der Bemofratifche.fihtienhebt:. Die 
Dienftmannen verſchwinden mebr und. mehr.aus der Stadt. 
Denn von dem, Augenblick au, wo Die wichtigften Einklrufte 
und Rechte in Die Hände der Stadt oder der Privaten übdts 
gegangen ‚waren, ſchwanden ans dem. Berhältuiß der. Dienfl- 
mannen zum Palatium nad) und nah alle Ansfichten auf 
Erwerb und: Bereicherung. Darum entfernten ſich Die Dienft- 
mannen, und mit ihnen verlor ſtch der lebte: Reſt der Pala⸗ 
tialverfaſſung: Die: Minifterialen find nunmehr ur Säfte der 
Stadt, nicht mehr ‚Angehörige. : Alın. hat von. nun an nur 
noch zwei Klafen non Bewohnern: die Seihlecdhtery: us 
fer welchen auch Milites, d. h. zu: Rittern geſchlagene Bürger 
vorkommen, und die Handwerker, welche die letzten Spu⸗ 
ten der früheren Hörigleit abſtreifen. Mit der. Palatialper⸗ 
faſſung verlieren guch Die: ſeitherigen koͤniglichen 
Beamten ihre Bedeutung. Rudolf von Habsburg 
hatte die Rechte der Grafen von Württemberg aufgehoben, 
und Eberhard der Erlauchte verkaufte den ‚größten Theil feis 
ner, durch die Dilling’fche Erbſchaft ihm zugefallenen Güuͤter 
und Rechte, die er im Palatialgebiete beſaß, ſo an das :Klos 
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ſter Söflingen 1281 um 240 Mark Silber Schloß und Herr» 
ſchaft Ehrenſtein, den Kirchenfa der Kapelle daſelbſt, die 
Bogtei zu Harthaufen. Als an Eberhärd's Stelle Hugo von 
Werdenberg Reichsvogt ‚geworden wär, erlangte derſelbe wohl 
ziemlich bedeutenden Einfluß -in der Stadt, nicht aber, weil 
er Reichsvogt, ſondern weil er das Haupt der öfterreichifchen 
Partei war: um das Regiment in der Stadt kümmerte er 
fih nicht vief. Ebenſo war der von Kaifer Heinrich VIL 
über Ulm und Augsburg gefehte Reichspfleger Dietber von 
Eaftell vorzüglih zum Schube der beiden Städte wider 
die von den äfterreichifchen Zürfter drohenden Gefahren auf 
geftellt. Das Landgericht war gänzlich in Abgang ges 
fommen: Obwohl der Untervogt, jebt kurzweg „Vogt“ ger 
nannt, im Namen des Königs noch mit der höheren Crimi⸗ 
naljurisdittion betraut war; : fo füchte man ihm doch immer 
‚mehr Boden abzugewinnen. Schon hätte nicht ed mehr: zu 
entſcheiden, wenn zwijchen Bürgern Verwundungen vorgefallen 
waren; Unterfuhung, Beſtrafung und Strafgeld fielen nur 
dann ihm zu, wenn von einem Ulmer Bürger ein Auswärti- 
‚ger verwundet worden war; Dem Sthultheißen ift der Vogt 
auch jetzt noch bald bei⸗, bald untergeordnet, vor dem Schülts 
heißen wird er nur in Verhandlungen: aufgeführt, bei welchen 
es ſich um die perfünliche Sicherftellung Auswärtiger in Ulm 
handelt. In Dingen der öffentlichen Sicherheit und der hö- 
bern Polizei ſaß er mit dem Schultheißen zu Gericht, jedoch 
in untergeordneter Stellung; die Erhebung der Töniglichen 
Einkünfte bejchäftigte ihn faum mehr, weil der größte Theil 
davon verfchleudert war. Die Stelle: feheint nicht einmal 
mehr regelmäßig befeßt worden zu fein, ohne Zweifel verei- 
nigte der: Reihsfchultheiß' vielfach die Befugniſſe aller koöͤnig⸗ 
lichen Beamten in feiner Perſon. Da, uͤberdies ‚ warm die 
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Stelle befegt wurde, ſehr häufig Geſchlechter mit ihr betraut 
wurden,. jo mußte dadurch ein immer tieferer Verfall der kö⸗ 
niglichen Rechte um ſich greifen. Aus der häufigen Erledi⸗ 
guug der Stelle, die oft Jahre lang unbejegt blich, zogen 
die Handwerker für ihre, Stellung den größten Nupen. 
‚Da fie von Anfang an als Hörige dem Vogte untergeordnet 
gewejen waren, jo. konnten fie nun die Gelegenheit wahrneh⸗ 
men fih mehr und mehr unabhängig zu machen: die Vogtei 
‚wurde. in Diefer Weife faktiſch aufgelöst, wenn fle au. dem 
Namen nad noch Lange beftand. Ä 

‚. Der Shultheiß wur ausſchließlich der Vorſtand des 
Stadtgerihts. Bis zur Zeit des, Interregnums ſtand ſeine 
Wahl nur dem Könige zu; wider die Ernennung war feiners 
‚kei. Einwand- möglich. Allerdings wurde das. Amt. meiftens 
‚mit einem der. ftädtiichen Grumdeigenthümer befegt, doch jſt 
hieraus nicht auf eine Verbindlichkeit des Königs hiezu, ſon⸗ 
dern nur darauf zu ichließen, Daß die Könige, und. vorzugs- 
weiſe die Hohenſtaufen, ein umbedingtes Bertrauen in Die 
Anhäugfichkeit und Treue der Stadt fegen durften. In der 
Natur der. Sache lag es, daß bei dem unabläffigen Ringen 
ber Stadt uach Unabhängigfeit Das Verlangen. erwachte,. aus 
dem langjährigen Herlommen möchte fid) für Ulm das Recht 
entwideln, daß man den Schultheißen aus der Mitte der 
eigenen Gemeinde wählen, und der König die Wahl 
nur beftätigen durfte. Günſtiger, als die Zeit des Interreg⸗ 
nums, fenute für dieſen Wunfch keine Zeit mehr kommen. 
Nirgends war ein König, der das altkönigliche Recht ausge 
abt. hätte, und was die feühern Könige nicht bewilligt hatten, 
dag eignete man ſich jept mit fühnem Griffe zu. Dazu kam, 
daß eben, in Diefer Periode ein Mann an der Spike des 
Semeinwefens hand, ber nicht etwa von Außen hergekommen 
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und für die Wohlfarth der. Stadt ohne Intereſſe war, ſon⸗ 
dern ein Wlmer, der. in ‚feiner. Berfon die Intereſſen .und 
Rechte der Bürger vereinigte, der bisherige. Bürgermeifter 
Dtto Roth. So begannen die Gefchledhter ans ihrer Mitte 
den Schultheiß, zu. wählen. Als das Interregnum "mit: der 
Thronbeſteigung Rudolf's von Habsburg ein Ende. nahm, 
ſprach man .von. Diefer Einrichtung. fhon als von einem wohl⸗ 
‚erworbenen Rechte: und hat. den Kaijer um Beitätign des⸗ 
ſelhen, und Rudolf, gewährte die. Beſtätigung. Hätte? Die 
Stadt aus dem ganzen Wirrſal des Zwiſchenreiches nur dieſe 
eine Exrimgenſchaft gewonnen: fie dürfte. mit der Einen wohl 
zufrieden. ſein! . 

Immer noch behauptete, und namentlich bei der 2 Deich | 
ung des Schultheißenamtes, die Ariftolratie . das Ueberge⸗ 
wicht. über die ſich allatwärts ſonſt entwickelnden demokrati⸗ 
ſchen Elemente: die Wahl des Schultheißen eigneten ſich die 
Geſchlechter ganz ansichließlih au. - Dreiundjehzig.der 
‚meliores, ;„Befleren“, — worunter nur die Geſchlechter gegen⸗ 
über den Handwerkern zu verſtehen find. — vollzogen Die 
Wahl in folgenden Modus. in Geiſtlicher, oder ein ſouſt 
in allgemeinem Anſehen ſtehender Mann. verſammelte all⸗ 
jähbrlih am Jakobitage die Dreiundſechzig und nah. 
ihre Stimmen ab; Jedem Einzelnen hielt er: vor der Stunm- 
abgabe feierlich Die Frage. vor: „ich frage Dich bei Deinem 
Eide, wen unter den: Bürgern. Du für. das At. des. Schult 
heißen tüchtig erachteft 2” Der Name desjenigen, welchen. der 
Wähler darauf bezeichnete, wurde aufgefchrieben; nachdem alle 
Stimmen aufgenommen waren, entichied, bie Stimmenmehrheit 
die Wahl. Wenn, anftatt der grundſätzlich feſtgeſetzten jaͤhr⸗ 
lien Neubeſetzung der Stelle doch Mandye mehrere Jahre 
hindurch immer wieder gewählt wurden, fo mag hiezu wohl 
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das Treiben diefer oder jener, durch ihre größere Mitglieder- 
zahl beſonders überlegenen Familie, ſicherlich aber noch öfter 
Das allgemeine Vertrauen mitgewirkt haben, daß das Amt 
An: den: Händen des Wiedergewählten gut geborgen wär. So 
Findet ſich aus dev Rot h'ſchen Familie ein auffallendes Bei- 
‚fpiel wiederholter Emählung: Otto vom Stege wurde 
4n den Jahren 1272, .1273, 1278, 1281,''1287, 1288, 
1289,.1290, 1292; 1293 und 1294 Schuftheiß, nachdem: er 
41271 das Bürgermeifteramt verwaltet hatte, Es beftand aber 
auch zwiſchen Kaiſer Nudolf und ibm ein fu vertrantes Ver⸗ 
hältniß, daß das Intereffe der Stadt: wohl durch keinen an- 
dern beffer, als durch ihn gewahrt werden konnte. Ebenfo 
bekleidet Heinrich von Halle das Schultheißenamt in den 
Jahren 1299, 1300, 1302 und von 1312-1318. In des 
Schultheißen Abwefenheit vertrat der Bürgermeifter feine Stelle. 
» Die Befugniſſe des Schultheißen‘ waren fehr ‚genau be- 
Mimmt. Als Zeichen der höchften Gewalt führt er den Ge⸗ 
richtsſtabr Doch tft er nur. des Königs Stellvertreter. Als 
PBorftand des Gerichts durfte er niemals: felber Zeuge oder 
DSatzmann fein oder gegen jemanden Klage erheben, wie. die, 
8. den Richtern: zuftand. Auch die Unterfuhung war nicht 
Maſeine, ſondern der Richter Sache: er hätte nur Die Fragen 
an die Richter:zu ftellen und nach deren Ausſpruch zu rich⸗ 
sen. Ein Urtheil war ihm nu dann geſtattet, wenn die nö⸗ 
chige Anzabl: von Richtern ‚nicht vorhanden: war: dann durfte 
er ſich in: die: Reihe: der Richter ſtellen und das Urtheil fin 
"Din helfen: Damm aber: hatte er fetten Gerichtsſtab einen 
undern- zu Abergeben, welchen er fich nad) Belieben ſubſtitui⸗ 
ren konnte‘, - und welcher dann an feiner Stelle den Borfiß 
führte. Wenn dann: und wann nicht das ganze Gericht, fon 
dern nur er genannt wird, fo iſt Das niit zu verftehen, als 
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hätte er je. allein zu entigeiden gehabt: vielmehr erklärt 48 
ſich nur daraus, daß ohne feine, des Vorſitzenden, Senehmts 
gung niemand Das Wort ergieifen oder fich entfernen durfte, 
und daß er überbanpt das Drgan war, durch welches das 
Gericht: feinen Urtheilsfpruch fund that. Bar früher bei Klar 
gen gegen ihn felbft der Schultheiß dem Gerichte des Reichs⸗ 
vogtes unterworfen geweſen, fo: find nun die geſchworench 
Richter feine. Behoͤrde. In der buͤr gerliche n Rechtopfletze 
gelangte wor ihn alles, was Pfandweſen, Erb» und Eigen⸗ 
thumsverhaͤltniſſe betraf. : Seine Competenz in: der Straf 
rechtspflege ift weniger ſcharf zu beftimmen, Damals waren 
die Grenzlinien zwifchen höheres und niederer Strafrechtspflege 
noch nicht fo deutlich ‚ausgeprägt: im Allgemeinen unterlagen 
feinem Amte alle Vergeben, welche .eine Geldſttafe nach ſich 
zogen --:: darum theilte er auch mit dem Vogte die: Buffen 
ſo, daß er zwei, Der Vogt ein Drittheil der Strafe: bezog.’ 
Die :Babl der Richter war :zwmößf:*), da: fie. einer 
Amtseid zu.feiften haften, jo hießen fie. „geichworete: Rich⸗ 
ter.” ‚Ankläger, Zeuge und Eideshelfer hatten ihre‘ Ansjage 
eidlich zu befräftigen; war dieſet Anforderung . genügt, ſo galt 
der: Thatbeitand als rechtlich feſtgeſtellt. Der :Schöffe fonnte 
bie- and da in den Fall kommen, daß er. nicht: nur das Ur 
theil finden, fondern auch Zeugniß ablegen mußte. Zur Fal⸗ 
lung eines. Urtheils waren ſteben Stimmen: ndthig, **) ::diefe 


) Schwabenfpiegel: „es it etwa gewobnhait, daz man zwelf 
Man nimet, die dem Nichter helfent richtent, vnd die heizt man 

- Schöpfenden. Diejelben follen. Beiß Leut fein. Dieſelben follen vor 

: Gericht Vrtheil geben, und finden, vnd niemand anders. Es foll ir 

jeglicher vff einer Bank ſizzen und fol Vrtheil finden vmb ein jeglich fach.“ 

*m) Ebendaſelbſt: „vnd mißehellent die zwelf vnter einander vmb 
cin Vrtail, fo fol die minder mengin der nereren folgen“ 
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Hahl dis Stimmenmehrheit, entſchied. Rur wenn über einen 
Dieb oder Räuber zu uetheilen ‚war, mußte die Zahl zwölf 
poll fein. - Ontfernte fih ein. Schöffe aus der Sigung, um 
nicht ein Urtheil abgeben zu müffen, fo wurde ihm der Bers 
hrecher zur Verwahrung in's Haus geſchickt und er - mußte 
Kir ibm: haften, bis er endlich: fein Urtheil abgegeben hatte. 
Amber ..dieier richterlichen Zhätigfeit waren fie auch Zeigen 
an Satzmänner; ‚ein. Bertrag erhielt nur dadurch Gültigkeit, 
daß ein „Schöffe als Zeuge oder Sabmaun“ beim Abſchluß 
zugegen war. Ahr. Zeugniß machte jede weitere Verhandlung 
oder Eidesabnahme überflüßig. - Ein Auswärtiger konnte einen 
Ulmer: Bürger. nur: durch) einen Schöffen, ‚niemals perjönlich, 
dem Gerichte. überweiien. . Der. Vollzug aud der pein— 
then Strafen war: in Ulm, wie in andern ſchwäbiſchen 
Städten, einem der Schöffen, wohl: dem jüngften unter ihnen, 
übertragen: es galt nach den damaligen Begriffen dies nicht 
für: fchimpflich.. In einer. Urkunde vom: Jahr 1273. findet 
ſich ein; Wernherus Carnifex, Werner der Scharfrichter, und der 
Rame Werner kommt in einzelnen Gefchlechterfamilien vor. — 
Die Ausfertigung der Urkunden imd die Befräftigung deriels 
ben durch Anhängung. des. Stadtfiegels*). lag dem Notar 
od, welcher nun mehr und mehr den Namen „Stadtichreiber” 
oanimmt, Wenn ſein Name in den Urkunden die letzte 
Stelle: annimmt und er fi). einmal „‚humillimus scriba civi- 


13 In dieſer Periode hat das Stadtfiegel eine Heine Veränderung er⸗ 
1.0 fahren... Roh hat es die Triangelform mit dem einfachen Adler, aber 
I v .„fintö am Halfe iteht ein: Stern, auf ‚der rechten Seite eine Beine 
Figur, einer Lilie ähnlich, die Umjchrift lautet: Sigillum Universi- 
: . tatis: Civium..in :Ulma. Eine Urkunde vom I. 1295 Bi wieder 

bie urfprüngliche: Figur des Wappeno. 
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tatis, den ganz ‚geringen Stadtſchreiber“. went, fo: wat 
er gleichwohl faft der einflußreichfte . Mann der :Stadf 
Denn ſeine Thätigkeit umfaßte..: den. ganzen Kreis bei 
ſtaͤdtiſchen Lebeus, er durchſchaute Die: Verhältniſſe des: Ge 
meinweſens wie des Einzelnen bis: in's kleinſte, in feine 
Hand lag beides: die Blüte der Stadt zu foördern und ‚De 
Gang froͤhlicher Entwicklung aufzuhalten. oder rückwaͤrts zu 
treiben. Eben dieſe Wichtigkeit der: Notaröftelle, war die Us 
ſache, daß fie nicht alljährlich neu beſetzt wurde. Die einjdhi 
rige Thätigfeit ‚hätte ‚nicht binreichen können, . eine Einficht 
in die Verhältniffe zu. gewähren, . wie fie. nothwendig war 
wenn Störungen im Gejchäftsgang. ferne: gehalten. „werdet 
follten. Außerdem war der Notar.des ‚ungefchriebenen Her⸗ 
fommens, wie: es in Rechtspflege und. Berwalting: fih gebil⸗ 
det hatte, mehr als jeder andere. fundig. und in ihm vererbte 
fih dasfelbe auf Kinder und Eukel. Das. Amt der Netaws 
ſcheint, wie. feiner Zeit unter den Hohenfkaufen; vorherrſchend 
bei.der Familie Kraft geweſen zu: fein. — Wie die Nichter; 
fo.war auch der Gerichtsbote. Geſchworener, weliher. die 
Borladungen. vor’s Gericht beforgte und: auf des Schultheipen 
Befehl die Richter zur Sitzung rufen mußte: ro sl 


ir 
u. Stadtrath. 


Gleichwie in der vorigen Periode, is. ‚war: auch in dieſer 
der Schultheiß Vorſtand des Stadtraths, unter ihm ſtaud 
der Bürgermeiſter. Aber das Verhältniß beider wurde 
ein. umgekehrtes von der Zeit an, wo die Palatialverfaffung 
verfiel und der Schultheiß zu. einem ſtädtiſchen Unterbeamten 
herabſank. Jetzt fchon wird; es nicht mehr für unumgänglich 
nothwendig gehalten, daß der Schultheiß: perfönlich den Berw 
handlungen. anmohne md. fig:deite;. und wen, es, auch noch 
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ala eine Ausnahme von. der. Regel zu betrachten fein mag, 
dab der Buͤrgermeiſter dann. und wann unabhängig und. felbs 
ſtärdig haudelte — jedenfalls Jam es ſo vor. Mitgfied des 
Schöppenſtuhls iſt er nachweisbar erſt m der nächften 
Periode. Beſtiumter vermag in dieſer Periode die Zuſam⸗ 
menfetzung des Stadtraths“ erkannt zu werden: der 
Stadtrath beſtand aus drei Gliedern: aus der Bauk der Schöffen 
wıd Nichter, ans der Bant der ‚Gemeinde und mug. der 
Dont, des: Zünftte. en 

Auch jebt noch nahmen die Sqhoͤffen Anthell ccn der 
Geneinderemweltung, war war. dies wicht .mehr Privilegium 
ihres Standes. ::, Dies erhellt, wenn es auch im Stadttecht 
wicht ausdrücklich ausgefprochen.. ift,. aus Urkunden, deren In⸗ 
halt nicht vor das: Stadtgericht,: ſondern vor den: Stabteath 
gehörten. Se. werden im: einer. Urkunde vom Jahr 1281, 
worin zwiſchen Ulm und Söflingen einige: Geiter vertaufgt 
werden, als Theiluaßeee an der Verhandlung: genamit: „Otto 
der. Aremann end die. Michtäre alle vnd die Burgäre gemai⸗ 
niglich Alle ze-Alme;” Ein Tauſch gehörte aber zur Com⸗ 
petenz des Stadtrachs. Eine. andere Urkunde: aus. dem Jahr 
1241 enthält fünfzehn Zeugen: Da der Rathinannen mir 
zwölfe waren, jo müffen die drei übrigen Schöffen geweſen 
fein Borftand der Schöffenbant war der Schultheiß. 

: Die Bank. der. enteinde war aus. meölf Rath: 
mannen zuſammengeſetzt. Sie wurden ans den Geſchlechtern 
genommen, “ihr: Aurt⸗war, wie:das. der Schöffen; erblich. 
Borland der Beineindebank war der Bürgermeiſter. Später, 
geboten durch die unabweisbawen Zunderungen der Zeit, ers 
falgte gegen das Ende des dreizehnten Jahehunderts der 
Eintritt der Zünfte in vet Stadiraih.Wir haben jedoch 
Yes. Naheren einen Blich rüdwäktg: zw aAhum umdi div Geſchichte 
der Zünfte noch in's Auge zu faſſen. 
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Nach drei Richtungen hin exſtredtte ſich die Thätigkeit 
und das Streben der Zünfte: auf ihre Gewerbethäͤtigkeit 
auf den Krieg und die Vertheibigung der. Stadt umd. auf 
ihee Theilnahme an der ſädtiſchen Verwaltnug. Jede der 
folgenden Tendenzen iſt unmittelbarer Ausfluß aus deu 
nächſtvorhergehenden, ‚und es iſt eine Zeit von dreihundera 
Jahren, während. dexen ſfie ſich entwickelgen. Dieſe Entwid⸗ 
lung im Weſen ‚der Zünfte. gebt parallel mit dem Fortſchreis 
ten der ftädtifchen Verfaſſung zur welligen Selbſtaͤndigkeit. 
Für die erfle der genannten Richtungen waren Städte, wie 
Um, der günftigfte Boden, Die Hoftage und. Hoffefte, der 
oft ..fehr lange andauernde. Aufenthalt des Hofes. brachte 
immer vegeres ‚Leben: unter Die Gewerbetreihienden und bes 
lohnte ihren Fleiß mit großen. Reichthämern. Die Jurüftungen 
zu. Hoffeften brachte Die Genoffen Eines: Gewerkes unter fich 
näher: eine techniſche Berathung über die Ausferkigung: det 
Arbeiten, ein ſich in Die: Hände Arbeiten wurde nothwendig, 
und ungemein erleichtert wurde dieſe wechſelſeitige Unterſtützung 
dadurch, daß Die Genoſſen derſelben Handwerker gleiche 
Straßen hewohnten, wie z.B. im zwoͤlften und dreizehnten 
Jahrhundeet in Ulm die Kürſchner in Einer Gaſſe wohn⸗ 
ten. Die Lage der Stadt. an der Donau war ein außeror⸗ 
dentlich günftiges. Mittel für den. Handel, und diefer brachte 
Handwerker und Kaufleute. in immer nähere Verbind⸗ 
ung: durch die Bermitteluug des zwiſchen den bhörigen Hat» 
werker und. den freien Grundbeſitzer ſtehenden Kaufmann, 
wurde, fait ohne: Daß man es bemerkte, eine gegeitjeitige Ana 
näherung deu. Stände herbeigeführt.. Als die Kreuzzüge beganuen, 
erhielt der Handwerlerftand neuen Anftoß und immer groͤßere Be⸗ 
dentung. Seit der umyuhigen Zeiten Heinrichs IV. 'Dasirk'bia 
zweite. Richtung, der Meftiunmung: deu Handwerker: ihre Theile 
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nahme am Kriege: Heinrich war es, der die Zünfte den 
Gebrauch der Waffen lernen ließ, ihrer Kraft: war er ber 
Nirftig geworden. in feinem ſturmbewegten Leben. Für die 
Hohenſtaufen teuten die Ulmer. Zünfte unter die Waffen: die 
Geſchlechter hätten‘ es. nicht vollbringen können, daß mit Er- 
fig; :den ‚Gegnern des Kaiferd Lothar die Stadtthore gefperrt 
und. die Belagerer zum Abzuge gezivungen wurden. War fo 
der. Sandwerkerftand durch feiner Hände Arbeit in den Befig 
von. anſehnlichem Reichthum, und: durch Die Erfolge, welche 
fein ſtarker Arm. im Krieg erzielte, zum Bewußtfein feiner 
Bedeutung für“ die Exiſtenz der Stadt gelangt: — was Bun: 
Ber, wenn in diefem Stande: ſich das: Berlangen regte, - wicht 
laͤnger mehr blos Pflichten zu haben: und Dienſte leiſten zu 
müſſen, ſondern Rechte zu erlangen, den andern ſich möglichft 
gleichgeftellt zu fehen? Dies. war die Lage, als gegen die 
Mitte des . zwölften Yahrhunderts zu Rom Arhiold von 
Brescta.mit einer. nenen. Lehre auftrat,. welche die Keine 
des mächtigften Umſtirzes in Kirche und Staat in ſich trug; 
Innächſt freilich gieng.. Arnold’s reformatoriſches Streben’ nür 
auf Italien. Der Klerus, fo verlangte Arnold; brauche keinen 
Grundbefig; ex koͤnne und: folle. ſich mit deh Erſtlingen unb 
Zehenten genügen Taffen, und feine Aufgabe fei es nicht, - in | 
den. Städten Italiens Hoheitörechte: auszuüben. Bei dem 
Geifte der. Unabhängigkeit, : der’ ohnehin in den italieniſchen 
Städten lebte, wurde durch Diefe Lehren Oel in's Feuer ger 
goſſen, und. Rom ſelbſt war: es, wo ſich mit der wieder wach⸗ 
gerufenen "Erinnerung . an die. alten Größe und: Freiheit der 
Stadt die drobendfte Stimmung. gegen den Klerus kund gab! 
Vom: Papft Innocenz:H. mit dem Baimfluche- belegt 
flüchtete ſich Minold nach Frankreich, :won: doit, wo er ſich 
nicht ficher fühlte, nach Alemannien, umd hd Zürich and am 


81 , 


Bodenfee eiferte er mit binreißender Beredtſamkeit für die 
Rettung der natürlichen Menjchenreihte und gegen den zum 
weltlichen Fürften gewordenen Papit, gegen die in politiſcher 
Herrſchſucht, in irdiſchem Beſitz, in Schwelgerei, Unkeuſchheit 
und Kleiderprunk ihres erhabenen Berufs vergeſſenden Prie⸗ 
ſter, gegen Bilderdienſt, Reliquien 20. Während feines Auf—⸗ 
enthaltes in den oberen Landen war der Samen, den er in 
Rom ausgeſtreut, gewaltig aufgegangen. Die Römer hatten 
in einer auf dem Kapitol abgehultenen Volksverſammlung 
die weltlihe Herrichaft des Papftes abgeichafft und, dem als 
ten Rom ähnlich, einen Senat mit der Negierungsgewalt bes 
traut. Arnold kehrte nach Stalien zurück. Aber er hatte 
auf deutſchem Boden einen ebenjo ftarken Geiſt des Widers 
fpruches gegen die Kirche hervorgerufen und unmittelbar nad) 
feinem Wegzuge aus Deutjchland fanden, wie in andern füds 
deutfchen Städten, fo au in Ulm 1150—1152 reformatos 
tiiche Bewegungen flat. Man las in Ulm die Bibel; miß⸗ 
achtete, als Neuerungen, die Lirchlihen Gebräuche, wollte von 
Bilders und Reliquienverehrung nichts mehr wiffen und ans 
nullirte die weltlichen Wirkungen des Kirchenbannes. Wer 
megen Raubs oder wegen Brandftiftung, die er an Kirchen» 
güterh verübt, mit dem Banne belegt fei, erflärte man, der 
müffe, ehe der Bann Gültigkeit haben könne, erit von dent 
weltlichen Richter verbört und fchuldig befunden fein; auch 
dürfe der Bann ihm in feiner bürgerlichen Stellung feinen 
Eintrag thun; das Reich Chriſti jei nicht von dieſer Welt, 
und deßwegen fünne Der Gebannte nach wie vor ein guter 
Bürger fein. Daß von Diefen Ideen Die niedere Volksklaſſe 
am mteiften-- in ſich aufgenommen batte, it natürlich: wur fie 
ja doch die untergeordinetite, meiſt bedrückte; es fonnte nicht 
ſein, daß man bei dem Verlangen nach Verbeſſerungen auf 
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dem kirchlichen Gebiete ftehen blieb. In Arnold's Lehre war 
es ausgeiprochen, daß Hörigfeit und Leibeigenichaft dem Geiſte 
Des Chriftenthums zuwider feien. Und es zieht fich durch das 
ganze Mittelalter die Erſcheinung, dab mit Dem Ringen des 
Volks nad) größerer religiöfer Freiheit Das Streben nach Pos 
Titifcher Emuncipation Hand in Hand gieng und daß man 
bald nach beiden Seiten hin zu gewinnen firebte, bald fi) 
von der einen zu der andern ausfchließlih wandte. So ift 
es der Arnold’ichen Lehre in bejonders hohem Grade zuzus 
fhreiben, daß die Zünfte des deutfchen Städte in eine neue 
Bahn geriethen, auf welcher fie für fih die Theilnahne 
an der Regierung zu erobern firebten. .Das Zuſammen⸗ 
leben der Zunftgenofen ließ den einmal angefachten Funken 
dieſes Kreiheitsdranges nicht mehr einfchlumnern, wenn man 
auch vielleicht ſich fügte, daß jept noch Die. Zeit nicht gekom⸗ 
men fei für die Verwirklichung jener Sdeale. Bun. waren 
die Zünftler nicht mehr bloß durch ihr gemerbliches,: materiol« 
led Intereſſe mit einander verbunden und auf energiſches Zus 
jammenwirken augewiejen; und wenn alle Stände einig waren 
in der Oppoſition gegen die beitehenden - Kicchenverhältnifie, 
fo wollten die Zunftgenoffen noch eine politische Gleichitellung mit 
denen erreichen, mit welchen jie, ja in den religiöſen Fragen 
ohnehin Eines Sinnes waren. Dieſes klar und fcharf in's 
Auge gefaßte Ziel rief in ihnen eine Energie des Streben 
wach, jo ſtark, daß die höheren Stände viel zu jpät kamen, 
als fie gegen dieſe Auslegung ‚und Ausdehnung. der ‚Ars 
nold’ichen Lehren fich ftemmen wollten, und daß es auch ohne 
Nuten für fie blieb, als fie, im Schreden vor der drohenden 
Beeinträhtigung ihrer bisher privilegirten Stellung, auch 
den firchlichen Liberalismus wieder anfzugeben für gerathen 
hielten. Die Zeit der Hohenſtaufen war für Die Beftrebungen 
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der Handwerker ebenfalls vortheilhaft. Die Kaiſer unterſtütz⸗ 
ten ſie bald mit, bald wider ihren Willen. Die ganze Stel⸗ 
fung der Hohenftanfen zu Rom iſt der Beweis, daß fie den 
Ideen, welche die Zeit bewegten, nicht fremd und nicht abe 
beid waren. Daß Kaiſer Friedrich fich entichlof, Arnold dem 
Papſte preiszugeben, ift nicht ein Zeichen feindieliner Stel 


"tung zu dem Reformator, fondern nur ein Beweis, daß Frieds 


rip den Rüdfichten der Politik feine perſonlichen Sympathien 
opfern zu müſſen glaubte, Die Hobenftaufen ließen fich ja uͤber⸗ 
haupt in ihrer Stellung zum Papftthum lediglich Durch Die Ruͤckſich⸗ 
ten der Politik beftimmen und fie erlichen bier Geſetze gegen die 
Ketzer, dort nabinen fie die Dem Papſtthum feindfelige Stimmuug 
in ihrem Intereſſe in Anfpruch. In Ulm aber, wo die Zünfte 
fchon für den. Kaifer gelämpft hatten, mußten fle dieſelben ges 
währen laffen. Und eben diefes Gefühl ihrer Unentbehrlich⸗ 
keit trieb die Zuͤnftler unaufbaltfam vorwärts, und ohne 
Scheue verfolgten fie ihren Zweck: Theilnahme an der ſtäd⸗ 
tiihen Verwaltung, Man ſuchte fi der Jeitſtroͤmung ent 
gegen zu flemmen, und Rudolf von Habsburg, wie einft 
Friedrih I., erließ ſogar Geſetze gegen den Beſtand der 
Fünfte. "Aber gleichwie in mundhen Städten Friedrich’s Ger 
jeße — ohnehin mehr gegen die italieniſchen als gegen Die 
deutichen Städte gerichtet — in Schwaben wenigftens nie 
und nirgends gehandhabt ‚wurden, fo ſah fich auch Rudolf 
ſelbſt gendtbigt, an manden Orten cine zunftifche Regierung 
zu organiiiren. ) 


|. nn — — 


) So mußte er in Goslar 1286 die vorher aufgehobenen und verbo⸗ 
tenen Zünfte von neuem erlauben, und in Eßlingen denſelben ſolche 
Conceſſionen machen, daß er eigentlich als ihr Reubegründer gelten 
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Auch andere Berhältniffe : wirkten in Ulm günftig für 
die. Plane der Zünfte. Vorher. hatte: der Grundiafle eine 
Stellung zum Eigenthümer eingenommen, melde dieſem aus⸗ 
gedehnte Rechte über das bürgerliche Vermögen des Erſteren 
einräumte — Das Recht des Ehezwanges: und. Sterbfalls 
hatte bisher am härteften den hörigen Handwerker bedrüdt. 
Ob die Ulmer in der lebten. Zeit der Hohenftaufen die Bes 
freiung davon erhielten oder ob fie fi während bes Inter⸗ 
regnums ſelbſt davon Losjagten, iſt ungewiß;.aber..die Thats 
ſache der Aufhebung. war im allgemeinen ſchon für das Ins 
terefje der Stadt jelbit von größter Bedeutung, weil:nun fich 
bieher zog, wer überhaupt dieſer Feſſeln ledig fein wollte, 
injonderbeit aber für die bürgerliche Freiheit: mit ihr. war 
für den Handwerker der Grund: zur Gleichſtellung feiner 
Rechte mit denen der andern Eimwohner gelegt. Kerner war, 
wie wir fchon gefehen haben, die Vogtei faktifch aufgehoben, 
und es hing damit auch die Befreiung der : Handwerker non 
ihrer Hörigfeit unter die Bogtei auf. Damit ‚erhielt ex glei 
hen Gerichtsftand mit allen übrigen Gemeindegliedern, und 
ihon 1292 nennen die Zunftmeifter. den Gejchlechter Rudolf 
Gwärlid ihren Mitbürger. Was endlich. für den Hand» 
werfer eine jehr wirkjame Vorbereitung für feine Theilnahme 
an der Verwaltung enthielt, war die Einführung der dDeut- 
ihen Sprache in den Urkunden, fowie die Kenntniß der 
in Den lombardiichen Städten : obwaltenden Berhältniffe, 
: Kämpfe und Parteiungen. Gegen das Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts nun waren die Zünfte ein voll: 


konnte: „fit unfer Herre König Rudolf von Rome dur Fride und 
Zucht hat vfgeleit und gefeszet, daz man ze Eßelingen Aunft: und 
Zunftmaiſter ban fol.“ Urkunde aus dem Ende des 13. Jahrhunderts. 
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fommen organijirter Wehrſtand und nahmen an 
der. Stadtregierung: Antbeil. Zum AZwede Ddiefer. 
militaͤriſchen Organifivung „wurden die Städte in Viertel 
und Sechstel eingetbeilt, und aus. diefen Bierteln und 
Schöteln die Militärabtheilungen: genommen. Später verlieh 
man- diefe. Eintheilung und. ordnete Die Schaaren nad) Ge 
werben,. denen. dev Rath einen Eapitaneus an die Spige 
gab. 1292 ift der Gefchlehter Ulrih Strölin Stadt 
hauptmann und Oberzunftmeifter: Der Eapitaneus war, wie 
in den lombardiichen Städten, nicht nur der militärifche Be⸗ 
fehlshaber,: fondern aud das Haupt der Die Bürgerfchaft vers 
tretenden dritten Bank, das Haupt der Zünfte. Oft findet 
fih in. den Unterſchriften der Name des Eapitaneus vor dem 
des Schultheißen, was feinen Grund theils darin hatte, daß 
in Kriegszeiten er Die wichtigſte Stelle im Staate einnahm, 
theils. darin, Daß oft ein. tapferer Ritter aus dem Landadel 
dazu erwählt. wurde. 

Was man nun den. Zünften an Bereicherung bei der 
Gemeindeverwaltung einräumte, war freilich von Anfang an 
une ‚weniges und Hatte vorerfi mehr nominellen als reellen 
Werth. : Wahricheinlich wurden: die ZJunftmeifter durch -den 
Rath ernaunt, zur Hälfte aus Zunftmitgliedern, zur Hälfte 
ans Geſchlechtern. So find außer Rudolf Gwärlich der Tuch, 
mathergunftmeifter Heinrih Ehinger, und Dtto von 
Ehingen,.der Zunftmeifter der Gewandfdmeider, unftreitig 
Mitglieder des Gefchlechterftandes. Manche Zünfte erhielten 
erſtim 17. Jahrhundert: das Recht der Theilnahme an der. 
Zunftbant. Man darf. annehmen, daß, entiprechend den aus 
je 12 Mitgliedern beftehenden Schöffen » und Gemeindebäns 
fen, auch die Zunftbant zwölf Mitglieder zählte, jo daß wir 
in dieſer Periode einen, ſechsunddreißig Mitglieder 
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zahlenden Rath haben: zeälf Schöffen, zwölf Rathmam 
nen aus der Gemeinde, und zwölf, in der ungegebenen Weile 
getheilte Zunftmeiſtet. Was die Zünfte num erreicht hatten, 
mar nicht ohne Unzufriedenheit der Gefchlechter gewährt wor⸗ 
den, ja, Veit Martaller erzählt in feiner Kronik, dab im 
Folge der siterreihiichen Umtriebe, weldye die Unabbärngigfeit 
der Stadt immer noch bedrohten, alle Zunftmeifter nom Bür⸗ 
"germeifter auf den Weinhof beſchieden und heimlich bis. wuf 
Sechs, d. h. die aus deu Geſchlechtern ernannten, hingerichtet 
worden, Es tft aus diefer barbariſchen Mezzelei erfichtlich, vie 
wisd Die Erbitterung der Geichlechter und wie feit ihr Ent 
ſchluß war, wenigſtens jo lung und fo. troßig als möglich ben 
Aufprüden der Zünfte entgegen zu treten. Wir werden bald 
fehen, wie die gegenieitige Erxbitterung ‘zu blutiger Fehde 
jwifchen den Parteien führte. Vorerit wußte fie fich in. die 
Thatjache fügen, daß die Zünfte in den Rath eingedrungen 
waren, und in die Ueberzeugung, daß fie ſich nieht uur nicht 
wieder daraus verdrängen lafien, fondern ganz zuverläßig Die 
Erweiterung des immer noch kargen Rechtes, das fie. gewon⸗ 
nen, anftteben würden. Denn: farg genug war dieſes Recht 
immer noch: aber. die Schroffſten unter den Geichleihteirk 
hielten dafür, Daß nian den Zünften jogar vicl mu. viel ver⸗ 
willigt Habe, . Grollend über die gemuhte Cometiflon traten 
Glieder der reichiten und. ungefeheniten Geſchlechter, die Ras. 
gilline, die Welfer, die Stolzhirſche aus dem Ale 
mer Bürgervechbande aus — die ſtolzen Herten wallten..sich 
duch jo nahe Berührung mit den Zimftlern. nicht beſchmutzen 
und ihren Standeögenoffen recht deutlicy zeigen, tie gering fit. 
auch von Diefen und ihrer Energiclofigfeit dachten. Und was. 
war es Doch, was man gewährt hatte?! In jeder der dei 


87 


Bänke entjchied die Mehrheit der Stinmen. Der Borftand 
der dritten Bank war aus den Geichlechtern, fo ftanden ſechs 
Zünftler gegen ſieben Geſchlechter und dieſe hatten alfo im«- 
‚mer noch die Majorität fiher. Aber, wie gejagt, man fürch— 
tete weiteres Umſichgreifen, und die nächite Periode wird zei— 
gen, wie die Hab« und Herrfihgier der Gejchlechter Die 
Zünfte zu einem Unternehmen, äbnlih dem Conzelmanns 
chen, trieb. — Um einen möglihft feiten Damm gegen die 
hereinbrechende Flut zu haben, wurde die Aufhebung aller 
mit mechanifchen Arbeiten fi) Befchäftigenden Innungen aus- 
gefprodhen: das Necht, eine: Vertretung im Rathe zu haben, 
war nur den Schmieden (wozu aud) Scyloffer und Zimmer- 
Seute gehörten), den Tuchmachern, Schneidern, Schuftern, 
Webern, Buderbädern und Gewandfchneidern zu Theil gewor⸗ 
ben. Der. Widerwille der Gefchledhter, welcher in diejer Maß- 
zegel ausgefprochen war, der empfindliche Stoß, welden fie 
felbft Durch ihre ebenfo übermüthige als verrätheriihe Hal⸗ 
tung dem öffentlichen Vertrauen beigebracht "hatten, hatte in 
Ulm eine Gährung hervorgerufen, weldjer eine Exploſion fol- 
gen mußte; ‚jeder Schritt, den die Gefchlechter auf ihrer 
Bahn weiter thaten, goß nur Del ins Feuer. 

Während gleichzeitig nad Außen und Innen die Unab- 
hängigleit e8 war, welche den Brennpunkt der ganzen Periode 
bildete, war äußerlich auch jeßt no die Stadt vom Kaifer 
abhängig. Noch war das Studigeridht ein königliches Ger 
ht, und vertrat der Scultheiß in demfelben den König, 
noch bezog Lebterer den Grundzins aud von Klöftern. Die 
Könige Rudolf und Albrecht konnten noch 1295, 1298 und 
1299 die Klöiter Sulmannsweil und Bebenhauſen von Ab: 
gaben, Zoll und Steuern in Ulm freitprechen, und Rudolf 
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nahm, ohne den Ulmer Rath darum zu befragen, 1296 das 
Klojter Bebenhaufen in das Ulmer Bürgerrecht auf. Gerade 
folhye Dinge aber mußten die Ungeduld, womit Ulm fi) von 
der Abhängigkeit loszumachen ftrebte, fleigern.. Unterftügt 
wurde die Stadt in Diefem Streben namentlich durch den 
Berfall der Neichörechte. Die Ulmer Zölle hatte ein Fönig- 
licher Dienſtmann (Ulrich von Aichhorn) theilweife an fich ges 
bracht und diejelben als Lehen der Stadt überlaffen.. Dieje 
ftellte Heren Otto Roth, Luiprand Arlabus. und Rudolf 
Gwärlich als fländige Lehenträger auf. Rudolf. hatte den 
Eiheimer um 20 Marf Silber an den Schultheiß Otto 
Roth verpfändet und nad) deffen Tode das Pfand der Witt- 
we Roth's überlaſſen. Man Dachte gar nicht mehr daran, 
folche Pfänder wieder einzulöien: Carl IV. beftätigte 1348 
die Pfandurkunde ohne Umftände. Daß die Münze nicht 
mehr königlih und das Umgeld weggegeben war, haben 
wir ſchon in der legten Periode gefeben, Die Schultheißenwahl 
wur Recht der Stadt geworden, der Bogt egiftirte meift nur 
dem Namen nad). Das Gemeindegut hatte fi dagegen im⸗ 
met mehr vergrößert und die Stadt ſchaltete mit demſelben 
als mit einen freien Eigenthum. Wir jchließen diejen Abs 
ſchnitt, welcher durch drei Erfcheinungen ſich bemerklich macht, 
nämlich duch die immer fleigende Abnahme des königlichen 
Anjehens, durch den Uebergang der Stadt in eine ummittels 
bare Stadt des Reiches und duch Das Auftauchen des des 

z molratifchen Princips, inden wir eine kurze Zuſammenſtellung 
des Stadtrechts jener Zeit geben. 


Bas Stadtreht. 


In Betreff der Straf⸗ und Civilrechtspflege enthält das 
Ulmer Stadtrecht folgende Beſtimmungen: 


% 


89 


Strafredhtspflege. 

1) Auf Todtfhlag ftand der zo. Die Teodetart 
iſt nicht ausdrücklich beſtimmt. 

2) Auf Leibesverletzungen ſtanden Geldſtrafen, welche 
bei Einheimiſchen durch den Schultheißen, wenn Auswärtige 
betbeiligt waren, durch den Vogt auferlegt wurden. 

3) Schmaͤh⸗ und Schlaghandel wurden mit einer Strafe 
von zehn Pfunden gebüßt. 

4) Motbzucht wurde durch Geißefüng mit Domen ‚ober 
Rutben und Lebendighegraben beftraft. - 

5) Wer über Betrug, fhmäbliher Verlegung 
der Treue, oder einer ähnlichen Schandtbat ew 
tappt, umd deshalb vor Gericht gefordert wurde, aber nicht 
erihien, wurde mit dem Rade hingerichtet. 

6) Wurde ein Dieb ertappt, fo konnte ihm der Kläger 
das Geftöhlene auf den Naden legen; dies galt als Beweis. 
Sonft wurde ein Dieb durch ſieben Eideshelfer überwieſen. 

7) Heimfuche oder Hausfriedenshrud war mit 
zehn Pfund Strafe belegt, der Kläger erhielt eine Entigä- 
digung von dreißig Solidi und einem Obolus. 

8) Wer die Schöffen mit falfher Ausſage vor 
Gericht betrog, zahlte zehn Pfund dem Schultheißen und 
Bogt, und jedem Nichter dreißig Solidi und einen Obolus, 

9) Wurde Einer über einer Befhädigung an Gü—⸗ 
tern ertappt, fo durfte ihn der Befchädigte nach Gefallen 
büßen, ohne Verantwortung. Wurde er aber vor Gericht ges * 
führt, jo mußte er dem Schultheißen und Vogt zehn Pfund 
als Buße geben und dem Kläger den Schaden erfehen. 


Sürgerliche Rechtspflege. 
Dieſe Beſtimmungen bezogen ſich auf die Klage vor 
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Gericht, das Pfandmwejen.. Schenfungen, Leben, 
bürgerlihe Verhältniſſe. 

Die Borladung vor Gericht geihab durch den 
Gerichtöboten ‚oder. den Kläger. felbit. Im erftern Falle uns 
terlag das Nichtericheinen fchwererer Strafe, als im letzteru. 
Der Nichtericheinende hatte noch. den befondern Rechtsnach⸗ 
theil, daß. der Schultheiß dem Kläger gegen den Beklagten 
Recht ſprechen und ertheilen mußte. An drei Terminen 
mußte übrigens der Kläger: auf den Beklagten bis, Sonnen 
untergang warten. Dem Beklagten ftand es frei, Antwort 
zu geben oder nicht; gab er. Feine. Antwort, jo gab er dem 
Nichter. ſechs Denare und als Buße noch drei Solidi. Der 
Kläger konnte übrigens die Vorladung wiederholen, und nad) 
dDreimaliger vergeblicher. Borladung mußte der Schultheiß ihm 
Recht fprehen. 

Lud ein Bürger einen. andern vor Gericht, und fuchte 
der. Beklagte die Entſcheidung aufzuhalten durch Ergreifung 
irgend eines Mittels, fo mußte zu Gunften des Klägers gegen 
die, ‚Güter des Bellagten entſchieden werden. 

Wegen Zinfes und Arbeitslohns entihied der Schult⸗ 
heiß ohne. Beiziehung - des Gerichts. Wenn ein: Fremder 
einen Bürger. vor Gericht forderte, .fo mußte man ihm Lage 
Darauf Recht ſprechen. Doc) konnte fein. Auswärtiger einen 
Bürger liberweifen mit Hilfe eines Auswärtigen, fondern nur 
vermittelft eines oder mehrerer Richter, analog dem Sreibun 

# ger und Augsburger Stadtrechte. 

. Alter Grundſatz war ed, Daß Keiner feinem natürlichen 
Kichte entzogen werden. dürfe. Kaiſer Rudolph ertheilte 
Zürich und allen andern Städten des Reichs die Prärogative 
einer abgeichloffenen Territorialjurisdiktion, | gemäß welcher 
fie feinen ihrer Bürger vor ein auswärtiges Bericht ftellen 
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durften. Eben Ddefwegen durfte auch nach dem. Stadtrecht 
von Ulm fein Bürger einen andern ‚vor ein geiftliches Gericht 
— weun ihm nicht anders das Recht verweigert worden 
Blos die Hinterlaſſenen geiſtlicher Perſoren konnten 

au vor. ein geiftliches :@ericht. laden. : . e 

Kein Vertrag durfte. non: einem Bürger abſeſchloße 
werden, bei dem nicht wenigſtens Gin Richter zugegen. ak, 
der denſelben mitunterjchrieb und fiegelte. Die Pfänder 
wurden durch das Stadtgericht aſſignitt. Vom Genntag 
Septuageſimä an bis zum Sonntag Quaſimodogeniti durfte 
fein Eid in Schufldflagen geichworen werden; Das Eidesan- 
erbieten wurde blo8:.eingejchrieben und blieb unerledigt bie 
zum befagten Termin. Keinem Bürger, welcher Zugvieh, 
Acker, Wieſen und andere Befigungen hatte, durfte Das 
Haus, das er bewohnte, verpfändet werden. Dagegen konn⸗ 
ten Pferde der Geiftlichen, Nitter und SHerrendiener von 
Rechtswegen für unbeftrittene Schulden in den Herbergen zus 
rüdbehulten werden. 

Bei Schenkungen von Gütern mußte eidlich erhärtet 
werden, da man feinen Anfpruch mehr darauf mache, 

Häufer, welche. feine Zehen waren, galten für Eigen« 
thum. Der Gläubiger konnte das Lehen mit gleichem Rechte, 
wie der Schuldner, deſſen das Lehen war, in Befiß nehmen; 
verweigerte der Lehensherr die Belehnung des Glaͤubigers, 
jo konnte er es pfandweiſe beſitzen. 


Meier, Hexrendiener, Müller, welche in die Stadt zogen ⸗ 


und das Bürgerrecht annahmen, mußten zuvor mit ihrem 
Herrn, deſſen Hinterjaffen fie gewejen waren, abrechnen und 
fonnten nicht wieder als Hörige in Anſpruch genommen wer⸗ 
den, ohne daß ihnen eine vorher ausbedungene Entichädigungs« 
ſumme bezahlt wurde, 


* 
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3Hörige Bürger hatten ihrem Herrn jährlich zwölf Des 
Hare auf die Schwelle ihres Hauſes an Martinitag zu legen, 
dech nur, wenn der Herr ed auf diefen Tag verlangte, 
Gterbfälle vder andere Rechte von Hörigen zu fordern, war 
nicht geftattet. Dagegen - hatten  zinspflichtige Bürger all⸗ 
Hährlich zwei Denare auf den Altar ihres Patrons zu deflen 
Seelenheil zu legen. Die Bauern der Bürger waren gehals 
tn, an allen Dienften der Stadt Antheil zu nehmen. 

„.Weiber und Töchter durften erben, wie die Männer.*) 


9) Jaͤger, S. 171. fi. Tr 


nen. 
ran ; 


4 
Bam —* 1314 e” sur Birtenfrmtin. “ 


A 
Unruhen. 


. © bedeutend die Joriſchritte waren, welche während 


der joeben gejihilderten Periode in der Entwickelung Ulm's 
zu äußerer und innerer. Unabhängigkeit. gethan wurden: der 


Abſchluß des ganzen Prozeffes erfolgte exit jegt und erſt nach 


erneuten, heftigen Kämpfen. Der alte Widerwille der Ger 
ſchlechter gegen die von den Zünften angeſtrebte Gleichberech⸗ 
tigung gährte im Stillen fort, ebenſo aber. hatte die Kraft 
der legteren und ihre zähe Beharrlichkeit in. Verfolgung. ihrer 
Plane nicht nur feine Abſchwächung erfahren, jondern ‚war 
eben Durch jenes Aufhebungsedict nur gefteigert worden, 
Auch die Gegenfäge der äfterreihifchen und bairiſchen Par⸗ 
teien waren nur fcheinbar ausgeglichen oder nerwilcht: da in 
dieſer Frage die Geſchlechter unter ſich ſelbſt uneins waren, 
jo biegt die Vermuthung wicht ferne, daß die Zünfte nicht 
werden verfäumt haben aus dieſer Spaltung ihrer: Gegner 
ihren. Nugen zu ziehen. Es war das ‚Handelsintereffe, wels 


ches jedem feinen Standpunft ‚heftimmte. Der Großhandel, u 


mit welchem vorzugsweife fich die Geſchlechter befaßten, gieng 
einerfeit$ nach Defterreich, andererfeite aber auch durch Baiern 
nach Italien, während die Zünfte mit ‚dem Abfab ihrer 
Wadren fowie mit dem ganzen Besuge ihrer Bedürfniffe, 
auf Baiern angewiefen waren. Das Andenken an jenen 
Verſuch Conzelmann’s, die Stadt in die Hände Defterreich’s 
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zu fpielen, lebte fort und hatte um fo weniger, jhwinden 
fönnen, da eben dieje Familie auch jeßt wieder an der Spiße 
der öÖfterreihiichen Partei jtand. Das Signal zum offenen 
Ausbruche der lange verhaltenen Gährung gab die Kaiſerwahl 
des Jahres 1314, welche den Krieg zwilhen Sriedric von 
Deiterreih und Ludwig von Baiern zur Folge hatte. Der 
Einfluß der habsburgiſch gefnnten Geichlechter hatte es zu 
Stande gebracht, daß, im Gegenfaß zur Haltung aller andern 
Städte Schwabens, Ulm auf die Seite des öfterreichifcheu Thron- 
beiverbers trat. Friedrich’ Bruder, Herzog Leopolhd, wur 
gegen das Ende des Jahres 1314 perfdirlich in Ulm anmefend 
imd verfäumte nicht die Hoffnungen zu beftärken, welche man 
ans Friedrichs Verhaltniſſen ſich geſchoͤpft hatte. Schon ſeit 
1306 trugen von ihm, der damals Markgraf von Burgau war, 
mehrere Geſchlechter verſchiedene Lehen; der Krieg, welcher nun 
vor der Türe ſtand, bot bei der Geldloſigkeit Friedrich's weitere 
Ausſichten auf neue Vortheile und Erwerbungen ſowohl für die 
Geldkaſſen der Privaten als für die Gerechtſamen der Stadt: 
daß im Jahre 1318 die Kraft und Rotb durch deu herzog— 
lichen Vogt, Burkhard von Ellerbach, um fünfhundert 
Pfund Heller Leute und Güter in Finningen fih ver 
pfänden ließen, ift der Beweis, daß man nicht falſch gerechnet 
hatte: In der That beftättigte auch Friedrich die Rechte und 


‚Freiheiten der Stadt ohme Verzug und that-dies in den huld⸗ 


vollten Boiten, £, bie zur Semige darthun, weld großen 


el wir die Beuterkeit der unverbrüchlißen Treue und bie Trefflich⸗ 

Art der innigen Ergebenpeit, wodurd die weilen Männer, Dogt, 
Räthe“ und Bürger in Ulm bisher ſich aussezeichnei haben, mit gnd- 
bigen. Augen Audirhehmen.. 
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Werther auf die Anhänglichkeit diefer Stadt legte. Und neben 
dieſer Beftättigung der ftädtifchen Privilegien gieng die Hoffmung 
der Geichlechter auf ihre Vortheile vollftändig in Erfüllung: 
der Kaijer brauchte ihr Geld, wofür er ihnen theils auswärtige 
Güter verpfändete, theild einzelne Rechte der Töniglichen 
Kummer an einzelne unter ihnen abtrat, wie 3. B. an der 
Schuttheißen Heinrich von Halle den Bann über bie uls 
miſchen Bäder und Tuchmacher. Ä 

Der Größe des Gewinnes, den ſo die Anhänger Friedrich 8 
zogen, entſprach aber auf der andern Geite die Größe des 
Nachtheils, welcher die bairiihe Partei traf. Der Streit der 
beiden Kürften um die Krone batte dem fröhlichen Gedeihen, 
deſſen fie fich bisher erfreut, einen ſchweren Schlag beigebracht: 
das füdliche Deutichland, und namentlich Ulm und Angsburg, 
litten unter zahlloſen Hanbelspladereien und Beeinträchtigungen. 
So kam es, daß, während die Partei Conzelmann die Früchte 
ihres Gieges ruhig genießen zu können glaubte, von den Geg⸗ 
nem ein Handſtreich vorbereitet wurde, welcher ihnen ihren 
Triumph vergällen follte. Ein Abend, an welchem Herr Hein- 
rich von Halle eine zahlreiche Gefellichaft: in feinem Haufe bes 
wirthete, war zur Ausführung des Planes heftimmt:- in der 
Nacht des 12. April 1315 follte Ulm von baieriſchem Volk an, 
gegriffen und die Stadt an Ludwig ausgeliefert werden. Noch 
aber weilten Graf Ulrich von Schefffingen und Ritter Burk⸗ 
hard: mit ihrem Gefolge in der Stadt,::fprengten, ala um 11 
iR das Rärmborn den Ueberfall verkündete, zum Thore und 

Die Bairifchen wieder zurüd.*) - 

"Da gewonnene Sieg wurde benuͤtzt. Man wollte nicht 

nur die bairiſche Partei ihrer guhrer m and damit t ihrer Lebens⸗ 


— 





— 


9 Reichard, arieteheſchiche, S. 10. 
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zu fpielen, Ichte fort und hatte um fo weniger. jchwinden 
fönnen, da eben dieſe Familie auch jeßt wieder an der Spitze 
der öfterreichiichen Partei fand. Das Eignal zum offenen 
Ausbruche der lange verhaltenen Gährung gab die Kaijerwahl 
des Jahres 1314, welche den Krieg zwilhen Friedrich von 
Defterreih und Ludwig von Baiern zur Folge hatte. Der 
Einfluß der habsburgiſch geſinnten Geſchlechter hatte es zu 
Stande gebracht, daß, im Gegenſatz zur Haltung aller andern 
Städte Schwabens, Ulm auf die Seite des öſterreichiſcheu Thron⸗ 
bewerbers trat. Friedrich's Bruder, Herzog Leopold, wur 
gegen das Ende des Jahres 1314 perſonlich in Ulm anweſend 
ind verfäumte nicht die Hoffnungen zu beftärfen, welche man 
and Friedrichs Verhältniſſen ſich geihöpft hatte. Schon feit 
1306 trugen von ihm, det damals Markgraf von Burgau war, 
mehrere Geſchlechter verſchiedene Lehen; der Krieg, welcher nun 
vor der Thüͤre ſtand, bot bei der Geldiofigfeit Friedrich's weitere 
Ausſichten auf neue Vortheile und Erwerbungen ſowohl für die 
Geldkaſſen der Privaten als für die Gerechtſamen der Stadt: 
decß im Jahre 1318 die Kraft und Roth durch den herzog- 
lichen Vogt, Burkhard von Ellerbach, um fünfhundert 
Pfund Heller Leute und Güter in Finningen ſich ver 
pfänden ließen, ift der Beweis, daß man nicht falſch gerechnet 
hatte. In der That beftättigte auch Friedrich die Rechte und 
‚Freiheiten der Stadt ohne Verzug und that-dies in den huld— 
voltften Worten, *) die zur Genuͤge darthun, welch großen 


*) Friedrich motivirt (14. April 1315) dieſe We mit dem‘ *Worien? 

„weil wir die Lauterkeit ‚ber unverbrüchlichen Treue und die Trefflice 

| keit der” innigen Ergebenpeit, wodurd die weiſen Männer, Dogt, 

Raͤthe und Burger in Ulni bisher fi auögegeichnel haben, mit gni- 
“pe: Augen wahrnehmen. · 
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Werther auf die Anhänglichkeit dieſer Stadt legte. Und neben 
diejer Beſtättigung der ftädtifchen Privilegien gieng die Hoffmang 
der Geschlechter auf ihre Vortheile vollſtaͤndig in Erfüllung: 
der Kaiſer brauchte ihr Geld, wofür er ihnen theils auswärtige 
Güter verpfändete, theild einzelne Rechte der koniglichen 
Kammer an einzelne unter ihnen abteat, wie 3. B. an dem 
Schuttheißen Heinrich von Halle den Bann über bie ul 
mijchen Bäder und Tuchmacher. Ä 

Der Größe des Gewinnes, den fo die Anhänger Ftiedrichb 
zogen, entſprach aber auf der andern Seite die Größe des 
Nachtheils, welcher die bairiſche Partei traf. . Der Streit der 
beiden Kürften um die Krone batte dem fröhlichen Gedeihen, 
deſſen fie ſich bisher erfreut, einen ſchweren Schlag beigebracht: 
das füdliche Deutfchland, und namentlich Ulm und: Augsburg, 
Titten unter zahllofen Handelspladereien und Beeinträchtigungen. 
So kam es, daß, während. die Partei Eonzelmann die Früchte 
ihres Gieges ruhig genießen zu können glaubte, von -den Geg⸗ 
nern ein Handſtreich vorbereitet wurde, welcher ihnen ihren 
Triumph vergäflen follte. Ein Abend, an welhem Herr Heins 
rich: von Halle eine zahlreiche Gefellichaft: in feinem Haufe bes 
wirtbete, war zur Ausführung des Planes beftimmt:- in der 
Nacht des 12. April 1315 ſollte Ulm Yon baieriſchem Volk ans 
gegriffen und die Stadt an Ludwig:ausgeliefert werden. Noch 
aber weilten Graf Ulrich von Schefflingen und Ritter Burk⸗ 
hard mit ihrem Gefolge. in der Stadt; :fprengten, ala um 11 
Uhr das Lärmhorn den Ueberfall verkündete, zum Thore und 
warfen, bie Bairifchen wieder zurüd.*) : " 

Di gewonnene Sieg wurde benükt. - Man wollte nich 
nur die bairiſche Park ihrer guhrer und damit tihrer Lebens 


— 
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9 Reichard, arieheheſchehte, S. 10. 
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fähigfeit berauben: der Schlag, den man gegen die mißglüdkte 
Unternehmung führte, galt den Zünften und ihrem revolutionären 
Treiben. Die Geichledhter Ulrich und Otto Roth, Kraft der 
Schreiber und Peter Ströhlin wurden vom Bürgermeifter Con⸗ 
zelmann aus der Stadt verjugt, ihre Güter eingezogen, und uns 
gehindert. beutete Konzelmann feine glüdlicye Stellung aus ‚unter 
dem Schutze einer Berfchreibung, welche er ſchon früher zu feinen 
und feines Anhangs Gunften der Gemeinde abgenöthigt hatte, 
und. die wir nur dem Namen nach kennen, welche aber jedenfalls 
eine Art Sicherheitsbrief geweſen fein mn$.. Ludwig that was 
er vermochte, um die Parteien auszuföhnen — unter ſich jelbit 
und mit dem Gange, den die Ereigniffe nun einmal genommen 
hatten. Dem Drud, der Durch Conzelmann und feine Partei. ges 
übt. wurde, ftellte er eine kaiſerliche Verordnung gegenüber, 
worin jene Verjchreibung der. Gemeinde aufgehoben und dieſe 
vom Gehorfam gegen ihren Bürgermeifter entbunden, ebenjo 
ließ er den Befehl ausgeben, daß „niemand in Ulm nad) dem 
gemeinen Weſen ftellen ſolle.“ (Zebterer Zuſatz ſcheint anzudeu⸗ 
ten, daß die Zünfte die Gefahr einer Auslieferung an Oeſter⸗ 
reich immer noch nicht beſeitigt glaubten.) Aber weder Güte 
noch Ernſt erreichten ihren Zwed. Geftüßt.auf.den von Fried- 
rich zum Landvogt über Oberfchwaben ernannte. Grafen H ein- 
rih von Werdenberg.und auf den mehrfach jehon genann- 
ten Ellerbach blieb die Partei unerſchütterlich bartnädig 
nicht nur in ihren Sympathien für Friedrich, ſondern ſie arbei⸗ 
tete offen für ihn wider Ludwig. Da entſchied (28. Sep⸗ 
tember 1322) die Schlacht bei Mühldorf den Kropenjtreit. 
Ludwig. war ‚Sieger, Werdenberg brach Die Treue, die er 
Friedrich gelobt. hatte und gieng zur. hairifhen Partei über. 
Ludwig trat nun energifcher auf. Die öfterreihifch Gefinnten 
wurden von ihm vor das Hofgeriht geladen und Angefichts 
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der Lage konnten diefelben wobl etwas befferes nicht thun 
als zum: böfen Spiel gute Miene maden und in eine — 
wieder: nur äußerlihe und jcheinbare — Verſöhnung einwillis 
gen. So nahın denn Ludwig die Stadt zu Hulden und 
Gnaden an, verzieh den Widerftand und fprach Die Angeklag⸗ 
ten von der Klage los.“) Audererfeits wollte er aber. auch 
den eigenen Anhängern ihre Treue vergelten. 1224 verpfäns 
dete. er. an Heinrich Roth, der auch zu ihm geſtanden, Die 
Korngülte, die Zudenfteuer und die Gülte des Lauinger Am⸗ 
tes, die Steuer, Burgund Stadt von Gundelfingen und die 
Einfünfte der ulmifchen Ammannſtelle auf die Dauer von 
ſechs Jahren. Um die Gemüther vollends zu berubigen, vers 
weilte er in den: zwei folgenden Jahren. wiederholt: in Ulm 
(24—28, Januar 1325 und in den legten Tagen von 1326), 
beftättigte den Werdenberg als Landvogt und ertheilte dieſem 
den: gemefjenen Auftrag,. Die Ulmer zu: freundlicher Gefinnung 
zu. bingen. Aber als Papſt Johann XXI. über alle Städte, 
welche ſich an Ludwig angeichloffen, das Interdict verhängte, 
da erhob die diterreichiiche Partei aufs neue ihr Haupt, wähs 
rend auf der ander Geite auch Ludwig's Anhänger dem 
Anterdicte gegenüber diefelbe Haltung annahmen, die man 
früher .denv Baun gegenüber bewielen hatte. Die Mönche 
ſchloßen die Kirchthüren und niemand wurde zu Gottesdienft 
und Sakrament zugelaffen, die .Zodten wurden in: ungeweihs 
ter. Erde eingejcharrt :...e8 wurde nichts: unverfucht gelaſſen 
um die bairiſch: Gefinnten zu. Paaren zu: treiben. Vergebens. 
Bon einer. Gefügigfeit feine. Rede: anftatt um eine Aufhe— 





*) „Bir nemen in awb. von vnfern chuniglichen gewalt abe Die Chlag 
darumb fi ber ze hoff für ons geladen jint.“ Nürnberg, Xreitag 
nad St. Urban 1323. ' 
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kung des Interdictes zu bitten, ließen die Bürger den Möns 
chen nur die Wahl zwiichen Oeffnung der ‘Kirchen. und zwis 
ichen Ausweifung aus der Stadt. Da den Mönden ihr. Ge» 
horſam das erftere nicht zuließ, fo wurden fie aus der Stadt _ 
gejugt und erſt nach Ludwig's Tod, 1348, wieder eingelaflen, 
als das Interdiet am .11, Oktober 1347 wieder aufgehoben 
worden ward. Bifchof Friedrich von Bamberg, welcher als 
päpftliher Kommifjarius die Aufhebung des Interdietes aus⸗ 
iprach, fagt zwar, daß die Ulmer demütbig darum nachge⸗ 
ſucht haben. Mit der ganzen, durch zwanzig Jahre bewieſe⸗ 
nen Haltung fteht dieſe Aeußerung im Widerfpruche , wenn 
man auch ohne Bedenken die Möglichkeit zugeben kann, Daß, 
da mit dem. Tode Ludwig's die ‚Urfuche. des Interdiets aufs 
gehört, ‚der Wunſch nach Wiedereinführung des öffentlichen 
Gottesdienftes fi geregt habe. Bis zum Jahte 1348 wer 
nigftens, dies ift gewiß, geſchah nichts. von Seiten der Ulmer, 
um die Aufhebung zu erlangen, obgleich es in der. ‚Stadt 
traurig .genug ausfah. Denn außer. Dem durch das Interdict 
berbeigeführten Zujtande in religidien: Dingen war die Wuth 
der Parteien zügellos geworden. Morden,. Zodtichlagen, Haus 
ferniederreißen, Mauerbrechen und Berwüflungen aller Art 
waren an der Tagesordnung”) bis e8 1327 den Landvogte 
gelang einen Vergleich zu. Stunde zu bringen, in welchem 
die vollfommene Gleichſtellung der Geſchlech⸗ 
ter und der Zünfte in. Beziehung auf die bürgerlichen 
Rechte ausgejprochen wurde. Nach diefem Vergleich mußten 
die Geſchlechter all ihr Gut veritenern und den Zünfte ger 


*) Bmb alle die ſache, die fi vntzher auf dieſe Zeit wider und getan 
haben mit Tod schlagen unter einander, mit Maurbrechen an der 
Statt vnd darinnen. Urkunde Ludwig's, d. d. Regenäburg, Mitt: 
woch an NReminiscere 1331. 
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loben, fie in. ihren Rechten nicht mehr zu fränfen, „Bürger“ 
ift nur der den Geſchlechtern und Zünften gemeinſame Name. 
Dies iſ der 


Säwörbrief vom Jahre 1327, 


nee — folgendermaßen. lautet: 
u⸗Wir der. Burgermeifter, der Rat vnde alle Burgere ge⸗ 
meinlich rich vnde arm der ſtatt ze Ulme verjehen offenlichen 
für uns vnde für alle Vnſern Nachkhoumen mit dieſem Brien 
vnde tun kunde allermeniglichen, AB vor vil vergangen Zits 
ten und Jare vnſer vorfahrende von foldhes befonderen großen 
nug frommen vnde Ern wegen, die fie an gerechten Zeünften 
erkhent vnde verftanden han, die Zeünften alhie ze Vlme ger 
ordenet vnde gefezt.band in. folicher Mas, daz fie Siebenzehen 
Zeinftmeifter vnde Zeünften bie ze Vlme gemacht handt vnn⸗ 
der den alle Handewerkher hie ze Vlme vergriffen findt vndt 
diefelben Zeünften aljo geordent vnde geſtärkht handt, daz ſy 
ainem jeglichen Zeünftmeifter vonder finem handewerkh vnde 
allen finen Vnderthonen vndte allen iren nachfhomen bie ze 
Vlme all ir Recht vnde gut gewohnheitten, die ſy vorher ger 
bracht handt, verſchriben vnde beftetigt handt vnde daz die 
Burgere, die nit der Handewerkher noch der Zunften ſindt, 
vff die Ayd, die ſy geſchworen handt vnde aller jerlich ſchwe⸗ 
ren werden, dem Zeünftmaiſter vnde iren Vnderthonen aller 
rechten vnde redlichen dingen ze legen vnde beholfen ſein ſollen, 
alſo daz ytlicher Zeünftmaiſter vnde fine Vnderthonen num 
vnde Fediad alle Zit by allen iren rechten vnde guoten ges 
higkitten, die ainer ptlihen Zunft vormals von dem Rate 
verichrißen findt, bleiben vnde beftanden ane alle gemerde. 
Vnde daz auch hermiderumb die fihenzehen Zeünftwmaifter 
vnde alle die gemainde der handemerfher bie ze Vlme vf die 
q7* 
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Ayd, die fie geichworen handt, vnde noch aller Serlichen 
ſchweren werdent, alle Burger bie ze Vlme, die. nit der 
Zeünften oder Handewerfher fein onde auch alle ire nochkho⸗ 
men auch getrewlich friden vnde beſchirmen jollen vnde in ze 
legen vnde verholfen fin aller Rechten vnde redelichen Sachen 
vnde durch Niemands verhengen noch geftatten, daz fein Vn⸗ 
fuft noch vnrechter Gewalt an inen befchee, vnde daz aud) fie 
die auch bey iren alten Rechten vnde guoten Gewonheitten, 
die fie herbracht band, beleiben follen laſſen aß ſie in Er 
barfeit vnde guoten gemwonbeitten herkomen find. daz fie deren 
von der gemaind gefterfht vnde nit bekrenkht ſollen werden, 
ane alle geüerd, vzgenomen allein von der Steuer wegen, daz 
da ein ytlicher Burger bie ze Vlme, er ſy von den Burgern 
oder von den Zeünften, all fin gut, es ſy ligendes oder var 
rendts allewegen verfteüren vnde verdienen folken, alß dan der 
Rat bie ze Vlme klainer vnde großer gmainlich, oder mit 
dem merer tail, daz dan ire vffeßendt vnde erfhent oder ze 
Hate werden, ane alle geuerd, vnd daz auch mit Namen von 
den Burgern, die nit der Zeünften noch der Handewerkher 
fin, allewegen vierzehen geſchworen Ratgeben un den Fleinen 
Rat bie ze Vlm gen ſollen vnde vnſer aller Reichen vnde 
Armen gemainer vnd geſchworner Burgermaiſter ainer vß den⸗ 
ſelben ſin ſolle, vnde von den Zeünften vnde Handewerkhern 
ſibenzehen Zunftmaiſter, vnde der alſo mitainander an dem 
kleinen Rat ſin ſollen zwen vnd dreißig Man, bey derſelben 
Ordnung wir auch noch fürbaß bleiben wellen in„aller der 
weiß jo vorgejchrieben flat. ane alle geuerd, onde- wa fich 
nun ſid der Zeit her alß die vorgeſchriben Ordenung ange⸗ 
fangen vnde gemacht iſt, der ſtat lauf vnde ſachen mit der 
hilf Gottes faſt gemehrt handt, darumbe ond auch vmb 
khonfftiger Vfflauf Zwitracht, vnde Stoßen fürzekomen vnde 
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nniderzelegen, jo jeien wir in der vorgeichribenen Ordenung 
ſolcher ſachen mit ainander freündtlich auch vbereinfomen, daz 
wir einen. großen Rat bie ze Vlme ouch beſetzt vnde gemacht 
han bey dem Griten von den Burgaen, die nit der Zunft 
no der Handemwerfer jindt Zehen Dean, vnd den von der 
SKraumerzunft dry Man, von der Kaufleutbzunft dry Man, 
von der. Srawtücherzunft dry Man, von der fehmidzunft dry 
Man, von der Beden Zunft dry Man, von der Fiſcherzunft 
ain Man, von der Mekgerzunft zween Man, von der Kürßs 
nerzunft ain Man, von der Weberzunft zween Man, von 
der Schmeiderzunft ain Man, von der Schuofterzunft dry 
Man, von der Gerberzunft zween Man, von der Bawleut 
Zunft zween Man, von der Merblerzunft ain Man, vnde der 
ouch alſo mitainander deß großen Rath von den Burgern 
onde von den Zunften -virkig Man weßen vnd fin follen, 
vnde jollen onch alfo der Burgenmailter vnde großer vnde 
Hainer Rat bie ze Vlm dem Rat vnde allen Burger gemeins 
Lich. rich vnde arm bie ze Vlm vf den Ayd, den fie geſchwo⸗ 
ren hand verforgen vnde vmb ein Jegliche ſach raten vnde 
vrthaylen, niemandes ze lieb noch ze layd, dan als ſich ein 
Iglicher von Herzen onde von ſynem erfhenen vnde fi vers 
ftadt vmb ein Jeglich ſach, darumb dann ein Iglicher gefragt 
wirdt, ob es recht vnd redelich ſy, vnd waß auch aljo der 
Burgermeifter, der fleine auch der größer Nat gemainlich oder 
mit dem meren tail außachten vnde ze Rat werden, oder wie 
fid) ein Igliche fach of ir er vnd aide ſchickhet oder firgent, 
daz ſoll ein firgang haben, vnde fol auch gentzlich darby bes 
lelben, alſo daz fi Niemandts darwider ſezen noch thun, 
noch dez kheins weegs ſperen noch widern ſoll ane alle geuerdt, 
Vzgenomen vmb gut verheißen oder vmb Vßzug oder Raißen, 
vnde vmb ſtarkh hefftig ſachen, daz ſoll man allzit mit einer 
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gemaind wißen vnde willen vorhandlen, vnde aljo, fo wellen 
wir die Burger vnde die gemaind gemaindlich, die nit der 
Rat ſind dem Burgermaiſter vnde die Rät groß vnd Hain 
ze allen vorgeſchribnen ſachen vf die Ayd, die wir geſchworen 
band, vnde die wir auch bie allzit jerlich ſchwoͤren werden, 
getrewlich friden vnde ſchirmen, vnd nit geſtatten noch ver⸗ 
hengen, daz dariber khain gewalt noch Vnluſt von Niemandt 
an ſy gelegt wird, oder in widerfahr, dann daz es by allen 
denen, alz vorgeſchriben ſtet, getrewlich bleib ane alle geuerd. 
Were aber, daz es ſich erfunden wurde, es geſchen vber khurz 
oder lang, daz Jemand hie ze Vlme, es were von den Bur⸗ 
gern oder von der gemaind deß Rhats, oder auferhalb des 
Rhats ichzit Darwider raten wurde oder tete, darvon Vflauf 
over Widerwertigkheit vferſtehen oder erwachſen mörhte, fo 
jollen alfe die, an Die Dann daz bracht wirde oder geworben 
wirde, oder die das fonft innen oder gewar wurden vf Die 
ayd, die wir alle geſchworen hand und jetzo jchweren werden 
fürbringen und fagen in ſolcher Maßen weren der oder Die, 
die jolihe Widermertigfheit jtiften wolten von den Burgern, 
fo fol man das Deu Ainingen verfhunden, daz die Des an 
ainen Rat bringen pnd jellen dann diejelben von ainem Bur⸗ 
genmaifter vnde von einen großen vnd kleinen Rat bie zuo 
Dim darımb geitraft pnde Gebeßert werden, nachdem alz fy 
fih- dann gemainiglih oder mit dem meren Tail vf ir er 
vnde aide erfhennent vnd ze Rate werdeut, daz fie darmit 
verihufdt haben, es ſy au lib oder an guot oder an inen 
beeden, were aber die, die folih Widerwertigkheit teiben oder 
würben von der gemeindt, vnde nf der: Zeünften) ſeh ſollen 
die, die dann des erſten innen oder gewar werdendt, oder 
an die dann daz erſten innen bracht oder geworben wurde, 
bringen an den Zeünftmaiſter, darein Der gehert, fo 
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fol dann derjelb Zunftmuifter onde fie Zunft dariber 
fiten, und ſich vf ir er und aide erfhenen, was beßerung der 
oder Ddiefelben ‚darumb verjchuldt haben, unde wie der oder 
diejelben von ir Zunft gejtraft vnde gebeßert worden, darby 
foll es bleiben, e5 were dann ob fid) dann die von ir Zunft 
nit wollten firafen lajfen, oder. ob die jah an die Ainung, 
vor ehe dann das dem ZJunftinaifter verfhundt wurde, fo joll 
die ſtraff vnde Beflerung by dem Rat bleiben in aller der 
weiß, je vorgefchriben fteht. Welcher oder welche aber non 
den Zünften geftraft vnde gebejiert wurde, che die ſach für 
die Yinung Ehomme, fo joll es doc) bey derjelben Straf vnde 
Befferuug vnde Buoß bleiben, daß er der vom Rat nit mer 
ſoll geitraft werden ob die fach der darnach wol für den Rat 
oder au die Ainung bracht wurde. Wer aber, ob Jemand, 
an die die ſach bracht wurde, oder der daz jonft innen wurde, 
Die ſach verſchwig und die nit brechte an die Statt, aljo vor 
geichriben fteht, fo follen der oder diejelben, wo. man daß 
khundtlich erfinden vnd gewar wurde,. in allen den jchulden 
fein, als Die, die daz geworben vnde getriben. heiten. Darzu 
han wir geſetzt, daz die Burger, die def Rats ſyn, ane Die 
Zunftmaifter vnde ane die Rät von Der gemeind noch dies 
ſelben Zunftmaifter unde Rat von der gmeindt widerumb une 
Die: Burger, die dei Nats. findt, ir jetweder tail ane den 
andern khainen bejondern Rat baben.. follen, dann da Die 
zween und drißig oder ir der Mertail,. ob man einen Kleinen 
Hat haben wolt, oder die Vierzig oder ir der mertail, ob 
man aines großen Rats notturftig were, gegenwirdig by ain⸗ 
Sander. ſeindt ane alle geuerde. Vßgenomen allain, ob läuff 
Oder fachen bergangen, darumb der klain oder der ‚groß Rat, 
oder ir der Merertail ze Nut. wurde, etwan vil auß den 
Müten, beide von der gemaind vnd aud von den Burger, 
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vßzuſchießen, ſolcher ſachen nach ze gedenken, oder Die ze vers 
zuichendt, vnde Doch wider an einen Rat ze bringen, daß foll 
an den Artidbel .Rutb von den Zeünften alfo verfezt werden, 
dDiefelben vnde darzu Die fiebenzeben Zunftmaiſter vnde auch 
der alt Burgermaijter follen dan zeſamen jizen vnde follen 
vf ir Nid vnd nad irer Mehrer Wahl einen Burgermaijter, 
der fy. dann auch der nugejt vnde Der beft Derzu gedunkt 
fein, er ſy innerhalb oder vßerhalb dep Rato nenen und er⸗ 
wölen, vnd wan dan Daß gefchicht, jo fell der new ’'erforen 
Burgenmaiſter vnde die Sibenzchen Zunftmaijter vnde auch 
die großen Rät von der gmeindt die Eichen Rät geben von 
den Burgern ze dem ulten Nat geben au Den klainen Rat, 
die .den ‚daran khomen mogen vnde Darzu zeben Rafgeben 
von den Burgern an den großen Nat .vf. ir Ehr und Aid 
nah irer Merer Wal ze erkießen vnd erwelen, welde ſy dann 
darzue nuz vnde gut bedunkt ane alle geuerde onde weicher Bur⸗ 
genmaiſter vnde welcher Zunftmaiſter, welcher Rhatgeb von 
den Burgern oder von der gemaindt alſo ernewert oder an 
großen oder an klainen geſezt worden, daß all vnd ir ieglicher 
beſonder ſollen ſchwereu gelerte Aide ze den Hailigen mit .vfs 
geboten Fingern, all vorgeſchriben ſach getrewlich ze halten 
ane alle geuerdt, darzu ſoll man vnſere vorgeſchribene geſatz 
vnſers Buochs auch mit ableſen, vnde auch getrewlich halten nach 
der Erkhandnuß des merentail deß Rats ane alle geuerd, doch 
mochte ſy ein Burgenmaiſter oder Rhatgeb von den Burgern 
oder von der Gmaind alſo widerwertig ſtellen, oder alſo vnrecht 
tun, daz man kundliche gebreſten an ihme ſpirte oder erfun⸗ 
de, den oder dieſelben mag man allweg, wenn man will wol 
verkheren, vnde mit andern erjegen in den vorgejchribenen 
Rechten. Bir han auh mit ausgedrudten Worten gefezt, 
daz man khainen Burger bie ze Vlme weder von den Burs 
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gern noch non den Zeünften weder ze Burgermaiſter, ze Zunft 
maifter noch ze Ratgeben an klainen noch an großen Rat nit 
nemen noch erwelen fol, dann daz der zum: minften (minde⸗ 
ften) fünf Jar haushebig vnde ein gefeßener Burger allbie: ze 
Blme geweſen iſt, vnde alfo haben mir geordnet, daz alte 
vorgeichribene Ordnuug vnde Verkherung nun fürbaß mer ze 
Nime ewiglich vnde auc aller jerlich . beſchehen foll in einem 
Monat"den: nechſten vor ſant Georgentag une. alle geuerd, 
doch ſollen die Zunftmaiſter vnde Rhatgeben von den  Burs 
W gern vnd von der Gemaind deß großen und. des klainen Rd 
tbes, vnde auch die Burger, : die: nit: der. Ratinoch der Zunfs 
ten jeindt, unde alle. gemeintlidy der Zeünften vnde der Hans 
dewerke? vßerhalb des Rats allwegen vf St. Georgentag 
ſchweren uinem Burgenmaiſter und Deu Räten aller vorge⸗ 
ſchriben ſachen getrewlich beyſtendig berathen vnd bebolfen fin 
ane alle: geuerde, jo ſoll ain Burgermaiſter vf dieſelben Zeit 
auch herwiederumb ſchweren einen gelerten Aid ze den Heili— 
gen „mit vfgebotten Fingern, ein gemein Mann ze fein Richen 
vnd Armen of alle gemeine gleiche vnde redliche Ding, ame 
alle -generde. Darzu han wir vorgenanten Burgenmatiiter, 
Nat vnd alle Burger: gemeinlih Rich vnd arm. der Statt ze 
Vlm geſezt ond jegen mit dirrem Brieu, daz weder Burgen⸗ 
maijter, Zunftmatiter,. Ratgeben, noch vnſer zwolf gejchworen 
Richter noch gemeinlich khein anderer Burger hie ze Vlm, er 
ſy von dem Burger. oder von den Handwerkhern noch Jemand 
andern von irentwegen..von Niemand khainen Ruth. Schap, 
Duet noch Schauckhung noch kheinerlay gaab, :die fich. vf 
— En zühet oder geziehen mag, oder ainer. ſo ſich vf 
den. Ayd ichtzet erkhant vnde entſteht, dan ſich vf Rathſchaß 
ziehe vnde deß von khainen Burger allhie ze Vlm antreffen, 
nemen, bieten, empfahen, verhaißen noch geben ſoll, weder 
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beimblih noch offenlich, welcher aber daß daruber thete vnde 
vberfiehre, ed wer Burgermaifter Richter.'oder Rathgeb oder 
Aunftmaifter, Burger oder Handwerkhänran,. Def Rathes oder 
vßer halb des Rhates, der fol mainatd heißen vnde- fin, 
vnde foll dannoch darzue gebeflert werden, alß der Rhat oder 
der mehrertail des Rhats dann darumb deß ze Rat werden 
Alfo haben wir vorgenanter Burgermaifter, die Zunftmaiiter, 
die Ratgeben vunde alle Burger gemainlich Ric) und Arm der 
Zeünften vnde auch die nad der Zeüuften fin .nf.dieien 


Brieu jezo vnbe zwungenlich geſchworen gelert. Aid. ze den 


bailigen mit vfgeboten fingern, alles daß getrewlich ze halten 
vnd war vnd fteet laffen, daß binuor an dieſem . Brieu ge 
offnet ift vnde gefchriben: ftet ame alle geuerde. Vnd Dez 
alles ze warem vnd offenem Vrkhunde bau wir Vnſer Aller 
vnde vnſer Statt gemeines Inſigel offenlichen gehenkht an 
diſen Brieu, der geben iſt in der Faßten deß nacheſten Mon⸗ 
tag nach dem Sontag, alz man fingt Oculi, da man zelt 
nach Chriſti geburt druzehen hundert Jar, vnde im Siben 
vnd zwainzigiſten Jare.“ 

Außer dieſem Vertrage, welchen er zwiſchen der Gemein⸗ 
de ſelbſt zn Stande brachte, ſchloß der Vogt einen zweiten 
für ſeine Perſon mit der Stadt, der ibm wahrſcheinlich nur 
Den Beſitz der Vogtei und ihrer Einkünfte fihern ſollte. Dabei 
war er Plug gemig, bei den Parteien fi) angenehm zu ma⸗ 
den. Er verband: ſich 1328. mit der ganzen Gemeinde zur 
Hülfe gegen ihre Feinde bis zur Rückkehr des Königs Lud⸗ 
wig aus Rom, dem Willen der Bürger fchmiegte er fi‘ aus⸗ 


drücklich in dem Grade an, daß er ausſprach anch gegen 


Feinde nichts ohne ihren Auftrag unternehmen zu wollen. 
Die Vogtei wollte er übrigens auch nach des Kaiſers Heim—⸗ 
Zunft behalten. Dafür verpflichtete er ſich, zwanzig behelmte 
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Dienex für 600 Bund. Heller zu, unterhalten, ichiene ihm 
diefe Zahl ungenügend, jo blieb.ihm unbewommen auf eigeme 
Koften die Schuar:zu vermehren. Jedoch Hatte diefes Abs 
kommen anf die Ruhe der Stadt Lediglich: Leinen . Einfluß, 
Daher jandte Ludwig nocd im näntlichen: Jahre den energis 
fchen Grafen Berth.otd von Graisbach, genannt von Reufe 
fen, nad Ulm. Der Graf, welcher bei dem Kaifer. in ho— 
hen Gunſten jtand, jollte die Würden Des Reichsvogtes und 
des Schultheißen in. fi vereinen; .er und. der. Rath ſchloßeü 
Beinen. Vertrag, den Herzog Rudolf von Baiern im Namen 
des Kaiſers beftättigte.. - Aber mit allen. diefen Vorkehrungen 
war ein dauerhafter Friede nicht hergeitellt: immer noch biefs 
ten ji) der Bürgermeifter. Ulrich Conzelmann und fein Bru—⸗ 
der Rudolf, der frühere Scultheiß , an der Spitze ihrer 
Partei. und Bis zu der, 1331 erfolgten, vollitändigen Aud⸗ 
föhnung des Königs mit der Stadt hatten fie nicht aufgehöet 
Umtriebe. zu. machen. Sollte Frieden und Ruhe wiederherges 
jtellt werden, jo mußten die Unruheitifter befeitigt und ihnen 
die Macht zu weiterer Agitation genommen werden. - Daber 
that Ludwig den legten und äußerjten Schritt gegen Conzel⸗ 
mann. Die ganze Antsfllhrung, alle Briefe, welche derjelbe 
unter Anhängung des Stadtfiegels ausgeftellt hatte, wurden 
vom Kaiſer nichtig erklärt, Conzelmanu ſelbſt aus der Stadt 
verwieſen, feine Güter eingezogen und dem Grafen Berthold 
zugewiefen. Die übrigen Anhänger Conzelmanns wurden ge 
fangen. geſetzt und nach Verhältniß ihres Autheils an den 
frühen Unruhen beftraft. Zwijchen den „innern und äußern“ 
Bhrgem,.». b. zwifchen den unter Conzelmann Bertriebenen 
und denjenigen, welche in der Stadt geblieben waren, . wurde 
auf diefe Weile am ficheriten eine Ausföhnung ermöglicht. 
Die Anhänger Gonzelmann’s, unter denen nawentlich die 
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Brüder Heinrich, Ulrich, Johann, Berthold und Luiprand, 
die Grangelin genannt, ſich befanden, geftanden in einer Ur⸗ 
funde, daß fie in den Aufläufen, Mißhellungen uud Stöſſen, 
welche. unter Ludwig in Ulm geicheben irn des. Königs und 
des Grafen . Berthold Ungnade gekommen feien,. daß fie 
aber ihre Schnld gebeſſert haben. . Zum Bemeife.:hiefür ver⸗ 
fhrieben fie fih dem Grafen Berthold, daß jie jein Fronmen 
fördern und dem Rath. gehorfam fein wollen. Würden fie 
Dies Beriprechen brechen,. und der Untreue. Durch drei Man» 
nen, „die des Raths ſeien“ und mit einem gelchrten:Eid wider 
fie zeugen fönnten, überwieien, jo wollen fie und ihre Erben dem 
Grafen. Berthold oder überhaupt. dem jeweiligen Vogte vier- 
hundert Pfund Heller jchuldig fein. Die Bürgen nahm man 
— zum Beweiſe daß die Spaltung unter den Geſchlechtern 
wirfidy gehoben ſei — aus beiden Parteien: c8 waren Otto 
und Ulrich, die alten Rothe, Conrad von Halle, Peter Ströh- 
Lin, Ulrich Goßolt, Otto der Roth und fein Sohn, Rammin- 
ger der alte, Otto Roth, genannt Seveler, Johann Kopreil 
und Ulrich Obſer. Sollten die Brüder nit im Stande jein, 
die vierhundert Pfund zu bezahlen, fo räumen fie diefen Bür⸗ 
gen das Recht ein,: ihnen al ihr führendes und liegendes 
Gut zu verkaufen. Auch zwifchen dent bejeitigten Werden, 
berg, nach dejien Abſetzung zwijchen ihm und den Geſchlech⸗ 
teru Reibungen und Schädigungen. aller Art waren. verübt 
worden, wurde ein. Vergleich zu Stande gebracht. *) 
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*) Gleichwie Werdenberg gelobte, ſich der zriſchen. eudwig Ye ben. 
. Bürgern. aufgerichteten Sühne anzujchliepen vnd fammt seinen’ ten 

_, mannen alles Schadens zu „vergezzen und alles wiederdiez, DRS Wir 
oder minen Dinern an luten vnd guten von den Bürgern die nu 
gain tail find: fo werficherten auch feine Gegner, „day wir den edeln 
Herren Grauen Hainrich von Werdenberg vnſern vogt fin erben vnd 
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“ Die Bunfte, 

Allein nut äußerlich war auch diefe Berftändigung. 68 
waren nur Die Geſchlechter, welche ihre oͤſterreichiſchen und 
bairiſchen Gegenſaͤtze für ausgeglichen hatten, und gerade 
durch dieſen Friedensſchluß zwiſchen ihnen ſahen ſich die Fünfte 

} wieder bedroht. Noch beitand jenes Cdikt des Rathes, das 
die mechaniſchen Gewerbe verboten hatte. Erfolg hatte“ cs 
gleich von Anfang an lediglich keinen gehabt: anſtatt eine 

Shrisung der Zünfte herbeizuführen, waren Diefe erft recht 
mit voller Energie auf ihr Gedeihen bedacht geweſen, trog 
jenes Verbot hatten fi nun ſiebenzehn Zünfte gebildet 
und repräſentirten eine mächtige Coalition gegen die Ges 
ſchlechter. Es wären dies: Die Krämer, Kaufleute, Grautüs 
cher, Schmiede, Bäder, Sifcher, Mepger, Kürfehner, Weber, 
Schneider, Schuhmacher, Gerber, Bauleute, Merzler, Müller, 
Binder, Bader. Das Mißtrauen erwachte neu: man bemerkle 
mit Sorge und Neid, daß die Stimmenmehrheit” im Rathe 
immer nody auf Seite der Geſchlechter war, denn wenn auch 
fiebenzehnt Aunftmeijter gegen fünfzehn Gefchlechter fanden, 
fo fontıten dich letztere durch Beizichung der Schöffen, wels 
he noch nicht geſetzlich von den Rathsfitzungen ausgeſchloſſen 





alle die im in dem ſtoz vnd der ſach io er mit Ulrich Kunpelman 
vnſern Burgermaiſter durch vnſern Herrn den Kaiſer gen vns anwil⸗ 
neh, beholfen geweſen ſint. vnd — — ſagent fuir und vnſer erben 
vnd fuir alle die mit vnſer geſellen und vß der Stat vertriben work 
u den vnd ir Erben. Alſo mit der Beſcheidenhait, daz wir die ſach 
vnd den ſchaden den wir oon in enpfangen hant gen in finen erben 
8P vnd gen finen helfern vnd iren erben niemen gedauern ſuln. weder 
mit wort noch mit werch noch mit kainen ſachen die in ze ſchaden 
komen inmpent. "Bei den Heiligen getobten fie, Künftig Briten iu 
halten. — Urkunde der: -Sefchlechter v. 3. 1329. 
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waren, fi) die Mehrheit verichaffen. Die Zahl der zwölf 
Zunftmeiſter hatte fih durch die fleigende Zahl der Zünfte 
auf ſiebenzehn gemehrt und ohne daß die Geſchlechter, durch 
ihre eigenen Spaltungen unter ſich uneins, es hätten. hin⸗ 
dern können, hatten die Zünfte den Grundſatz eingeführt, 
daß alle Bürger Ulm's, die nicht zu den Geſchlechtern ge⸗ 
hörten, in eine. Zunft eintreten mußten, der Name ihres Ge- 
werfes mochte fein welcher er wollte. Außerdem war man zu 
der Einficht gefommen, daß mun ein Rath von 26 Mitglie- 


dern nicht mehr ausreiche um der Verwaltung der Stadt MB: 


nügend obzufiegen, ‚zumal da Die Schöffen durch die Anhäus 
fung ihrer Tätigkeit in der Rechtspflege gänzlich in Anſpruch 
genommen waren, Den Augenblid nun, in welchem. endlich 
die Geſchlechter fi verftändigten, wollten Die Zünfte ergreis 
fen, um den bisher erworbenen Rechten neue hinzuzufügen. 
Sie verlangten , daß ihnen Antheil an der Geſeßgebung— 
Ausgaben eingeräumt werde. 

Ihr Verlangen erregte auf Seite der Geſchlechtet den 
größten MWiderjpruch und Widerftand, allein e8 war. nicht 
mehr möglich die einmal in Fluß gerathene Bewegung zu 
hemmen. Achtzehn Sabre, bis 1345 dauerten die inneren 
Kämpfe fort, nicht innerhalb des Rathes nur, fondern wies 
derholt losbrechend in offenen Unruhen und Aufitinden. Aber 
auch jetzt wieder wur alles Widerſtreben Geitens der Ges 
ſchlechter vergebens, vielmehr mußten fie ſich fügen, gl8. ‚man 


die Einfegung eines großen Rathes verlangte Emdeifen 


Majorität aus zünftigen Bürgern beftehen ſollte⸗ Vorerſt 
wurde über die Aenderung der bisherigen Verfaſſung nichts 
beſchloſſen: im Jahre 1345 wurde nur ein Schwörbrief 
vereinbart, deſſen Zweck war durch gegenſeitiges Gelöbniß die 


\ 
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Wiederkehr von Rubeftörungen abzuſchneiden. Der Brief if 
von der Gemeinde der Handwerker ausgeftelt: die 
Niederlage der Geſchlechter im Kampfe exhellt hierans. Hoch⸗ 
fahrend ift die. Sprade, deren ſich die Zünfte bedienen; 
„Die Bürger,. heißt ed, die:nicht zu den Handwerkern gehbs 
ven, (alfo die Geſchlechter), ſeien zu der Einficht gekommen, 
daß Unfriede und Unzucht ohne der Gemeinde Meiſterſchaft 
und Geſetze niemand wohl fillen und ſchlichten ‚möge, daruni 
haben fie — die Geſchlechtet — den gemeinen Händwerks⸗ 
Gau bei den Heiligen einen gelehrten Eid geichworen, alles 
zu halten, was fie erdenfen mögen, davon Freundſchaft, 
Zucht und Friede. Reichen und Armen erwarhfen könnte. Auch 
fie, dieZünfte, haben den Geſchlechtern geſchworen, alle Wege 
zum Frieden zu ſuchen, die fie wiflen, damit fie vereinte Lem 
te und unftößig bleiben mögen.“ Die Zünfte jegen da⸗ 
ber feft:"alle Bürger zu Um, Reihe und Arme, follen 
um: alle ſeitherigen Brüde,, Beindfhaft und. Stöffe*): gute 
Fremde ſein, Haß und Feindſchaft niederlegen und fie nicht 
erneuern noch äffern, wer dies überfahre, ſoll zehntaufend 
Mauerſteine an die Stadt geben**) und jedenfalls fo lange 
aus der Stadt verbannt fein, bis er fie geliefert. Wenn die 
Mehrzahl des Rathes ihn für unfchuldig erkenne, fo folle ihm 
ein Eid über .feine Unfguld abgenommen werden. Alle heim» 
lichen Bündniffe, und alle Bündniffe, welche nicht auf bie 
Sefammtbürgesfüpaft von Ulm ſich beziehen, und welche, fei 
miksoder,ohne Briefe, Eide und Gelübde bisher beflanden 
mab fein. Wer fe nicht abthue, folle der Stadg 





— vnz diſe Zu⸗ ie ergangen und geſchehen fint.“ 
Dieſe Art von Buße war noch an andern Orten, z. B. Augeburg, 
Baſel, gebräuchlich. 
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fünfzigtauſend Mauerſteine liefern und ein Jahr lang ver⸗ 
bannt ſein. Laſſe ſich der Verurtheilte innerhalb der ulmi⸗ 
ſchen Bannmeile blicken, ehe. er ſeine Strafe entrichtet, fe 
ſalle mit ihm verfahren.. werden als. mit. einem überſagten 
Ihädlihen Manne. Gleiche Strafe ſoll denjenigen treffen, 
welcher zum. Beitritt ‚in ein ſolches Bündniß aufgefordert oder 
von. dem Beſtand eines folchen in Kenntuiß gelebt war, ohne 
Davon fogleicd Dem . Rath Anzeige gemacht .zu. haben. Wer 
zu. der Stadt Schaden werbe mit Worten oder Werfen, deſ⸗ 
fen. Leib. und ‚Gut. fol; der Studt verfallen.fein.. Wer, und? 
ſei es nur ein.eined Pfundes Werth, wider den Willen Des 
Rathes und der ‚Gemeinde, ..nach: der Gemeinde. Gut ſtehe 
mit - Worten oder ‚Werfen, :talle zehen Pfund Heller; pezahlen 
und ein halbes: Jahr verbaunt fein, die Strafe jolle,. je nad 
der Größe. des Vergehens, "geiteigert werden. Zum Poſten 
des Ammanns follte fein Bürger, Reicher oder Armer;, Ger 
waltiger oder Ungewaltiger, zu kommen ſuchen, vom Michae⸗ 
fistage 1345 an auf fünf Jahre”). Wenn „Stöffe” - gejdre: 
hen, fo folle: wohl ein Freund zum andern. laufen dürfen, 
jedoch nur. um ſchicklich zu fein und die Sache auszurichten. 
Wenn. ein Bürger dieſen Artikeln nicht nachkomme oder, was 
ja zwilchen Zünften und Geſchlechtern vorkommen fönne, durch 
dieſelben Haß, und: Feindſchaft herheigeführt werden, fo. ſollen 
die Bürger behülflich ſein, daß ein. jeglicher. ſeiner Feindſchaft 
entladen werde: die Stinmenmehrbeit des Rethes ſene ent⸗ 


5: 





.. . le ze 
.» Die Sgutthgifeniete, wurde nãmlich voragfichtid, oe 5 — — 
ſchlechter übertragen. Da nun n diefer feinen Poften du. —— 





auch das Amt des Podeſta der —*— wegen einem h Auswar— 
tigen übertrug. . ! 
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feheiden. Dieſe Artikel mit andern zu vermehren oder daran 
zu ftreihen, bebielten ſich die Zünfte ausdrücklich 
noch bevor: auf fünf Jahre wurde der Vertrag von bei—⸗ 
den Parteien beichworen.*) 


Das rothe. Bud). 


. Auf die Dauer von fünf Fahren gelobte man fich Treue 
und Gehorſam gegen die Geſetze. Für den immerhin nod 
möglichen "Full, daß irgend welche Streitigkeiten zwiſchen Pri⸗ 

ten entjtünden, für welche der Vertrag nicht bejonders vor» 
geſehen hätte, griff man zu einen nahe liegenden Ausfunftss 
mittel: was jeither, vor dem Schwörbrief, fih nach und nad 
in der Praxis erprobt und eingebürgert hatte, Das alte Hers 
funımen, welches bisher neben dem geichriebenen Stadtrecht 
fi) erhalten und Anfehen genofjen hatte, wurde einer zeitges 
mäßen Revifion unterworfen und was Nedt und Gewohnheit 
forderten, wurde zu Jedermanns Kenntniß gebracht. So ent» 
ſtand ein eigenes Stadtbud, 1345, in weldem der Fort» 
jchritt der ulmifchen Geſetzgebung beinahe in dhronologijcher 
Drdnung verzeichnet iſt. Aber auch jetzt noch konnte man 
fi nicht gänzlih vom ungejchriebenen Herkommen trennen, 
fondern es blieb, namentlich was Das Ehe⸗ und Erbrecht bes 
traf, noch manches den mündlichen Ueberlieferungen, welche 
im Schooße des Gerichts fortdauerten, überlaffen. Die confequente 
Niederſchreibung defjen, was durch dieſes Herfommen war einges 
— wurde erſt um Ende des fünfzehnten Jahrhun⸗ 







. vrbriefe find drei. Der erite it vom Jahre 1327, 
ET 1345 die zwei andern, die fich gegenjeitig ergänzen. Sin 
Brief v. J. 1397 fcheint nur eine aus den v. 3. 1327 und 1345 
eriftirenden zufammengetragene Sthiderung der ulmiſchen Verfaſſung 
zu ſein. (Jäger.) 
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derts beichlofien, ald durch dag Abfterben vieler alten Schöf⸗ 
fen die Beforgniß entftand, ed möchte die Kenntniß Diefer 
Grundſätze mit. ihnen ausiterben.‘) In dieſem Stadtbuch 
nun waren die Anfangsbuchſtaben jedes Gefebes und Artis 
kels roth gefchrieben, daher das Buch den Namen „rothes 
Buch“. erhielt. Das rothe Buch enthält in fortlaufender- 
Reihe bis zum Jahre 1372 eine große Anzahl von Beftättis 
gungen alter auf Die Fortdauer des Friedens beredhneter Ges 
jeße, und es ift aus demfelben namentlich zu erſehen, wie 
emfig man darauf bedacht war, Streittgfeiten zwijchen ein 
zelnen moͤglichſt raſch abzuurtheilen, bevor fie allgemeiner bes 
fannt und Beranlaffung zu weitergreifenden PBarteiungen 
werden könnten. Es gehören hieher namentlich die Geſetze 
wider das Kaufen, Schleppen an den Haaren, Mefferzuden, 
Verwunden 20. — Geſetze, ans denen immerhin erfichtlich ift, 
wie naturwüchſig die Ulmer Manieren waren. Jedem Bürs 
ger ward es num zur Pflicht gemacht, daß er da, wo er von 
„Stöſſen“ (Zerwürfniffen) zwifchen andern Bürgern etwas 
febe oder höre, alsbald Frieden zu fliften ſuche, und unter- 
fieß er Dies, fo ward ihm Diefefbe Ahndung, wie dem Fries 
densftörer jelbft, angedrobt. War es gar der Bürgermeifter 
oder zwei vom Rathe, von denen die Ermuhnung zum Frie⸗ 
den ausgieng ohne befolgt zu werden, fo traf den Ungehor- 


*) Gefep über Erbſchaft unter Eheleuten und Kindern v. 3. 1463. 
Diefes beginnt: „wir der Bürgermaiſter und die Rätte, großer und 
Meiner der Statt zu Vlm haben dem nachbedacht, daß in Furtßzer Zeit 
gar vil Erber weifer und alter vnßer Richter und Ri: alder « von 
Tod abgangen, vnd vnßer Stattreht und alt Hertommen wol inge: 
dend gewefen find, und auch gewüßt hant, vmb das, fo ſyen wir 
berätentlich zufammen gefefien vnd haben einander ermant der ftüd, 
die hernach geſchrieben find. 
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famen die Strafe einer einmenatlihen Verbannung für jeden 
einzelnen Fall, und außerdem wurde jeder noch bejonders 
für feine Rubeftörung geahndet. 1372 wurde dieſes Geſeß 
noch weiter dahin gefchärft, daß mer dem Gerichte, oder dem 
Gerichtsboten oder Zweien vom Rathe nicht auf die nächften 
acht Tage Gehorſam feifte und Frieden bulte, je nach Um⸗ 
ftäuden auf ein volles Jahr aus der Stadt verbunnt wurde, 
Innerhalb diefer acht Zage hatte Der Rath über der Streits 
fall zu verhandeln. Dem Ausiprud des Rathes auf Strafe 
oder gegenfeitigen Vergleich mußten beide Theile unweigerlich 
fi} fügen; wer ſich deffen weigerte, wurde auf ein Jahr ner 

bannt, während gleichwohl die Gemeinde den andern Theil 
„bei dem Frieden fchirmen follte.*)“ | 


Bweiter Schwörbrief. 


Die ängftlihe Sorgfalt, womit man hiedurch auf die 
Erhaltung der Ruhe hinarbeitete, iſt der Beweis, daß es im 
Stillen immer noch fortgährte. Es liegt in der Natur der 
Dinge, daß die Geſchlechter ſich mit Widerwillen gefügt hat⸗ 
ten und daß die Zünfte ſich mit einer mehr als eiferſüchtigen 
Bewachung des Errungenen nicht begnügten, ſich vielmehr 
immer noch als auf halbem Wege ſtehen geblieben betrachte⸗ 
ten. Kaiſer Karl IV. war ohne Zweifel von den Geſchlech⸗ 
tern über den Stand der Dinge unterrichtet worden, als ex 
im Jahr 1353 von Conſtanz aus diefen Unruhen in den Städ« 
ten — nicht zu Ulm allein — durch eine. Verordnung ent- 
gegentrat, in welcher er befahl: „wenn einige im Landfrieden 
zu Schwaben befindliche Städte anftößig würden oder ein 


*) Gejeg ohne Datum im rothen Buch. In diefem fommt zum erften- 
mal urkundlich ver Rame „Geſchlechter“ vor: „Geſchle q 
ter oder Antwerkleute.“ — 
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Auflauf und Krieg zwilhen einigen Bürgern dieſer 
Städte entitehe, jo follen die drei nächſtgelegenen Städte 
der betreffenden Gemeinde ihre Botjchaft überfchiden um vors 
fichtig und mit Bejcheidenheit dahin zu arbeiten, daß beide 
Theile ſich lieblich verſöhnen und verrichten.“ An der That 
war auch einzelnes vorgefallen, welches .die Fünfte erbost 
hatte. Sie hatten freilich gelobt, ihrem Hauptmann und 
dem Bürgermeifter und Rath geborfam zu fein *und ohne 
des NRathes Wiſſen und Geheiß fein Geſetz zu machen. Ans 
dererjeitö. aber hatte der Rath wieder Mafregeln getroffen, 
welche in die jungen Freiheiten der Zünfte eingriffen.. Daß 
er die wenigen Rechte, welche den Gefchlechtern noch übrig 
geblieben waren, aufrecht erhielt, ift ‚begreiflidh. Aber er gieng 
geradezu feindlih gegen die Zünfte vor. Es ift nicht nur 
eine unbedentende Frage geweien, als er die Trinfituben 
aufhob, welde bis gegen das Ende des vierzehnten Zahr- 
hunderts nad) und nach allgemein in den Städten aufgeloms 
men waren. Mit diefem Befchluffe war der jungen Freiheit 
die Art an die Wurzel gelegt. Wohl diente dem Rathe zum 
Vorwand: man wolle damit allem weiteren Unfuge zuvorkom⸗ 
men. Aber nicht nur die Möglichkeit von Neibereien und 
Ruheſtörungen: es war auch die Möglichkeit gemeinfamer Bes 
rathung abgeſchnitten. War dies erreicht, fo war dem eners 
gischen Zufammenhalten der Zünfte ein Lebensnerv abgeſchnit⸗ 
ten: an die Stelle der feitherigen jelbftbewußten Haltung 
und Einheit mußte Lauigkeit, konnte Zerſplitterung und da⸗ 
mit gänzliche Schwächung treten. Die Maßregel griff übri⸗ 
gens, ſo klug ſie berechnet war, nie ganz durch. Denn nicht 
nur, daß die Zünfte die Abſicht des Rathes gewahrten: fie 
traten jo entihieden auf, daß noch im gleichen Jahre ein 
zweiter Schwörbrief abgefaßt wurde, aus welchem erhellt, daß 
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die Plane des Rathes gerade in das nicht gewollte Gegen« 
theil umgefchlagen waren; Was Diefer Schwörbrief. in noch 
fhrofferer und hochſahrenderer Sprache, als der erfte, enthält, 
fieht ganz jo aus, als wär’ es alles bloße Berwilligung 
der Zünfte an die Geſchlechter geweien, und da dies 
jew zweite Brief erft eigentlich Die ulmiſche Berfaffungsord» 
nung. enthält, fo ift aus jeinem Inhalte zu erjehen, wie man 
das Demolratiihe Prinzip entfhiedendie Ober 
band über das ariftofratifche gewonnen hat. | 

Der Schwörhrief trägt das vollfommene Gepräge eine® 
Bertrages zwifchen dem Rathe und der Bürgerichaft, und 
es find in ihm. die Befugniffe des Nathes, die Rechte der 
Gefchlechter. und die Gerechtfame einzelner Zünfte und Bürs 
ger aufs beftimmtefte feftgejeßt. Die Verfaſſung erhielt die 
wejentliche Aenderung in der Einfegung eines „großen Ras 
thes.“ Als Veranlaſſung zur Gründung dieſes Inſtituts 
wurden angeführt: Die bedeutende Gebietsvermeh— 
rung, Die immer mehr jteigende Bedeutung des 
gewerbiihen Lebens und bie Derhütung fernes 
rer Unrubhen.*) * 

Die Zuſammenſetzung des großen Rathes zeigt mun, wie 
das. demokratifche Prinzip vollftändig über das ariſtokratiſche 
gefiegt hatte. Vierzig Mitglieder bildeten ihn: unter Die 
ſen gehörten aber dreißig den Zünften an, und nur die 
legten Zehn den Geſchlechtern. So war alfo, mit Einfhluf 
der zweiunddraißig Mitglieder des feinen Rathes, der ges 
fammte: Rath zweiundfiebenzig Mitglieder ſtark. Bei Der 
Wahl in den großen und Heinen Rath jolkte von nun an die 


u 


3 
*) In offenbar übertriebener Weife wird in einzelnen Kronifen die da⸗ 
malige Bevölkerung der Stadt auf 60,000 Einwohner angegeben: 
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größte Unparteilichleit und Uneigennützigkeit herrſchen. Zu 
Diefem Zwecke wurde ein ſchon 1345 gegebenes Geſetz ange» 
wendet, wornach „Rathsſchatz“ weder gegeben noch angenoms 
wen werden durfte, und welcdes den Geber mit einer Liefe⸗ 
mg von 1000, den Empfänger mit einer Lieferung von 10,000 
Mauerſteinen an die Stadt ahndete. Mindeftens fünf Jahrelang 
waste in Ulm „baushäbig” fein, wer zum Bürgermeifter, Zunft⸗ 
weiſter oder Rathmann gewählt werden. wollte und außer dem 
Haufe mußte er auch liegende Güter befiken. Bon ben 
Wirthen durften nur diejenigen in den Rath "gewählt wer: 
den, welche Kaufherren und Städteboten beberbergten ; Dieje- 
nigen, weldhe Edelherren bewirtheten, waren von der Wahl: 
fähigfeit ausgefchloffen. Fragen wir, wozu Diefe firenge Aus- 
ſcheidung dienen jollte, fo ift nur Eine Deutung möglich. 
Der Paragraph ift nichts als der Ausfluß der auf Erhal- 
tung ihrer Machtſtellung eiferfüchtig bedachten Demokratie. 
Der Birth, in deffen Hauje Edelleute und Herren einkehr⸗ 
ten, kounte, war er im Rathe, ein Zwilchenträger werden, 
der die Plane und Beichlüffe des Rathes der unterlegenen 
Bartei verrietd. — Bon Anfang an waren, wie wir gezeigt 
haben, die Ratbhoftellen erblih; nun hatte die Erblichfeit 
aufgehört: alljährlihe Wahlen waren jetzt feitgefeßt. Die 
Mahl wurde une unter Rückſicht auf Die perfönliche Tüchtig⸗ 
keit vollzogen; hieraus folgte, daß manches ſonſt vornehme 
und reiche Geſchlecht im Rathe gar nicht vertreten war. Ob 
der Gewählte überhaupt tüchtig ſei — hierüber entſchied erft 
in geheimer Sitzung der Rath ſelbſt, und waren etwa einer 
oder mehrere Mitglieder des Rathes dem Vorgeſchlagenen 
verwandt und befreundet, ſo mußten ſie die Sitzung verlaſſen. 
Das Contingent, welches die Zünfte zum Rathe liefern 
ſollten, war genau beſtimmt; von den Krämern drei, von den 
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Kaufleuten drei, von den Grautuchern drei, von den Schnei« 
dern Drei, von den Bädern drei, von den Fiſchern einer, 
von den Mebgern zwei, von den Kürjchnern einer, von Dem 
Webern zwei, von den Schmieden einer, von den Schuſtern 
drei, von den Gerbern zwei, von den Bauleuten zwei, Merz⸗ 
ler, Müller, Binder und Bader entfendeten zufammen eine 
Abgeordneten zum Rathe. Großer und Feiner Rath verſam 
meiten fih anfangs vier Wochen vor, fpüter vier Wochen 
nad Georgi zu einem „gebotenen“ Rathe, von welchem ohne 
dringende Urſache niemand wegbleiben durfte. Die Züufte 
erhielten zumächit in dieſer Sigung den Auftrag, innerhalb 
einer Frift von vier Tagen ihre Zunftmeifter in Den. kleinem, 
und ihre Räthe in den großen Rath zu wählen. Jede Zumfk: 
nahm ihre Wahl auf dem Zunfthaufe vor. Nicht jedes Jah 
war die Wahl von fiebenzehn neuen Vertretern nothwendig, 
da der Zunftmeifter drei Jahre lang im Heinen Rathe Taf. 
Sp traten in einem Sabre acht, im andern neun aus Dem 
Heinen Rathe. Erſt zwei Jahre nad feinem Austritt aus 
dem Heinen Rathe founte einer wieder in denfelben gewählt 
werden, Dagegen ſtand feiner jofortigen Erwählung in dem 
großen Rath nichts im Wege, Die Wählenden hatten vor 
Beginn des Wahlaktes eidlid) zu geloben, daß fie mit Ges 
wifienhaftigfeit ihre Wahl treffen wollten. Finden fid immer 
wieder Erneuerungen der Verbote gegen Wahlbeitehung und 
wiederholte Einſchärfungen firenger Strafen, fo liefern fie 
eben den leidigen Beweis, daß es an foldhen nicht fehlte, die 
bei diefen Wahlen ehrgeizig oder eigenfüchtig. ſich vordrängten. 

In derſelben Sigung werden die dreißig. zünftigen Mits 
glieder des Rathes ihres Amtes entlaffen. Die Wahl: war 
völlig frei. Die Zünfte konnten entweder Junftmeifter, Die 
aus dem Eleinen Rathe ansgetreten, oder frühere Mitglieder 


120° 


Des großen Raths oder jonit einen Mann ihres Vertrauens 
in den großen Rath wählen. Am fünften Zage traten Die 
weugewählten Junftmeifter nebft der im kleinen Rathe nod) 
zurüdgebliebenen Hälfte der Zunftmeiſter und Die dreißig 
neugewählten zünftigen Mitglieder des großen Raths auf 
Dem Rathhauſe“) zufummen, um für das fommende Jahr 
den Bürgermeifter zu wählen. Der bisherige Bürgers 
meifter ftimmte wit. Bor der Wahl hatte er den Rathseid, 
daß man nur den Tüchtigiten wählen wolle, zu verleien. Zus 
wÄhR wurden zwei Mitglieder gewählt, deren Aufgabe die 
Abnahme der Stimmen war. Hiezu wurden jederzeit der 
dem Amtsalter nach älteſte Nichter und das den Lebensjahs 
ven nad ältefte Rathsmitglied beftimmt und beiden Der 
Stadtjchreiber beigegeben. War dieſe Formalität erfüllt, fo 
traten Bürgermeifter und Die übrigen Rathsglieder ab. Zus 
exft gaben Die zwei Zurüdgebliebenen ihre Stimmen: ab, dann 
wählten die übrigen bei verichloffenen Thüren. Sofort nad 
dem Schlufle des Wahlaftes wurde Das NRejultat alsbald bes 
kaunt gemacht, der neugewählte Bürgermeiſter auf das Rath⸗ 
haus bejihieden und ibm vom Altbürgermeifter der Eid abs 
genommen. Ein Formular, welches uns zur Hand iſt, ents 
hält folgendes Geremonicll bei dem Anıtsantritt des nenen 
Bürgermeifters. - „Der Alte Burgerneifter, der dann das 





*, Das Rathhaus fit eines der älteſten Gebäude der Stadt. Früher, 
noch im Jahre 1362 hieß es „das Kaufhaus”, doch führt es jchon 
1419 in Urkunden den jekigen Namen. Grweitert und vergrößert 
ward e8 1370, wo die Stadt mehrere Gebäude am Fiſchmarkte an- 
faufte und abbrechen und das größere Gebäude mit dem Kauf: 
hauſe in Verbindung bringen ließ. Die Häufer L. A 347 u. 348 
tamen noch 1532 und 1668 hinzu. (Dietrich, Befchreibung der 

. Stadt Ulm, 1. 64 f.) | 
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vergangen Jahr Burgermeifter geweßen iſt, vedt alſo: Liebe 
Freund. Nachdem wir mit gueter Gewohnheit hergebracht 
baben, daß Wir alle Zahre einen Rath. ändern, und einen 
neuen erwählen; alio haben Wirs demſelben alten Gebrauch 
und Herfommen nad), uf diß Jahr abermahls fürgenommen 
und fonderlichen N., weiland N, jeeligen Sohn, zu einem 
Regierenden und Geſchworenen Burgermeifter erkießt. Dem 
nah jo böret denn: Brief, darauf Wir dann jezo ſchwören 
und binfüro alle Jahr jchwüren werden, und weiter meine 
Wortt.“ . Auf das wird der Brief verlegen, jo nun ſolches 
beicheben, fo vedt derjelb Alte Burgermeiiter: „Liebe Freund‘! 
Ihr habet den verleßenen befigleten Brief, darauf Ihr jezb 
Ichwören und alle Jahr fehwören werdet, mol vernommen, 
aljo werdet Ihr ſchwören denn Brief, nad) feiner Innhaltung 
zu halten, und denn Aelteren, Burgermeifter und Rath, auch 
einem Haubtmanu im Feld, ſammt und fjonder, geborjam 
und gewertig zu fein, Getreulih und ungefehrlih. Alſo bew 
bet auf, und [prechet mir nach : „Wie ih mit Worten be« 
ihaiden. bin und der verlefene Brief innhält, das will Ich 
halten und thun, und Dem Geleben und Nachkommen, wahrs 
lid), getrenlih und ungefährlich, alſo ſchwör Ich, daß mie 
Gott helff.“ — Darauf jo redt der alte-Burgermeifter zu 
dem neu erforenen Burgermeijter alſo: „Burgermeiiter, fo 
werdet Ihr jhwören, ein gemeiner Mann zu fein, Reichen 
und Armen, auf alle gleiche, gemeine und redliche Ding, ohn 
alle Gefährde; Nun hebet auf, und jprechet mir nach: „„Als 
ih mit Wortten beichaiden bin, und der verleßene Brief in 
hält, dem will ich Nachkommen, wahrlid, getreulich und uns: 
gefährlich, alſo ſchwör Ich, daß mir Gott helff.“ — ‚Wenn 
nun ſolches vollbracht, jo redt der neu erforne Burgermeifter: 
Liebe Freund. Dieweil Ich aus gnädiger Zürjehbung des. 
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Allmaͤchtigen Gottes von Einem Erbaren Rath, diſes zu- 
Hünftige Zahr, zu einem Regierenden Burgermeifter erfißt 
und erwählt, So will Ich Euch Alle innsgemein ganz freundt- 
Uch bitten, Ihr wollet Mir den Allmächtigen. Gott von Her⸗ 
zen fleißig helffen anrueffen, daß Er Mir Sein Göttlich Gnad 
und Gedeyen Mildtiglic) verleihe, Damit Ich im diſer meiner 
Ebrlichen n. ftattlichen befohlnen Berwaltung diſer Ehrlichen und 
Pattlihen Commun und Euch Allen, in Allweg dermaßen 
fürftehen mög, daß es Seiner Allmächtigfeit angenehm und 
gefällig, und Euch und gemeiner Statt zu aller Wohlfartb, 
Ehrlich, Nutzlich und fürftändig feye; Darauf fo ziehet im 
Ramen Gottes bin und feydt Miteinander fridlich und 
ſchidlich.“ — Sitte war es, daß der neue Bürgermeifter bei 
der Zunft fo viele Ofterfladen in die Zeche ſchickte, als von 
ihr Diitglieder im Rathe faßen, perfönfich bei ihnen erichien 
wed eine Zeit lang neben dem Junftmeifter Plap nahm. 
Ebenſo war es eine Art Huldigung gegen die Zünfte, daß 
der Bürgermeilter am Neujahr, begleitet von einer Abord⸗ 
wing der Gefchlechter, den Stadtknechten, Thurmbläfern und 
Stadtpfeifern, die auf dem Markte verfammelten Zünfte be- 
ſuchte und ihnen feine Glückwünſche ausſprach. 

Auf die Wahl des Bürgermeifters folgte die der Stadt: 
sechner, der Beamten für's Land, der Hoipitalpfleger, jowie 
der Pfleger für den Pfarrficchenbau, für die Klöfter und Ka- 
pellen ; für Führung des Einungsbuches, für die Frucht: 
verwaltung, das Bauweſen, die Gartens, Feld» und Feuer- 
polizei, für den Weinkeller des Hofpitals und für Das 
Kriegödepartement wurden beiondere Beamte gewählt ohne 
Unterichied aus großem und kleinem Rathe, je nad) Bedürf- 
niß zwei sder drei, in weldy’ letzterem Falle dann gewöhnlich 
zwei aus den Zünften mit einem @efchlechter das Amt ver- 
ſahen. Auch von diefen trat jährlich Einer aus. 
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So hutte das demokratische Princip geflegt. Die un⸗ 
terliegende Partei hatte fich über feinen Mißbrauch des Sie- 
ges von Seiten der Sieger zu beflagen, und es trat endlich 
ein. Sriedenszuftand ein, deſſen feite Grundlage die Achtung 
der gegenſeitig verbürgten Rechte war. Rur wenige Geſchlech⸗ 
ter jchmerzte der Berluk ihrer früheren Stellung fo jehr, 
daß fie ans dem ulmiichen Bürgerverbande austreten zu 
müſſen glaubten; Die meiften erfanuten an, daß man an 
igrer äußeren Stellung nicht ſtark gerüttelt hatte. Denn ihr 
Geburtsrang blieb reſpektirt, ſo weit es nur mit den neuen 
Prinzipien fid) vereinigen ließ. In amtlichen Urkunden des 
Nathes wurde ihnen eine, vor den Zünften fie auszeichnende 
Benennung zuerkannt, indem fie den Handwerkern bald als 
„Gemeinde“, bald als „Bürger“ der Gemeinde der Hand- 
werfer gegenüber geftellt wurden. Auch eine Art von befteis 
tem Gerichtöftande war ihnen bewilligt. Hatte ein Geſchlech⸗ 
ter ſich eine Störung der öffentlichen Ordnung zu Schulden 
kommen laffen, fo mußte Die Anzeige davon bei den „Eis 
nungen“ (von Dielen nachher) gemacht werden. Dieje durf⸗ 
ten nicht etwa Die Sache unterfuchen und den Schuldigen bes 
firafen, jondern von ihnen mußte die Klage an den Kleinen 
Rath gebracht werden, welcher dann in Gemeinichaft mit dem 
großen Rath das Erkenntniß fällte, welches fih anf Leib, 
Leben und Vermögen des Angeklagten erftreden konnte. Da⸗ 
gegen. mußten Klagen gegen Zünftler nur an den betreffen⸗ 
den Zunftmeiſter gebracht werden, der in Verbindung mit der 
Zunft das Vergehen unterſuchte und beſtrafte. Nur zwei 
Faͤlle bildeten eine Ausnahme von dieſem Verfahren. Wenn 
das Vergehen, ehe es dem Zunftmeiſter angezeigt wurde, den 
Einungen bekannt geworden war, ſo gieng es ebenfalls durch 
dieſe an den Rath. Ferner konnte derjenige, welcher dem 
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Spruche der Zunft fich nicht unterwerfen wollte, das Hrtheil 
des Nathes anrufen. Der Gefchlechter konnte fich feinem 
Gerichte, dem Rath, nicht entziehen. Die Competenz des 
Bunftgerichts in Betreif des Strafmaaßes läßt fich - nicht 
mehr beftinmen, jedenfalls war es zur Erfennung auf Leibes⸗ 
und Lebensitrafen, Landesverweiſung und PVerluft des Bürs 
gerrechts nicht befugt. — Ein weiteres Vorrecht der Ges 
ſchlechter war es, eine eigene &ejellichaftsitube zu baben. 
Dagegen hatten fie eine um fo größere Berantwortlichkeit für 
Gefebesübertretungen: der Geichlechter bezahlte durchweg das 
Doppelte der Strafe, welche der Zünftler zu erlegen hatte. 
Am empfindlichiten waren fie ohne Zweifel durch die gegen 
den Luxus gerichteten Geſetze berührt worden: in dieſer Hin⸗ 
fiht hatten fie vor den Handwerkern nur jehr weniges vor 
aus. So durfte die Gefchlechterin einen feidenen Schleier 
von 20 Faden tragen, die Handwerköfrau nur einen von 12, 
jene durfte außerdem einen Marderhut oder einen Marderpelz um 
den Hals anlegen. Doch ihre Bevorzugung in diefen Außern 
Dingen. blieb nicht ohne Beeinträchtigung. Ahr vorzügliches 
Prädikat war das der „Ehrbarkeit”, und es war dies öffent: 
lich anerkannt. Gleichwohl Eonnten fie e8 nicht hindern noch 
rückgängig machen, daß 1398 ein Bierbräuer, Heinrich, ſich 
der „erbare Her Heinrich der Bierbräu” nannte. Freilich 
hatten ſie injofern zum Unmuthe hierüber fein eigentliches 
Recht: waren fie ja jelbit die Veranlaffung zu größerer Ans 
näherung der Stände geworden. Sie hatten ſich in den Ber 
trieb bürgerlicher Gewerbe eingelaffen, und ihr Reichthum hatte 
fo diejelbe Quelle wie der des Zunftlers; Heurathen waren 
eingegangen worden, durch welche fogar Zunftgenoflen, die 
eine Geichlechterin geheurathet, den Zutritt in die Gefchlech- 
teritube gewannen. Die Zünfte hielten begreiflicherweije daran 
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feſt, daß ein Geſchlechter, welcher ein Handwerk betreiben 
wollte, in die. Zunftverbiudung eintrat. Verloren hatte er 
das Recht zum Wiedereintritt unter die Geichlechter damit 
nicht; dieſer Stand ihm, wenn er fein Zunftgewerbe wieder 
aufgeben wollte, immerhin offen. Weberhaupt aber. blieb unter 
den Geichlechtern deu Zünften gegenüber eine gewiſſe vor⸗ 
nehme. Zurückhaltung immer. herrichend, und dieſe zeigte fih 
namentlich in dem: hartnädigen Feithalten am Borrechte der 
Geſellſchaftsſtube. Diefe Frage wurde die Veranlaffung zu 
Verhandlungen. vor dem Rathe. Die Zunft der Kaufleute, - 
weiche eine große Anzahl von Geſchlechtern zu den ihrigen 
zäbfte, glaubte gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
berechtigt zu fein, ebenfalls für fih eine Gefellichaftsftube zu 
errichten. Hiegegen proteftirten : die Gefchlechter auf's ents 
jchiedenfte. . Freitag vor Invokavit 1503 wurden plötzklich 
Matthäus Lupin und Simpreht Leins in das Haus des 
Geſchlechters Wilhelm Befjerer gerufen. Dort fanden fie, 
außer W. Beflerer, die Gefchlechter Wilhelm Neithart, Leine” - 
leiblihen Schwager, Jakob und Walther Ehinger u. U. ver 
jamımelt, welche als Stubenmeifter der Geſchlechter ihnen mit 
Unwillen vorhielten, wie fie eine Stube errichtet, zwei Stu⸗ j 
benmeifter erwählt und für jeden -Theilhaber ein jährliches 
Stubengeld von 5 Gulden feftgefebt haben jollten. Die 
Vorgeladenen beftritten dies ebenſo wenig, als fie anderets 
jeit$ geneigt ‚waren,. auf ihre Stube zu verzichten. - Sie bar 
ben erklärten fie, mit dem Wirthe das Abkommen getroffen, 
daß er von jedem eine Zeche von 5, 6, oder 7 Denaren 
nehme : die Zuſammenkuünfte haben aber blos den. Zwed der 
Berathbung von Zunftangelegenheiten. ine abgeſchloſſene 
Stubengeſellſchaft haben ſie nicht errichtet, vielmehr kommen 
Leute aus allen- Zünften zu ihnen und ihnen jei, wer komme 
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and fih in Ehren, NRedlichleit und Freundlichkeit halte, will- 
fommen, fe fondern fih van niemanden ab, wollen auch den 
Geſchlechtern an ihrem Herkommen nichts benehmen. Mit 
dieſer Erklaͤrung wicht zufrieden wendeten fich die Gefchlechter 
an den Rath, indem fie fi auf das alte Verbot der Trinf- 
finben beriefen. Lange ließ der Rath den Streit umerledigt: 
die Stimmenmehrheit war entfchieden die der Zänftler. Erft 
1527 fam man zu einer. endlichen Berathung, und bier wurde 
zu Gunften der Zünfte entfchieden: weil alles feither in der 
Trinkſtube der Kaufleute ehrbar gehalten worden fei, fo wolle 
man geftatten, daß dies die gemeine Zeche für alle ehrbaren 
Züufte fein könne und daß der Wirth, welchem die Zeche 
verlieben worden, ein freier Wirth fein folle. (Bon diefem 
Streite rühren die Bezeichnungen „obere und untere Stube“ 
ber — jene die der Gefchlechter, diefe die der Zünfte.) Nur 
behielt fich der Rath. vor, eine Aufficht durch vier Rathsmit⸗ 
glieder zu führen. Zutrinken, gottesläfterliches Gerede, Spiel 
„und anderer Unfug zogen den Verkuft des Gaftrechtes nach 
ſich; die Nathöverordneten hatten für ſämmtliche Theilnehmer 
die Zeche zu berechnen und der obere Tiſch mußte für dieſe 
und für Fremde vorbehalten bleiben. 
Erſt als Karl der Fünfte die revolutionären deutſchen 


Städte wieder gedemüthigt hatte (1548), bemühten ſich die 


Geſchlechter, die frühere bevorzugte Stellung wieder zurückzu⸗ 
erobern, und mehr noch als fie damals befeffen zu erlangen. 
Die Löwen, Beſſerer, Ehinger, Rothen, Krafte, Reidbarde, 
Strölin, Stammler, Rahmen, Ungelder, Güngburger, Lieber, 
Schaden, Schermar, Geßler, Baldinger wendeten fi) an den 
Kaifer mit der Bitte um die Ertheilung. von Adelsbrie⸗ 
fen. Wohl haben fie — fo führten fie aus — in Ulm ges 
wohnt, „aber von andern gemeinen Bürgern ſich ſtets ferne 
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gehalten. Einer Zunft wollten ſie vollends gar nie angehoͤrt 
haben, vielmehr ſeien fie ſtets von anderen Kauf⸗ und Haus 
delsleuten wegen ihres adeligen Herkommens geehrt worden. 
Sie haben mit dem auf dem Lande wohnhaften Adel Che⸗ 
bündniffe eingegangen und Burgen, Märkte und Dörfer theils 
als Eigenthum befefien, theils zu Lehen getragen. Nament⸗ 
lich aber führten fie an, wie fie eben dem jetzigen Kaifer ge⸗ 
gen den König von Frankreich gute Dienfte geleiftet und fich 
ftets dem öfterreichifchen Haufe anbänglich und willfährig er- 
wiefen haben. Weber diefe äußerlihe Erhöhung ging aber 
ihr Gewinn vorläufig nicht hinaus: Die Verfaſſung der Stadt 
wurde noch nicht verändert, vielmehr verlangten noch 1814 
und 1515 die aus den Zünften erwählten Rathsherren, da 
Die Rathsaͤmter ausfchließlih aus der Mitte der Zünfte bes 
jet werden follten. Wollte man hierin eine - unberechtigte 
Anmaßung und ein Streben nah Umfturz der Verfafjung, 
nach einer Alleinherrſchaft der Zünfte erblieten, fo wird man 
dabei gänzlich überjehen, wie durch den mehr oder weniger 
verſteckten übermüthigen Kaftengeift, der ſich in der Oppofi⸗ 
tion der Gefchlechter gegen die Gejellichaftsftube der Kauf⸗ 
leute fundgab, die Gemüther nothwendig wieder aufgereizt 
werden mußten, und wie fomit die Forderung der zünftifchen 
Nathömitglieder nur ein Wiederhall war und eine natürliche 
Neaktion gegen die andere Partei. Ausgeglichen wurde der 
nen entzündete Streit im Jahr 1516, wo man feftiegte, daß 
die Wahlen in Zukunft fo zu treffen jeien, „daß ſich niemand 
über Kränkungen“ an feinem Herkommen befhweren könne. Erſt 
vom Jahre 1548 an, wo das ulmifche Staatäwefen überhaupt 
zu ſinken anfleng, fianden die Gefchlechter wieder an der 
Spizze. Bu 
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Bie Behörden: Der Tandrichter. 


An dieſe Schilderung der innern Kämpfe fügen wir pafs 
fend ein Wort über die einzelnen Behörden, weile 
während der Zeit von 1314—1548 in Ulm regierten. Zu⸗ 
nächft fehen wir nad) der Stellung des. Landvogtes und 
des Reichsvogtes. Noch waren diefe Poften dur den 
Kaiſer beſetzt; doch geichah es, was bei dem hoben Grade 
von Emancipation, den man erreicht hatte, natürlich war, nicht 
mehr. um kaiſerliche Rechte über die Stadt auszuüben, jondern 
mehr, um nicht faktiich ſich aller Macht zu begeben und um Die 
Stadt im kaiſerlichen Intereſſe zu erhalten. Bon den kaifer- 
lichen Rechten war, außer der Verleihung von Lehen, wenig 
mehr übrig geblieben. So ſetzte Friedrich von Oeſterreich 
den Grafen von Werdenberg zum Landvogt, und wir haben 
gefehen wie dieſer, bis zum Augenbfic feines Webertritts, das 
Öfterreichiiche Intereſſe mit Umfiht und Thatkraft wahrte. 
AS nad) jeinem Siege König Ludwig den Grafen Berthold 
von Graispach mit der Landvogtei betraute, war Werden- 
berg’s Stellung fait aufgehoben: aber er hatte fi) den Bes 
fig der Vogtei Durch einen Vertrag gefihert, und die Stadt 
wußte nicht vecht, wie fie es mit dem Landvogt zu halten 
hatte, bis Die erwähnte Ausſöhnung zwifchen ihr und Wer 
denberg zu Stunde gebracht war. Eine erhöhte Bedeutung 
gewann das Amt unter Kaifer Karl IV. durch die Erneue— 
rung des Landgerichtes in Stadelhof. Diefes war über den 
Unruhen, welche nad) Rudolf's Tode hereingebrochen wareı, 
im gänzliche Vergejfenheit gerathen. Die Erneuerungsurkunde 
Karl's IV. deutet ſelbſt darauf bin, daß im Laufe der Zeit 
viele Fürften und Herren fi) jogar Freibriefe gegen dasjelbe 
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A erworben hatten’) So war der Zerfall unausbleiblich. 
Nur das für die Abhaltung des Zundgerichts beftimmte Ge⸗ 
baade;**) Stadelhof ‚genannt, erinnerte noch an das Inſtitut: 
mehtere Bürger und Gefhlechter trugen es zu Lehen, und 
Ka TV. felbft hatte es dem Geſchlechter Heinrich Maver 
von Nördlingen als erbliches Reichslehen überlaffen, 1360 
beſaßen es H. Mavper's Kinder und der. Geichlechter - Konrad 
Hundfuß von Ulm als Lehen. : Die Mayer nun verfauften 
es — wohl nicht ohne durch Karl Dazu veranlaßt worden zu 
fein — an den Grafen Ulrih von Helffenjtein, dem 
der Kaifer fen 1348 die Landvogtei in Oberſchwaben übers 
tragen und welder in. Gemeinſchaft mit feinem Bruder unter 
Zuftimmung. Karl’s. fih der Stadt zu Frieden und Bündniß 
verfchrieben hatte. Zu Nürnberg erfolgte am Sonntag vor 
dem. .Sricheinungafeft 1361 die Eailerlihe Belehnung an Helf⸗ 
fenflein, und mit dem. Efhtritt in den Beſitz des Stadelbo⸗ 
fes war nun die gute Gelegenheit gegeben, auch die alten 
landgerichtlichen Befugniſſe wieder ins Leben zu rufen. So 
verordnete dem Karl,. daß dieſes im Stadelhof abgehaltene 


— — uno. u. 


*) Es heißt u. A.: „wan wir oder onfer Vorfahren am Kiche wider: 
rufet han alle die brief vnd freihait, damit wir alle Fürſten, Ser: 
ren ꝛc. gefriet haben, daz ſy vor vnſerm Lantgericht su Blme nit 
geften ſolten.“ 

9 Ir. Urkunden von 1348 und 1354 ı wird es geradezu „ber Sof’ ges 

nannt: er,itand, wo jet der, Meinhof ſteht. „Stadelhof bei Spiel- 
manndbronnen” in einer „Urkunde“ v. 8. Oktober 1377. „Die 
Mühlen im Stadelhof an ber Blau" 1391. Zu ibm gehörte ber 
‘in Urkunden von 1354, 1359 und 1361 genannte Meierbof, im 
Etadelbof genannt, zu dem 24 Tagewerk Wieſen, dreißig Jauchert 
Ackers an einem Stück vor den Gögglingerthor und die ne aus 
einigen Süufern der Stadt gehörten.: z 


vs 


3 





“2 


130 


Landgericht zu Nug und Gemach der Unterthanen des Reiches 
alfe die Gnaden, Rechte und Freiheiten wieder erhalten folle, 
die es von Alters her gehabt. Allen Fuͤrſten, Grafen, Freien, 
Herren und Dienftleuten des Reiches ward aufgegeben 5 ſich 


vor dem Ulmer Landgericht zu ftellen und vor dem Landrich⸗ 


ter, welcher von Kaifer und Reich eingefegt fei, Recht zu ger 
ben und zu nehmen. Nur das Gebiet und die Leute des 
Herzogs von Defterreih und die Neichsftädte waren hiervon 


‚ausgenommen: für die erftern beftand ein. "eigenes Lanbgericht 


in Weißenhorn. 

So hatte nun Ulm wieder ale dreht. den Sande 
vogt von Oberſchwaben als Landrichter in feinen Mauern zu 
beherbergen. Wenn dies einerjeits feine materiellen: Bortheile 
hatte, fo war doch die Gefahr nahe gelegt, daß der Landvogt 
ſich Eingriffe in die inneren Verfaſſungsverhaͤltniſſe "erlauben 
möchte. Ein Glüͤck, daß Helffenftein’3 Vermögensverhättniffe 
zerrüttet waren, und die Stadt, anftatt vor ihm Bejorgniffe 
hegen zu müflen, ‚ihm und: feinem Haufe gar oft ein willkom⸗ 
mener Helfer aus Finanznöthen wurde: Der Borfl des 
Landvogtes im Landgerichte war ohnehin, da Ulm vom Kö- 
nig eine völlig unabhängige Gerichtsverfaffung errungen hatte, 


nicht mehr zu Recht beſtehend. Ulrich's von Helffenſtein 


Wirkſamkeit trat auch nur bei einer einzigen Veranlaſſung 
in ſehr friedlicher Weiſe in den Vordergrund. Den Ulmern 
war nämlich vom Kaiſer der Schirm über die bei ihnen ſitzen⸗ 
den Juden aufgetragen, in Erfüllung ihrer Schirmpflicht aber 
waren fie mit der Zeit fehr Täßig geworden, ja, es waren 
1348 die ©. 8. erwähnten barbarifhen Zudenverfolgungen 


borgefallen. Da erbot fih mun der Graf; der. Stadt wieder 
‚zum Judenſchirm behülfflich zu fein umd gab ihr darüber 


Brief und Giegel. „ Ernfte- Briefe des Kaiſers hatten den 
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Städten, wo ſolche Scenen porgekommen waren, aufgetragen, 
den kaiſerlichen Dögten Genugthuung zu geben für den Scha⸗ 
den, welchen Das Neich Durch das „Jubenbreunen” exfitten. 
Die ‚Stadt Ulm aber benjibte Die Geldnoth des Grafen, aus 
dieſer Verlegenheit für ſich Nutzen zu ziehen: der bedrängte 
Laudvogt war nicht in der Lage ernſte Schritte gegen bie 
Stadt zu thun, melde ihm ſo oft unter die Arme. gegriffen 
hatte. Und je häufiger die Helffenfleiner Geld von Dex Stadt 
entlehnten und je mehr Güter fie dafür an diejelbe verpfaͤn⸗ 
deten, um jo abbängiger wurden fle pon ihr,. und. um fo. 
jchneller und tiefer. verfiel auch das Landgericht wieder — 
dießmal für immer, Schon 1403 perſetzte Gräfin Maris 
von Helffenftein, Herzogin von Bosnien, eine Dame, die 
durch wahnfinnige Verſchwendung den: Verfall ihres Haufe 
ſehr befchlennigte, den Stadelhof an den damaligen Bürger 
meißer Heinrich dem Beſſerer. Diele. Bomilie erhielt 
den Stadelhof erblich His zum Jahre 1414, wo die Stadt 
ihn von Beſſerer's Söhnen käuflich an ſich brachte. : Auch 
der Stadt fchien am daueruden Beſitze des Hofes wicht mist 
gelegen zu haben: ſchon 1416 beſaßen ihn Die Ungelter von 
Ulm, 1485 Hans Rraft, und 1528 Hans Müller, 


Ber Bogt, 


Wir haben . gefehen, wie 1328. Die vereinigten Aemter 
des Reichs- und Stadtvogts dem Grafen Berthold von 
Graispach übertxagen warden. Nach Berthold iſt die Vog⸗ 
tei nie wieder beſetzt worden; und wenn wir nach dem Um⸗ 
fange feiner Zunftionen fragen, fo ift der Auflöfungsprozeß 
vollftändig. Es ſcheint, daß Berthold 8 Ernennung mehr ers 
olgte um ‚zur Beruhigung der Gcmüther das mögliche zu 
hun und um die Geſammtkraft der Gemeinde für die Aufs 
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scchterhaltung der: Rechte König Ludwig's Des Baiers concen⸗ 
trirt zu wiffen. Bon Berwaltung der Reichsrechte wur fait 
feine Rede mehr. Wohl erhob der ‚Bogt noch die Reichs⸗ 
fteuer, aber an der Criminaljuftiz nahm er von nun an le⸗ 
Diglich Teinen Antheil mehr: der Schuftheiß - übte, den’ Kro⸗ 
niken zufolge, ſchon feit 1309 den Blutbann aus. Karl IV. 
befahl 1354 dem Ulmer Rath, ohne Verzug über fchädliche 
und unthätige Leute zu richten und verlieh. ihm das Recht, 
schädliche Leute, Mordbrenner, Diebe, Ränber nnd andere 
öffentlich ‘oder heimlich fchädliche Leute, Die der Mehrtheil 
des Rathes für folche erkenne, zu -tödten nach Inhalt Der 
Briefe, welhe Frankfurt von ihm erhalten ‚habe, und ohne 
daß er von Des Reiches Bogt oder Amtmann daran 
gekraänkt werden dürfte.*) Der Bogt hutte blos noch im 
Namen des Kaifers dem Schuitheifen, weicher von den Bürs 
gern durch Stimmenmehrheit gewählt worden wur,  Diefe 
Würde zu verleihen. Unter König Wenzel war die Vogtei 
fo völlig aufgelöst, daß nun Bürgermeifter und Nath das 
Recht erhielten, den Ammann mit dem Blutbann zu beauf- 
tragen. So jehr waren die Gerechtiame des Vogtes in die 
Hinde des Rathes übergegangen, daß Karl einmal das Bers 
jprechen gab, Bogtei, Steuer und Ammanamt in Ulm nicht 
mehr zu verfegen (1358), und Freitag vor Lichtmeß 1370 
traten Bürgermeifter und alter und ‚neuer Rath zuſammen zu 


*) Man wendete fi von Um nach Yrankfurt um eine Abſchrift dieſes 
Freibriefs. Frankfurt aber antwortete: „He willen von einem befen- 
bern Freibriefe nichts, fondern fie pflegen untbätige und ſchaͤdliche 
Leute nach Maßgabe der Reichögerichte, ihrer eigenen Statuten und 

hres Herkommens zu richten, nämlich Mörder mit den Tod, Räuber 
mit dem Schwert, Diebe mit dem Gafgen, Bälfger m mit beim Reich, 
Nachtbrenner und Keper mit dem Feuer.” 
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Dem eidlihen Gelübde, daß fie jih um feinen Preis 
mehr. die erworbenen Rechte wollen entreißen 
Igifen. Durch die angeführte Conceſſton Wenzel’3, dem 
Amman. den Blutbanı übertragen zu Dürfen (1397), war Die 
Reichsfreiheit der Stadt vollendet. 


Ber Stadtrath als sberfe Gemeindebehörde; 
der Bürgermeifter. 


Der oberite Gemeindevorjtand war fomit Der Stadtrath. 
Zu Anfang dieſes Zeitabſchnittes beſtand er immer noch aus 
dem Schultheißen als Vorſtand, den Richtern, der Gemeinde 
und der Zuuftbank. Nach und nach erfolgte die Ausſchei⸗ 
dung des Schultheißen aus den inneren Angelegenheiten der 
Stadt. Denn je näher die Stadt ihrem Ziele, der Selb⸗ 
ſtändigkeit, kam, um fo mehr hörte der Schultheiß auf, fi 
wiglicyer Diener zu fein und endlich wurde er als Vorſtand 
des Stadtgerichtes völlig Untergebener des Stadtrathe. Dies 
erhellt fchon daraus, daß der Schultheiß nicht. mehr an der 
Spiße der Urkunden genannt wird und die Berpfändung dee 
Schultheißenamtes war nichts. anderes als die Berzichtleiftung 
des Kaiſers auf das Beſtättigungsrecht. Diele und die Be- 
endigung. der Zunftunruben vollendeten die Ausicheidung des 
Scultheißen aus dem Stadtrath, machten aus dem legten 
königlichen Diener einen ftädtijchen Unterbeamten und ver- 
anlaffen die Zreunung der Berwaltung von der 
Suftiz Nun hatte fih der Stadtrath zur oberſten, frei und 
unabhängig vom König handelnden Begierungsbehörde auf- 
geſchwungen: ein Zufammentriti von Rathmannen und Rich⸗ 
tern ſtaud nur bei geſetzgebenden Rathsfitzungen ſtatt, in 
welcher privatrechtliche Verhältniſſe zur Sprache kanien. Au 
Der Spitze der Regierung ſtanden nun Die Bürgerueiiker; 
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e8 waren ihrer drei. Um allen WBahlumtrieben zu begegnen 
war feftgefegt, daß niemand ſich um Das Amt bewerben durfte. 
Dir Neugemwählte führte das Amt ein Jahr lang und konnte 
erit nach Ablauf zweier Jahre von der Amtsniederleguig an 
wieder gewählt werden: ja, es wurde fo das Herfommen, 
daß er gewöhnlich nach diejer Frift wieder gewählt wurde, 
wenn er ſich des Amts nicht unwürdig oder für dasjelbe uns 
fühig erwiefen hatte. Dagegen trat er nicht aus dem Rathe 
dus, fondern wurde als Altbürgermeiiter in den großen Rath 
gewählt, fo daß immer zwei Altbürgermeifter in diefem faßen; 
die Gefammtverwaltung lag in den Händen des neuen Bür- 
germeifter. Zugleich war er Vorſtand der Gemeindebant, 
während die Altbürgermeifter Borftände der Zunftbant waren, 
der Capitaneus ift num gänzlih auf das Kriegsweſen bes 
fchränft. War der Schultheiß abwejend, fo verfah der Bür⸗ 
germeifter fein Amt im Stadtgericht, ja er bericf als Stadt. 
vorſtand, was früher dem Scuitheißen zugeflanden war, alle 
vierzehn Tage das Frohngericht zufammen, welches über Erbe, 
Lehen und Eigenthum entjchied. Alle Klagen mußten erft 
bei ihm angebracht werden und er wies fie dem Stadtge- 
richte zu. Ihm lag ebenfo die Handhabung der Polizei ob; 
er hatte zwei Stimmen im Ratbe, in feinem Dienfte befan- 
den fidy drei bewaffnete Knechte. Mit den „Einungen“ bildete 
er eine untergerichtliche Behörde, welche. in verfehiedenen Fil- 
fen Vorunterſuchungen anftellte und Entſcheidungen fällte. 
Gebot er bei Rubeftörungen Frieden, fo galt fein Anfehen 
fo viel als das zweier Rathmänner. War er in Angelegen- 
beiten, welche nicht die Stadt betrafen, verreist, fo durfte er 
nicht‘ über Nacht außerhalb der Stadt bleiben. Mit den 
Fünfen aus dem Nathe bildete er einen ftändigen Rathsaus- 
ſchuß; die allgemeine Wehrpflicht aller Bürger zu 
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verſinulichen, mußte anch der: Bürgermeilter mitipielen, d. 5. 
das Loos zichen, doch blieb, .ob er nun gewonnen oder vers 
loren hatte, dem Rathe Die Entfheidung darüber überlaffen, 
ob er wit in’s Feld ziehen oder zu Haufe zu bleiben habe. Hatte 
die. Stadt augenblicklich feinen Hauptmann, fo führte der 
Bürgermeifter. das Stadtbanner. Seine Befoldung beftand 
in 40 Gulden: Rathsſchatz zu nehmen war ihm ebenſo 
ſtrenge verboten als überhaupt es unterſagt war, durch das 
Verſprechen, um geringere Beſoldung den Poſten zu verſehen, 
ſich Stimmen zu verſchaffen. Wer letzteres ſich zu Schulden 
kommen ließ, verfiel in eine Strafe von 100 Pfund Heller. 


Der Rath. 


Es iſt oben gezeigt worden, wie nah und nad drei 
Bänke den Rath ausmachten, jo daß neben den zwölf Schöfs 
fen. fünfzehn Geſchlechter und fiebenzehn Zunftmeifter darin 
faßen. Schultheiß und ‚Schöffen wurden dann gänzlich aus 
dem Kath gedrängt, und die. oberſte NRegierungsbehörde bils 
dete ein „Eleiner Rath” — beitehend aus fünfzehn Gefchlechs 
tern und fiebenzehn Zunftgenofien, der feitherigen Gemeinde, 
und. Zunftbant, — der Gemeinderepräfentation diente der 
„große. Rat,” aus zehn Geſchlechtern und dreißig Zünftlern 
zuſammengeſetzt. Für ‚die Geſchäftsordnung der Rathsver⸗ 
handlungen galt als oberſter Grundſatz: Gemeinſchaftlichkeit 
der Berathungen und Beſchlußfaſſungen: war entweder im 
kleinen oder im großen Rathe die zu einem Beſchluß noth⸗ 
wendige Anzahl von Mitgliedern nicht exſchienen, ſo durfte 
kein Beſchluß gefaßt werden‘) Deu einzelnen Rathögliedern 


*) „Daz wir funderbar durch zucht und durch freien willen vnſer iegli⸗ 
cher ze den Halligen gejchworen han, daz wir alle ſach gemeinlich 
handeln ſullen.“ Rothes Bud. 


v 
486 


war es unbenommen, über die Gegenſtäͤnde der Verhandkun⸗ 
gen ſich mit einander vorher zu befprechen, aber jollte ein 
Rathmann zum andern geben und etwas wider das gemeine 
Beite treiben, „Der folle aus dem Rath geitoßen werden. 
Die beiden Räthe ‚hatten abgeſonderte Sitzungen.“) Der kleine 
Rath führte Die Megierung: Geſetze konnten nut von beiden 
Räthen gemeinſchaftlich erlaſſen werden. Daher fichen am 
Anfang aller Geſetze im rothen Buche die Worte: „wir Der 
Meine und große Rath.“ Der große Rath kontrollirte den 
Ueinen: letzterer konnte ohne die Einwilligung des erfteren 
Ausgaben, welche 100 Pfund Heller überitiegen, nicht beſchlie⸗ 
fen. Der große Rath hatte über die Wahrung der Berfal- 
fung der bürgerlihen Rechte und Sreiheiten und darüber zu 
wachen, daß das gemeine Beſte keinen Schaden nehme und 
der kleine Rath ſeine Befugniſſe nicht überſchreite. Schon 
dadurch war es geboten, daß er abgeſonderte Sitzungen hielt. 
Ihm ſtand es zu, an den kleinen Rath Anträge zu bringen, 
und ohne Darlegung genügender Gründe durfte dieſer ſie 
nicht von der Hand weiſen. Erſchienen zum Zwecke der An- 
tragſtellung Abgeordnete des großen Rathes vor dem Meinen, 
fo mußten ſie — wie jeder, welcher vor den Rath trat — 
ihr Anbringen ftehend vortragen, Yu gemeinfchaftlichen 
Sitzungen traten beide Näthe nur zufanınen, nachdem jede 
Abtheilung ihre abgefonderte Vorberathung gehaften hatte, 
und die Gegenftände für gemeinſames Tagen waren: Fragen 
von ganz befonderer Wichtigkeit, Abſchluß von Bündniſſen, 
Betheiligung an Kriegen, Feſtſetzung neuer Steuern und Ab⸗ 
gaben x. Aus ſolchen Beratungen entftanden denn Die vie— 


*) „Vnd was ber Meine und auch der große Rat außachten und ze rar 
werden.‘ 
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ten Urkunden aus dem vierzehnten Jahrhundert,“ welche mit 
den: Worten beginten: - „Bürgermeifter, Ammann, Richter 
und Rathgeben und alle die: Gemeinde," oder au: „Düne 
germeifter, Richter, Rathgeben, Zunftmeifter und Zwölfmei⸗ 
ſter.“ Der von der Mehrheit beider Rathe gefaßte Be 
batte Geſetzeskraft. Een 

Unzureichend war ein auch von beiden Collegien :gefaßs 
ter Beſchluß nur. in einigen Fällen, fir deren Entſcheidung 
nah dent. Schwörbrief die Berufung der ganzen Gemein 
de.nothwendig war. Dabin ‚gehörten: Berfchreibungen, Bat 
pfüudungen, furz jede Art von Beräußerung des gemeinen 
Gutes und alle Fälle, wo das Bermögen der Stadt und 
Bürgerfhaft auf irgend welche Weile gegen einen Dritte 
verhindlic gemacht werden follte. - In gleicher Weile mußt 
die ganze Bürgerfchaft befragt werden, wenn es fih darum 
bantelte, zur Bertheidigung der Stadt oder ihres Gebietes 
zu Zelde zu ziehen, oder für Führung eines Krieges Sölduer 
anzuwerben. MBeränderungen der Geſetze über die Aufnahme 
in's ulmiſche Bürgerrecht, über Zinslehen, über Handwerks 
ordnungen ‚unterlagen Diefer allgemeinen Beichlußfaffung des 
ganzen. Gemeinde, und namentlich fheint Diele. zufammenbes 
rufen. worden zu fein, wenn auf Seite irgend einzelner Zunft⸗ 
genoffen Trotz und Widerſpenſtigkeit fich zeigte. So drohte 
1416 der Nath den Metzgern, ihre Sache „füro an bie 
ganze Gemaind“ zu bringen, wenn fie fi den Verordnungen 
des Rathes nicht fügen wollten. Gunz genau war jeder ein, 
zelne Kal, der Die Berufung der ganzen Gemeinde erheiſch⸗ 
te, nicht vorgejehen und fonnte es nidht fein. Beftand zwi⸗ 
ſchen der Gemeinde und dem Rathe volles Vertrauen und 
gutes Einvernehmen, ſo überließ auch) die Gemeinde, nachdem 
fie berufen worden war, eine Sache der Eutfcheidung des 
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Rathes. So jagt die MWeberordnung vom Jahre 1403: 
„vmb das fo haben och wir. das. bradht an ain ganz Ges 
matnde vnd in das "eigentlich erzelet, Die vns och daruff gar 
wißlich und erbarklich geantwurt hant und das gentzlich ges 
ſezt haut vff groſſen vnd Meinen Rat wie. die das verjorgen 
das fie ir wille und gunſt ganzer vnd guter vnd wöllen ach 
den Hat dazu gewönlichen. ſchirmen.“ 1407 wurde ein Ge- 
fe über Zinslehen von den Räthen erlafien, und fie beriefen 
fih .auf die von der Gemeinde ihnen übertragene Ermächti⸗ 
gung: „warn die ganze Gemeinde uns des gewalt geben hat.” 
Bejete, ‚welche auf Diefe Weile zu Stande gelommen waren, 
beißen in den Urkunden ein „gütliches Uebereinkommen mit 
‚der Gemeinde.” Bei ſolchen, nad) vorhergegangener gemein- 
famer Berathung : gefaßten Beichlüffen mußte es nun aber 
fein Berbleiben haben, und fie wurden vor dem Nathe von 
Einzelnen aus der Gemeinde, welche hiezu vorgefordert was 
ven, beſchworen.“) Einer etwaigen verfaflungswidrigen 
Abfonderung zwifchen Geſchlechtern und Zünftigen, mittelſt 
deren der’ eine :oder der andere Theil unter dem Scheine 
einer obrigkeitlichen Befugniß ſich eine einfeitige Gewalt an- 
maßen möchte, war vorgebeugt durd, die Worte des Schwör⸗ 
brief, welche jede Verſammlung des großen oder Eleinen Ra⸗ 
thes, . bei: welchen .nicht beide Stände vertreten feien, für ges 
ſetzwidrig ‚erklären. Da aber immer die Möglichkeit vorhans 
ben, daß einzelne Mitglieder durch äußere. Umftände an der 
Theilnahme an ‚den Rathsſitzungen verhindert waren, jo wurde 
— nicht un der Stimmenmehrheit ſämmtlicher Rathsmit 


Wi „Wir han och vßer den antwerfen vnd vßer der Gemainde zu vns 
genomen bie erbarſten vnd' die beſten, die wir finden konden, die dez 
alles: mitt vnd gelert aid geſworn hant ze halten.“ R.B. 
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aixter etme Ncũcbt auf den Stand NT Aumckaten — 
isubern nach der weriöulihen Moebrbeit der Angebörigen ci 
ner jeden Bürgerflafie Veſchluß artaft. u einer 
zuitaen Berhrutlumg des licinen Nathes gebörte Dir Iuwes 
ienheit von mindenens adı Geihlechtern und ucan Tuanfl 
meiſtern, des arefen Watted Die Gegemmurt ven wenigücnd 
ſechs Gejchlechtern wat ſechszebn aus den Jüniten Tu nicht 
jeden Tag Ratbälfumg gehalten wurde, Üets uber Gegen- 
Hände Tür die Beratbang anflelen, je wurde diefüt cin Ant 
ichuß ven fünf Natbegliedern wiederacicht, von Denen zwei 
den Geſchlechtern, Drei Den FTüniten augebörten. Dies wir 
der ſpätere „acheime Rath,“ deſſen Geicäftsfreis ſich mit 
der Zunahme der Bevölkerung ermeiterte, denn nach und nah 
wurde ihm die Erledigung wichtiger Angelegenbeiten, weldie 
raſch entidieden fein wrüten, allein übertragen. Bei Dem 
immer mehr auftanchenden Febdegeiſt ſowie hei den vielen 
Kriegen, in welche Ulm ala Fübrerin des ſchwädiſchen Stab» 
tchundes verwidelt wurde, ergab ich obne Zweifel die Rote 
wendigkeit, Tiefen Ausſchuß in ein permanentes Gollegium 
umzuwandeln, welches außerdem Bürgermeifter,; der an ſei⸗ 
ner Spitze fand, aus fünf Gliedern beitand und welches 
auch Die geheime Gorrefpondenz unterhielt‘ durch die Hund 
dieſer Fünfe gieng Die ganze Correſpondenz der Geſandten. 

' Die Urhuiden, welche diefer Fünferausfchuß ausftellte, 
beginnen mit den Worten: wir der Bürgermeiiter und DE 
Fünfe; das Collegium ward aus zwei Gejchlechtern und drei 
Zünftlern gebildet. Fragen von hervorragender Bedeutung 
wurden auch Beranlaffung, daß der neue Rath aud den als 
ten Rath zur Berathung beizog. So vereinigten fi) beide 
Räthe 1870, um, nachdem die Stadt von der Kanımer Das 
Ammanamt, Umgeld, die Einung und die Münze erworben 


149 
Batte, über die Maßregeln zu beratben welche zur Wahrung 
Diefer nenerworbenen Rechte dienlich fein. möchten, und ſolche 
pom alten und neuen Rath gemeinſchaftlich gefaßten Beichlüffe 
galten geichefals als die Willenemeinung der ganzen Ges 
meinde. ) 

. Seiner Aemter entf etzt konnte ein | Birgermeifter, 
Runftmeiſter oder ſonſtiges Mitglied des Rathes werden bei 
Biderſetzlichkeit gegen die Obrigkeit und bei ſo ſchlechter 
Amtsführung, daß durch ſie die öffentliche Wohlfarth bedroht 
exſchien und er ſelbſt ſich moraliſch unmöglich gemacht hatte. 
Die gegen den Beklagten vorliegenden Beſchwerden mußten 
gerichtlich nachgewieſen ſein, alsdann hatte er aber von ſeinem 
Anmt zurückzutreten, gleichviel, ob ſeine Wahlperiode abgelau—⸗ 
fen war, oder nicht. Eines Kloſters oder eines Edelmanns 
Bormünder durfte fein Rathsmitglied fein. Wünſchte cin 
Rathmann, diefer Beftimmung. ungeachtet, für ein. Kloſter 
ober: einen. Edelmann vor dem Rathe als Anwalt anfzutre- 
sen, fo mußte er bis zum Austrag der Sadye abtreten und 
verfiel, wenn er noch im Saale bemerkt wurde nachdem eines 
oder zwei Mitglieder ihre Anſicht ſchon ausgeiprochen hatten, 
in eine Geldbuße von 5 Schill. Heller und in eine achttägi- 
ge: Berbannung. Der Frauenbau, der Hofpital, Das Sicchen- 
und Findelhaus, jowie die unter dem Rathe ftehenden Klö⸗ 
fter ‚hatten ihre aus dem Rathe verordneten Pfleger. Solche 
Bürger, die nicht im Rathe jaßen, durften von den Klöſtern 
zu Pflegern angenommen werden. 


—— — — — * 


P Urkunde von Freitag nach Maria Lichtmeß, 1370: „Wan der Bür: 

dermeiſter, der Rat und alle Bürger gemeinlich Riche und Arme uns 
altem vnd numwen Rat vollen Gewalt ir aller vnd der Rat ze Dim 
wegen enpfelben han.” 
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Bie Einunger. Bu Be 


| Eine Art von Poligeibehörde ‘oder Untergericht bildeten 
die unter dem Borflg des Bürgermeifters tagenden Einiins 
ger, — eine Behörde, welde, wie ihr Name fhon andeu⸗ 
tet, zunaͤchſt Streitigkeiten auf. guͤtlichem Wege beizulegen 
hatte. Jeden Monat wurden aus dem Rath ’ zwei neue Ei⸗ 
nunger beftellt — wie groß die Zahl der Mitglieder war, 
(äßt fich nicht beftimmen. Aber ihre uͤrſprũngliche Wirkſam⸗ 
keit erfuhr eine weitere Ausdehnung. In ihrem „Einungs⸗ 
buche“ ſtanden die Namen der flüchtig gewordenen Verbre⸗ 
cher verzeichnet; ſie mußten jede Woche zu verſchledenen nr 
fen, und wenn der Rath es verlangte, fogar bei Nacht die 
fhädlichen Leute in ihren Behaufungen aufjuchen, wollten fie 
Jemanden verhaften laffen, fo mußte jeder, den ſie dazu auf 
forderten, ihnen unweigerlich feine Hand leihen oder fünf 
Schilling bezahlen. Die Hausthüren mußten ihnen auf ihr 
Berlangen fogleih geöffnet werden, widrigenfalls fie das 
Recht hatten, die Thüren erbrechen zu laffen: aud die Wacht- 
poſten mußten von ihnen vifitirt werden.*) Stand jemand 
wegen Lügens vor Gericht, fo nahmen fie an der Ahurtheis 
(ung Antheil. War es ihnen gelungen, Streitende und Raus 
ende zur Eintracht zu bringen, fo zogen fie drei ehrbare 
Leute (Männer oder Frauen) als Zeugen bei, welche einen 
Zeugeneid leifteten, daß fie die „Einung“ gefehen und ges 
hört. Anfchläge gegen das gemeine Befte, in deren Folge 
Auflauf und Widerwärtigkeit zu befürchten war, wie über, 
haupt jede Öefegesübertretung mußte zunächſt bei ihnen zur 


| ) Rothes Bu: „Daz ain Burgermeiſter vnd die Aynunger all wochen 
ainoß ober‘ zwüren oder me ob ez not wer nahe böfe Lüt fuchen 
ſullent — — darzu ſollen fo ouch die Wacht beſehen. 
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Anzeige und durch fie an den Rath gebracht werden: eine 
Thätigkeit, die, wie wir S. 123 gezeigt haben, zunächſt auf 
Anklagen gegen Geſchlechter ſich beſchränkte, während Die 
Zünftler vor ihrer Zunft erfcheinen mußten. In gleicher Weife 
hatten fie an der Gewerbepolizei Antheil; fo mußten fie z. 
B. mit zwei Zünftigen die Brodfchau beforgen, hatten infon- 
derheit bei den Barchentwebern nachzuſehen, ob dieſelben ihre 
Gewerbeordnung gewiſſenhaft einhielten, mußten auch Die auf 
die Gemeindeweide getriebenen Schafe nachzählen und darauf 
achten, daß nicht einer der Berechtigten. mehr Schafe auf die 
Weide ſchickte, als er berechtigt war. Nebertretungen Diejer 
Gefepe mußten die Studthirten ihnen. anzeigen, Nach und 
nach erhielten ſie eine beſchließende und weitgehende Gewalt, 
hatten über Schlägereien und Injurienhaͤndel zu erkennen 
und nahmen gegen das Ende des füͤnfzehnten Jahrhunderts 
den Namen „Strafherren“ an: als ſolchen ward ihnen 
ein Amtsdiener, der „Einungsknecht,“ beigegeben. Ohne Uns 
terichied des Standes wurde von ihnen. gejtraft, wer fich eis 
nes „gewöhnlichen“ Fluches ſchuldig gemacht; ſchwexexe Flüche 
wurden durch fie an den Rath gebracht. Jeden, der ein Ges 
ſetz verletzt hatte, konnten ſie vorladen; wer der Ladung nicht 
Folge leiſtete, mußte auf acht Tage die Stadt räumen, aus 
ger, weun er eidlich erhärtete, daß ihm in Zolge einer Abwe⸗ 
ſenheit von Hauſe die Ladung nicht belannt geworden ſei. 
Bei kleineren Schuldklagen (von einem Pfund. Heller bis zu 
einem Gulden) ſchwor jhnen der Schuldige bei den Heiligen, 
daß er binnen eines Monates bezahlen wollte. Wer in 
Wirtbshäufern muthwillig Schulden machte, den fonnten fie, 
außer daß fie ihn zur Bezahlung feiner Schuld umd einer 
Strafe von 5 Schilling Heller verurtheilten, auf acht Tage 
aus der Stadt weifen; endlich kündigte durch fie der Rath 
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denen, gegen die ſie Die Vorunterſuchung gerührt hatten, das 
Straferfenntniß an. ; 
süttel und Güttelmeifter. i 
Streitſachen, welche den Werth von fünf Schilingen 
nicht überfchritten, unterlagen der Entſcheidung des (geſchwo⸗ 
reuen) Büttelmeifters. Weigerte der Schuldige fi, Dem 
Ausſpruch des Büttelmeifters anzuerfennen oder: fuchte: er ir⸗ 
gendwie den Austrag der Klage zu verzögern, fo mußte ers 
fterer dem Kläger ohne Säumen aus dem Eigenthum des 
Beklagten ein Pfand einhändigen, bis das richterliche Eis 
lenntniß erfolgte. Sein Einkommen bezog der Büttelmeifter 
nur theilweife aus der Stadt: die im Schuhe der Stabi 
befindlichen oder dajelbft begüterten Klöfter, 3.2. Sumexiäl, 
weil, Wiblingen, Urfpring, Roggenburg mußten zur Unter 
haltung des Büttelmeitters beifteuern. Unter ihm flanden 
die Büttel (Frohnboten, Schergen.) Ihr Amt war, auf Ber 
fehl des Bürgermeifterd die Gerichtöfigungen anzufagen und 
die Richter dazu zu berufen. Häufig erjchienen fie auch als 
Zeugen mit.dem Kläger vor Gericht und waren, indem fie 
nur auf ihren Eid ſich beriefen, demfelben zur Erhärtung ſei⸗ 
ner Angaben behülflich. Hiezu waren drei Büttel erforderlich. 
Außerdem hatten fie alles, was in der Stadt fich zutrug, 
dem Bürgermeifter zu berichten. 


Stadtſchreiber. 


Heurathen und andere Verträge wurden urkundlich durch 
den Stadtſchreiber abgefaßt, wie wir denſelben ſchon früher 
mit dieſem Amte betraut gefunden: haben. Immer noch war 
er einer der einflußreichſten Manner der Stadt; durch ſeine 
Hände gieng die geheime Correſpondenz der Fünfe, ſeit 1401 
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führte er Das Stadtpfandbuh. Du er für eine jo vieljeitige 
Thätigleit Gehülfen zur Seite haben mußte, jo durften nur 
geihworene Leute ‚für einen joldyen Poſten genommen werden. 
Wer daher für eine Schuld ein Pfand aus feinem Vermö— 
gen einſetzen wollte, mußte vor dem Stadtjchreiber dies ans 
zeigen und Diefer: hatte.:den:Eiutcag zu beforgen, und ebenſo 
hatte er, bei eigene Berantwortlichfeit, den Gläubiger da- 
son in Kenntniß zu feßen, wenn ein. Pfand etwa ſchon für 
eine andere Schuld eingefeßt war.*) z 

Die Verwaltung des jtädtiichen Vermögens führten drei 
Stadtrechner, von denen zwei den Zünften, eine den. Ges 
ſchlechtern angehörten. Sie führten das Steuerbuch und: wa- 
ven zugleich Stadtbaumeifter: und Bauſchauer. Wer in das 
Wilde Bürgerrecht aufgenommen werden wollte, bitte vor 


en Rothes Buch, Beorgit 1401. „So fien wir ze Rat worden, daz wir 
ain Buch jezo haben heißen gemacht vnd daz haben wir vnſerm ge⸗ 
ſwornen Statſchriber empfolhen daz er daz inne haben vnd nieman 
andere denne cr vnd fin geſworne Schriber darinn ſchreiben ſullen 
vnd haben des ſo geordnet: Wer dem andern gelt ſchuldig iſt, da⸗ 
rumb er. ein liegend pfand yngeſetzt oder geſezen wil, es fien Huſer 
u. ſ. w. Daz die alle gen ſullen zu dem Ratſchriber vnd ſullen das 
haißen darinn geſchriben vnd ſullen och beyde taile dabei ſtan beli— 
J ben bis daz daz vngeſchriben wirt. Vnd waz och alſo yngeſchriben 
»wirt, das ſol kraft vnd macht ban — vmb daz ob ain ſolich vfand 
vor Jemand verſetzt waren das man daz da aigentlichen erfaren vnd 
innen werde vnd ſullen och der Statſchriber vnd ſin geſworene 
Schriber daz ainen ieglichen fagen ob dasſelb pfand vor Jemand in 
2. das Buch verſchriben vnd verſezt ſy vnd fol man mit namen dem 
BE Staiſchriber vmb ain Jeglich ſolich geſchriben nit mer geben denne 
1 Schilling Heller. Wenne och das ift, daz ain tail den andern be- 
“galt, fo füllen aber beid talf oder iver dazu behafft iſt miteinander 
2 "gar zu dem Statfchriber und’ dag bitten vßgeſchriben vnd daz fol od 
denne der Matjchriber vmſuß. 
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ihnen den Beweis zu führen, daß er ein Vermögen von jes 
denjalld 200 Pfund Heller bejige, und fie uabmen ihm nad 
der Aufnahme den Dürgereid ab. Von 1408 an batten fie 
auch das Gerichiäfiegel in Händen und verjiegelte die vom 
Studtjchreiber gefertigten Berträge, nachdem ſie fich zuvor 
überzeugt hatten, daß dieſelben nichts entbielten, was mit 
dem ftädtiichen Intereſſe fich nicht vertrage.*) Behufs ihres 
Dienſtes waren ihnen "Drei bewaffnete Kammerknechte beiges 
geben. 


) Schon feit 1388, wo das Stadtgericht fein eigenes Ziegel erbielk 
wurde mit grünem und rothem Wachſe geiiegelt; Kaifer Sigismund. 
bejtättigte der Stadt Died Recht. Die Form des Ziegeld erlitt in 
diefer Jeit eine Aenderung. Eine Verordnung vom Jahre 1818, 
die Auffündigung des Bürgerrechts betreffend, hat weder Stern nod 
Kilie, dagegen bat der Schwörbrief von 1291 wieder den Stern auf 
der einen, auf der andern Seite etwas, was wenigitens einer Lilie 
ähnlich fieht: das Siegel it ſchadhaft. Ebenſo zeigen fi Stern und: 
Lilie auf zwei Urkunden, deren eine des Datums entbehrt, die andere 
vom Jahre 1354 iſt. Sie haben meiſtens einen einfachen Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln, links beim Halje einen Stern, rechts eine _ 
Lilie und die Umfchrift: ‚Sigillum Universitatis Civium in Ulme, 
"Ehon im vierzebenten. Yahrhundert wechielten jedoch die Zeichen des 
Sternes und der Lilie mit einem bejonderen Ulmer Schilde ab. Wie 
jede Stadt außer dem kaiſerlichen Adler noch cin bejonderes Zeichen 
führte, jo hatte Mm in früheren Zeiten ausſchließlich Stern und 
Pilie gewählt. An die Stelle diefer trat nun der einfache, in em 
ſchwarzes und ein weißes Feld getheilte Schild. Dies iſt das bi8 
in die ſpäteſten Zeiten gebräuchliche Siegel, welches unter einem Baͤl⸗ 
dachin einen Adfer, unterhalb dieſes einen Meinen Child zeigt und 
das jchon von 1333 an in den Stadigerichtäurfunden ununterbrochen 
angewendet wurde. Auf einem Siegel vom Jahre 1458 findet fid 
auf beiden Säulen des Baldachinthores ein Löwe — Ulm's Macht 
und Thatenjtolz bezeichnend. — Noch fei beigefügt, das fchon 1388 
anitatt des Pergaments in der Stadtkanzlei Papier gebraucht wurde. 
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Das Berpflegungsmweien ftand unter der Aufſicht der 
Bettelberren, deren beſondern Aufgabe die Ueberwachung 
der öffentlichen Zucht und Ehrbarkeit war und welche Die 
durch Verletzung derjelben aigefallenen -Strafgelder zum Bes: 
iten des Almofenfaftens einzuziehen hatten. Ganz beſonders 
waren ihrer Aufficht Die öffentlichen Zrauenhäufer übergeben. 
Jedes Vierteljahr hielten fle einen Durchgang durch jede dies 
fer Anstalten, Iafen den Bewohnerinnen die „Ordnungen“ vor 
und brachten Beichwerden und Mängel zur Kenutniß des 
Rathes. Erkrankte eine der „rauen“, jo hatten die Bettel- 
herren die Schlüffel zu der hiefür gegründeten Krankenkaſſe 
u. f. w.*) Ebenſo leiteten fie Die für die Siechen und die 
Findelkinder gegründeten Anftalten. 


Schultheiß und Stadtgeridt. 


Nah altem Recht und Herkommen wählten, wie Karl 
IV. in einer deßhalb ausgeſtellten Urkunde einräumt, die 
Bürger von Ulm einen Ammann nah Stimmenmehrheit. 
Damals fand Karl die Zahl von 73 Wählern vor. Dem 
Gewählten wurde vom Bogt das Amt verliehen und der Am⸗ 
mann Hatte jührlih 100 Pfund Heller an Die königliche Kam⸗ 
mer zu entrichten. Es war alfo Das Ernennungsrecht immer 
noch dem Könige refervirt und die Könige fuchten das Amt 
zu immer höherem Preiſe auszubieten. Es war natürlich, 
daß mit der Zunahme der Bevölkerung auch die Einkünfte 
(Gerichtöfporteln 2c.) immer mehr eine Höhe erreichten, zu 
der die angegebene Summe von 100 Pfund lediglich in fei- 
nen Verhaͤltniß mehr ſtand. Daher die Abſicht, das Eruens 
nungsrecht in eine Geldquelle zu verwandeln. Aber auf Diefe 


*) Die Frauenhausordnung f. ſpäter. 
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Weiſe :war die Gefahr immer vorhanden, daß die Stadt des 

ganzen. Vortheils, den fie aus der felbftändigen Wahl. des 
Schultheißen zu. zieben gehofft, durch die. Ausübung des fü 
niglidien Rechts verluftig werde,  Duher ſuchte man vorzu⸗ 
bauen. Schon unter Ludwig hatte Ulm die Erfahrung ges 
macht, daß der faiferliche Hof um Mittel und Wege nie im 
Verlegenheit ſei, wo es galt, der Stadt einen den Hof ers 
gebenen „Schultheißen zu geben. Berthold von Graispach 
hatte es dahin gebracht, daß jein natürlicher Sohn, Graf 
Konrad von Weißenhorn das Ammannamt erhielt (1332), 
und in diefem hatte das bairiſche Haus in Ulm einen ent⸗ 
jebiedenen Vertreter feiner Intereſſen, namentlich, fo lange 
Berthold als Reichsvogt an der Spige ſtand. Kine Tauge 
Reibe von Sahren blieb Konrad im Beſitze Diefes Amtes, 
bald war er Mitglied des -Schöffenjtuhles, ſogar fein. Sohn, 
Konad der. Jüngere, wurde 1375 Ammann. Wohl. mußten 
beide in das ulmifche Bürgerrecht eintreten, aber fie Ipielten 
mehr die angefehenen Reichsminiſter. Aber, als die Ulmen 
Bürger diefe Gefahr der ewigen Bevormundung und fort 
dauernden Abhängigkeit endlich zu bejeitigen ſuchten, wurde 
1345 ein Geſetz erlaffen, daß niemand. nah dem Anınans 
amte ftellen. jolle. Dies war jedoch nicht genügend. Da 
kam Der Stadt die Geldnoth des Königs (1347). zu Hülfe: 
nun wußte fie es dahin zu bringen, daß ihr der König auf 
eben Jahre Das unbeſchränkte Beſetzungsrecht der 
Stelle überließ. Dafür übernahm: die Stadt die Verbind⸗ 
lichkeit, dieje hundert Pfund an den Grafen Albrecht v. 
Rechberg, dem für ein Darlehen das Ammannamt übertragen 
war, zu entrichten. Nach Ablauf der zehn Jahre erneuerte 
Karl das Bejegungsrecht der Stadt mur noch auf 4 Jahre, 
weil er immer die Möglichkeit im Auge behielt, noch mehr 
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yefuniären Vortheil darans zu ziehen. Da erwarb fidh die 
Stadt den (ſchon amgedeuteten) Brief des Kaiſers, in dem er 
werfprach, Bogtei, Steuer und Ammannamt im Ulm nie wie: 
der zu verpfänden, und von nun an belehnte nicht mehr der 
Bogt, fondern der Bürgermeifter den Ammann mit feinem 
Amte. Bu 
Bon nun an beſteht zwilchen dem Ammann und dem 
Kofe lediglich fein dienſtliches Berhäftuiß mehr. Der Am- 
mann ift ausichließlich Diener Der Stadt und in feiner amt⸗ 
lihen Wirkſamkeit im Gerichtsweſen ift er durch die Aufficht 
des Stadtraths beichränft. Nunmehr konnte. nicht mehr Durch 
das Amt felbft, ſondern nur durch die perfönliche Bedentung 
des Beamten ein Einfluß anf das bürgerliche Leben geübt 
werden. War er, was feine Einkünfte betrifft, im Anfang 
dieſer Periode unabhängig gemefen, (noch 1346 Tonnte, wer 
wegen Todtſchlags geächtet war, bei ihm mm eine beliebige 
Geldſumme fid, abfinden, und er bezog ein Strafgeld von 
fließenden Wunden, Hleichwie er die ans den ulmiſchen Fi⸗ 
fhereien an die Kammer gehenden Gelder bezog), fo wurde 
ihm 1347 ſchon das Recht auf dieſe Bezüge genonmen und 
vom Stadtrathe ausgeübt... Wur der Ammann abmefend, jo 
führte ftatt jeiner der Bürgermeifter den Vorſitz im Stadt- 
gerichte. Die Wahl des Schultheißen wurde alljährlich er- 
neuert. Fielen bei einer Neuwahl die Stimmen nicht mehr 
auf ihn, fo trat er entweder in den Schöffenftuhl zurüd, oder 
er wurde in den Rath somit und hieß auch dann noch der 
malte Ammann.“ 


Shöffenftuhl, 
Das Scöffenfollegium in Ulm beftand aus zwölf.ge 
ſchworenen Richtern, welche größtentheils dem Geſchlechter⸗ 
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ſtande angehörten. Hier jcheinen die Bemühungen der des 
mofratiichen Partei den ſonſtigen Erfolg nicht gehabt zu ha⸗ 
ben. Im Jahre 1355, aus welchem eine Urkunde mit den 
Kamen ſämmtlicher Mitglieder: des Schöffenftuhles vorhanden 
iſt, wur wenigftend fein Zünftier Beifiger des Gerichts. Sr 
waren ein dem Bürgermeilter und Rath duch Eid und Ges 
Lübde untergebeued Collegium. Bürgermeifter, Richter und 
Räthe hatten feftgefeht,*) daß die zwölf Richter in drei Theife 
getheilt und Daß bei jedem Gerichte. wenigftens drei Richter 
anwejend ‚fein follen. Alle vierzehn Tage, am Mittwoch, 
‚wurde in einem vom Bürgermeifter angefagten Frohngerichte 
‚über: Erbe, Eigenlehen u. a. entichieden. Fehlte ein Richter 
trotz der erhaltenen Borladung, jo wurde er duch den Bit 
tel um eine Geldſumme gepfäudet, weldhe für den Münfters 
bau verwendet wurde. Weberdies hatten die Schöffen ſtets 
an den geſetzgebenden Rathsſitzungen Antheil zu neh⸗ 
men. Hatte der Schöffenftuhl ein Urtheil gefprochen, fo 
ftand dem Bürgermeifter und dem Rathe das Recht zu, dem 
Spruch zu mildern: der Rath war die Appellationsinftang. 
Burde ein Zeugniß abgelegt, weldyes der, wider den es lau⸗ 
tete, nicht als redlich erkannte, fo hatten die Richter auf fein 
Berlangen zu enticheiden, ob vor ihrem Gollegium das Ber 
fahren weiter gehen: oder. ob der Fall vor den Rath gebracht 
werden ſollte. Mit diefem Enticheide mußte aber der Bes 
treiliate ſich begnügen. Wurde die Sache dem Rathe zur 





„Day wir vnſer zwölf gefworen richer in dry tail getallt haben af . 


daz ze jedem gericht fullen fie vnd daz gericht fullen verweſen bie 
wife ez wert. Ez were denne, dag bdiefelben Richter nder ir 
einer oder mer vff diefelbe Zıt fie Keim nit weren, jo hat ein ieglich 
Burgermeifter den gemalt dad ander richter welh er denne mol oder 
als mengen er bedarf an das Bericht ze gebieten.‘ Roth. B. 
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Enticheidung übergeben, jo war es Aufgabe der Richter, die 
einzelnen Zeugniſſe noch einmal umftändlic zu prüfen, oder 
nah der Sachlage die Zeugen noch eimmal zu vernehmen. 
Berlangte bei Verhaudlungen über Kauf⸗ und Theilungs⸗ 
ſachen einer der Betheiligten die Beiziehung ehrbarer Leute, 
welche bei dem Abſchluß zugegen geweſen ſeien, jo mußte 
vorher das Gutachten des Ruthes eingeholt werden, ob dieſem 
Verlangen nachgegeben werden jolle. Jeder Bertrag, Der 
gültig fein ſollte, mußte von mindeftens zwei Richtern unters 
zeichnet fein, vom Jahre 1408 galt für die Beurkundung 
das Stadtgerichtöftegel nichts mehr : die Stadtrechner Hatten 
dasjelbe erhalten, weil fie zuerit von: Verträgen Einſicht zu 
nehmen und über dem ftädtijchen Intereſſe zu wachen hatten. 
Die Zunahme der Gefchäfte am. Stadtgerichte erheiichte eine 
Beritärkung des Schöffenftuhles und dieſe wurde demſelben 
zu Theil Durch Das ans vierundzwanzig Mitgliedern beftehende 
Golleginm der „Genannten.“ Gie. hatten fi mit der 
Erledigung der die Beendigung der Streitfragen ‚verzögern: 
den gerichtlichen Vorfragen zu befaffen, denn der Schöffen, 
ftuhl Hatte, um rafcher fein Urtheil füllen. zu: können, eben 
bei der Unterjuchung des Thatbeftandes chen jo oft, anftatt 
eine gründliche Unterjuchung zu führen, eben zur Abnahme 
des Eides feine Zuflucht nehmen  müffen, daß er es länger 
nicht: in dieſer Weile fortführen zu dürfen ‚meinte. Das 
Statut fügt ausdrücklich: „wan ſich von den Gnaden ae 
das Volk und alle Löffe vnd ſach bie ze Vlme meret vnd 
daz Die zweiff Richter der ftatt hie ze Vlme arm vnd rich 
alz weile erlich vnd alz nutzlich nit vßgerichten künnen nach 
notdurfft armer vnd richer hie ze Vlme darumbe daz ieder— 
mann dez daz belibe bi dem da man denne billich bi beliben 
ſulle vnd daz des minder aide geſworen werden 
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vnd daz arm vud rich daz ſunderlich vBgericht werde.“ Zu 
‚einer „Sitzung“ waren wenigſtens zwei von dieſen vierund⸗ 
gwanzig Geuannten erforderlich. Worüber fie mit Eid und 
Siegel Zeugniß ublegten, das war hiemit als wahr umd 
‚rechtskräftig anerfannt. Ein Urtheil hatten fie nicht zu ſpre⸗ 
den; ſondern bios mit ihrem. Eide und Giegel zu befräfligen, 
Daß ihnen die in Zunge. ftehende Augelogeubeit bekannt fei. 
Die Beitiuuuung über: Die Frage, ob. die Zahl als vermehrt 
oder vermindert werden follte, hieng je nach dem Bedürfniffe 
vonder -Einficht des Rathes ab. Aber auch iu dieſem Ya 
Mita: hatte Die demokratiſche Partei einen Sieg errungen: 
zwei :Drittbeile. gehörten nach dem Statute den Jünftlesn 
und nur eines den Geſchlechtern an. 

Rechtspflege. 

Die Organiſation der Rechtspflege wur, was dus Gtrafs 
vecht betrifft, ſchon durch das Privilegium, das K. Ludwig 
1346. der Stadt ertheilt hatte, cin „Achtbuch“ zu bulten, 
Dem Rathe aunheim gegeben worden. Ludwig’s Privilegium 
wurde Durch Karl IV. noch erweitert Durch die Berleihung 
des Blutbaunes an die Stadt. Das Stadtgericht. ſprach 
nun feine. Urtheile, theils nach dem geichriebenen Stadtrechte, 
theild nach Dem Herkommen, wie es im Schöffenftuhle fid) 
gebüdet hatte; aber auch die Primipien des römischen 
Rechtes erhielten im ulmiſchen Verfahren Boden, in Rom 
and Aruguon-mußten. die Rathmannen fi Die Kenntniß des» 
jelben verfhaffen. Längſt war der Grundſatz schon auerkaunt 
worden, Daß niemand feinem natürlichen Richter entzogen 
werden folle. Dieſem gemäß befreiten nun auch Die Kaifer 
Um von allen Lands und Hofgeridhten; dex Ulmer Bürger 
fallte nur von jeinem Ammaun gegichtet werden, 28 wäre Dei, 
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Daß dem Kläger in Ulm wäre das Recht verweigert worden. 
Berner befreite Bapit Martin V. Ulm ſammt den übrigen 
ſchwaͤbiſchen Städten von den weftphälifchen Gerichten, 
vor welche die Birrger oft waren geladen worden und eine 
Wegſtrecke von zehn bis zwölf Meilen dazu hatten zurüdlegen 
müſſen. Dieſes Recht auf ſeine eigene Gerichtsbarkeit führte 
Ulm ſehr ſtrenge und konſequent durch, fo, daß ſelbſt Lehens⸗ 
ſtreitigkeiten, welche ſonſt nur vor den Lehensherren gehört 
hätten, vom Stadtgericht entſchieden werden ſollten. Da 
aber in eigener Suche niemand Richter jein ann, fo verord- 
nete auf den Wunfcd der Stadt Karl IV., und Sigismund 
beftätigte dies, daß in Klagen gegen die Gemeinde Ulm Die 
Städte Memmingen, Gmünd und Biberach Wichter, und 
Zwei oder Drei des ulmijchen Rathes die Vertreter der Stadt 
fein jollten. So wurden dem durd) den Rath Drei, fünf, 
fieben oder neun Richter aus dieſen Städten berufen und 
hielten in Ulm unter des Ammanns Borfig ein „offen Gericht.“ 
Die Berufung gegen Urtheile des Stadtgerihts giengen an 
das. Hofgeriht, Da es jich berausftellte, daß ſolche Appella- 
tionen mit materiellem Schaden der Klagenden verbunden 
waren, ſo ermächtigte K, Friedrich) den Rath jeden, der eine 
‚Appellation anhängig machen wollte, einen Eid darüber abs 
sunchmen, daß er nicht appellicte um feinen Gegner und dem 
Gerichte blos Trotz zu bieten, fondern nur weil ex ſich bes 
mußt jei, eine gerechte Suche zu haben, daß er innerhalb 
einer beſtimmten Zeitfeift appelliren.. und fänmtliche Koften 
‚selbft tragen wolle, Ohne dieſen Eid wurde der Appellation 
‚nicht flatt gegeben, Für die einzelnen Verbrechen waren fol- 
gende Strafen feitgelebt : auf Todtfehlag fand Acht und 
Rirhenbuße, Dem Schuldigen mußte der Kläger in Drei 
Stunden einer Woche zu Hans und Hof „fürbieten“; ftellte 
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fih der Bellagte nicht, fo brachte der Kläger mit drei Büts 
teln oder drei andern Bürgern der Stadt feine Klage an; 
die Berufung auf den Bürgereid galt ſchon für ein beſchwor⸗ 
ned Zeugniß. . Kläger und Bellagter mußten nun jo lunge 
warten, als: der Richter zu Gericht ſaß. Erſchien der Bes 
klagte oder ein DVertheidiger während der Sitzung, fo wurde 
die Verhandlung vorgenommen und das Urtheil gefüllt. War 
aber, ehe der Richter vom Gerichte gieng, Niemand erſchie⸗ 
nen, jo mußte der Richter: fogleih auf dem Wege aus der 
Gerichtsſitzung „den Schuldigen öffentlich, unter den Wolfen 
ftchend, aus dem Frieden in den Unfrieden fünden“ und 
ihn ‚jedermann „verbieten“. In die Acht konnte der Zodt« 
ihläger gebracht werden von des Erichlagenen Vater, Mutter; 
Brüdern, Brudersfindern, Obeimen, Betten und deren Ab⸗ 
kommlingen, auch auf der Seite der Frau in gleichen Abſtu⸗ 
fungen, wie bei den männlichen Zamilienmitgliedern. Wurde 
der Schuldige von den Familienangehörigen innerhalb eines 
Jahres nicht. geächtet, jo war er frei; nach dieſer Friſt konn⸗ 
ten nur Die ihn noch in die Acht bringen, ’ welche erſt wäh- 
rend der Zeit in's Stadtgebiet kamen. Aus dem Achtbuch 
konnte er dann nur mit. Einwilligung derer wieder geftrichen 
werden, welche ihn zur Acht gebracht hatten. Später wurde 
beftimmt, daß er dem Kläger, dem Schuftheiß oder Bürger- 
meifter und dem Rath genug thun und voraus 20 Pfund 
Heller bezahlen müſſe, dieſe Summe wurde jpäter auf 50 
Pfund erhöht, und zulept die Geldftrafe gänzlich dem Er- 
mefjen des Rathes anheim gegeben. Konnte der Geächtete 
die Geldftrafe wicht bezahlen, fo mußte er jo lange Die Stadt 
meiden, bis er die Summe erlegt hatte. War der Zodt- 
ihläger ein Fremder, fo erhielt der Kläger vom Nichter einen 
offenen Brief, mit dem er den Schuldigen „kündete zu Haus 
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uud Hof“, daß er:-fih auf eimen beſtimmten Zag zur Ber: 
aatwortung ſtelle. Kam. er nicht, and war durch den Frohnu⸗ 
boten eidlich verfichert, Daß die Ladung ergangen war, fo 
ud der Richter den Schuldigen in den wächiten zwei Ge⸗ 
sichtöfigungen vor ein üffenttihes Gericht. War auch eine 
dritte Ladung erfolglos, fo wurde er in: die. Adıt erklärt. 
Wer einen geädhteten Todtichläger in der Stadt oder deren 
Gebiet beherbergte, mußte für jeden Tag einen Monat lang 
die Stadt verlaffen und ein Pfund Heller bezahlen. Dem 
Gerichtsboten, der den Zodtichläger .oder ‚überhaupt - einen, 
“Der eines groben. Bergehens jchuldig war, in irgend einem 
Hauſe verborgen glaubte, mußte alsbald Die Thüre geöffwet _ 
werden, Berweigerung des Gehorjams war mit einer Geld- 
due von 50 Pfund Heller bedroht... Im Aufange des 16. 
Sahrhundert wurde der Zodtihlag in folgender Weile be⸗ 
firaft: der Thaͤter mußte in der alten, vor der Studt gele- 
‚genen Kirche zu Allerheiligen mit 40 Brieftern für den Er⸗ 
ſchlagenen ein „Befingniß“ und drei Aemter halten, eines 
der 6. Dreifaltigfeit, das zweite der Himmelsfönigin, das 
dritte allen Glaubigen zu ‚Ehren, mußte aus 25 Pfnnd 
Wachs Kerzen machen laſſen und felbit mit einer abgebroche⸗ 
nen Kerze in der Hand, das Geficht wit Der Mütze bedeckt, 
ſtehend für des Erichlagenen Seele beten, nad) deu Aenitern 
mit den Prieſtern zu dem ihm bezeichneten Grabe feines 
Opfers ‚geben, fich krenzweiſe über daſſelbe legen und fo 
lange in dieſer Stellung verbleiben, Bis ihm die Priefter Die 
Erlaubniß dazu gaben. Darauf hatte er die Wittwe und 
Ale Hinterblicebeuen um Berzeihung zu bitten, mußte in Zah- 
resfriſt noch Drei Wallfahrten machen: eine nach Einfiedeln, 
Die zweite nach Aachen und die dritte nah St. Johannis 
Stern, endlich mußte er um Orte der. That ein fünf Fuß 
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hohes Kreuz aufrichten laſſen. Mörder, schädliche Lenk, 
Mordbrenner und Ränber wurden mit Deu Tode beftvaft, 
und noch uach dem Tode mit unehrlichem Begräbniß: Sie 
durften nicht in geweihter Erde beſtattet werden. Erf 1882 
führten .die Unterhandlungen Ulm's mit. Dem. Bilchof von 
Conſtanz dahin, daß der Ulmer Pfarrer des Verurtheilten 
. Beichte bören und ihn, wenn er bußfertig war, in -geweibter 
Erde begraben ‚durfte — eine. Begünjtiguig, für welche früher 
der Delinguent und jeine Angehörigen große Geldſammen 
hatten erlegen müffen. Auch in der Stellung deffeh, Der die 
Hinrichtung. zu vollzichen batte, trat eine. Aenderung .:eim. 
‚Früher dag e8, wie erwähnt, dem jüngſten Schöffen ob, das 
Urtheil zu vollftreden, und niemand Dachte daran in Dieter 
Funktion etwas zu erbliden, was ihm, an feiner ihre irgend 
Abbruch thäte. Es wirkte aber auch hier der Einfluß des 
chmiichen: Rechtes, nach deſſen Anfchauung der Scharfrichter 
ein Gegenſtand Des Abſcheues war, deſſen bloſe Berührung 
verunreinigte. Gieng man in Deutſchland nicht gleich von 
Anfang au eben jo weit, ſo wurde der Scharfrichter doch für 
einen mit Blutſchuld belaſteten und darum der Gnade Gottes 
und menſchlichen Mitleidens höchſt bedürftigen Menſchen au⸗ 
geſehen.“) Erſt im ſechszehnten Jahrhundert griff auch in 


*) Beweis für dieſe Anihanung tft ein Schreiben des Heilbronner 
Rathes an den zu Ulm. Der Scharfrichter von Heilbronn, Sand 
Maurer, hatte fein Amt niedergelegt. In demſelben, jchreibt der 
Rath, Habe er ſich ziemlich und züchtigfich, wie einem Scharfrichter 
zniteht, gehalten, fei aber aum durch. Einiprache des h. Deintes von 
ſeinem ſündhaften Amte zu Buße und Beſſerung berufen worden, 
wozu ihm nun vom Biſchof zu Würzburg offene Buße auferlegt wor⸗ 
den ſei. Dieſe habe er auch in Heilbronn angefangen und vollendet. 
Run aber ſtehe er im Begriff, den Heitigen, Stahl zu Rom ay- bes 
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Dentichland die härtere Anfchauung des vömifchen echtes 
um fich, welcher zufolge der Scharfrichter auch bürgerlich ehr⸗ 
los war. — Heimſuche wurden, wie Zodtichlag, mit viers 
teljähriger Verbannung beitraftl. NRaufhändel, wenn fle nicht 
auf dem Markt ausgeführt waren, waren mit einmonatlicher 
Verbannung belegt; auf dem Markte ausgeführt hatten fie, 
wegen Störung des Marktfriedens, die doppelte Ahndung 
zur Folge. Schmähreden hatten ebenfalls eine längere oder 
kürzere, Ehebruch Ichenslängliche Verbannung. nah ſich. Rück⸗ 
fichtlich der Acht galten merfwürdige Beſtimmungen. Urs 
ſprünglich durfte ein Geädhteter, wenn der Kaifer oder König 
in die Stadt einritt, mit demſelben zurüdlommen. Aber 
dieje Befugniß wurde zulept auch auf Fürften und Herren 
ausgedehnt. Die Rückkehr im Geleite des Kaiſers wurde 
Daher auf defien erfimaligen Beiuh in der. Stadt be- 
ſchränkt; mit Fürſten und Herren zurückzukehren wurde nicht 
verboten, aber wer von diefem Schutzrechte denfelben Ge⸗ 
brauch machte, war nach ihrem Abgang auf ewig verbannt. *) 
Der Zweilampf als Beweismittel war durch Papſt Mar- 
tin V. verboten worden, nachdem er in dieſer Eigenfchaft 
ihon früher außer Anwendung gefommen war. Was den 
Bupft zu.diefem Einjchreiten veranlaßte, war folgender Bor 





ſuchen, daſelbſt ſich demüthig als Reuer zu zeigen und dort von jeinen 
Zünden fih zu reinigen. Da er dieſen Vorſatz ohne Hülfe und Bei- 
jteuer frommer Ghriften nicht ausführen fünne, fo bitte man ihm 
Steuer und Almofen zu geben. (Um die Mitte Des 15. Jahrbunderte.) 


*) In Kempten beftand die Beſtimmung, daß demjenigen, welcher am 
Borabend des Palmfonntags, wo der Palmefel in die Ct. Maynus- 
firche geführt wurde, mit dem Eſel hereintomme, die Stadt wieder 
erlaubt fein follte, weil er „mit dem König aller Könige‘ gekommen. 
— ine Majeftätsbeleidigung war damit nicht beabfichtipt. 
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fall: die Geſchlechter Johann Befjerer und Nikolaus Umgelter 
waren nebit einigen . andern Gefchlehtern. aus Reutlingen 
auf offener Landſtraße von Diether von Altenflein und an⸗ 
dern angefullen und gezwungen worden, ſich für die Schulden 
Dritter zu verbürgen. Als nun die Wegelagerer das Geld 
bei dem Nitter Konrad Zruchjeß zu Bamberg deponirt willen 
wollıen, erboten fich die Ulmer den Nachweis zu liefern, daß 
ihnen Gewalt angetban worden jei. Die andern wollten von 
einem andern Beweis, ald von dem. des Jweilampfes nichts 
wifien. Da unterjagte der van den Zweilampf unter An- 
drohung kirchlicher Strafeu. 


privatrecht. 


Die Aufnahme in's ulmiſche Bürgerrecht Warktrecht) 
war allen Fremden offen, ob fie aus Städten oder vom 
Lande herkamen, der Rath bewilligte oder. verweigerte fie. 
Doch ward, diefe Liberalität exrft im Laufe des 14. und 15. 
Jahrhunderts eingeführt, die früheren Geſetze ſcheinen - allzu 
firenge geweſen zu fein. Adelige, die das ulmiſche Bürger- 
secht erhalten wollten, hatten mit der Stadt folgende Punkte 
zu vereinbaren: gegenfeitige Hülfe, Entrichtung einiger Ab⸗ 
gaben an die Stadt, Deffnungsredht der Stadt in die Bur- 
gen, Gewährung des fichern Geleits, und Ueberfiedlung des 
Adeligen in die Stadt. Letztere Beitimmung wurde fpäter 
wieder modificirtt. Da ſich nämlich auch Klöfter um das uls 
mifche Bürgerrecht bewarben, fo wurde beftimmt, daß auch 
„Ausleute”, die auf dem Lande wohnten, aufgenommen wer- 
den, Diefe aber dafür. eine Steuer erlegen follten. Die Auf 
nahmsgebühr betrug anfänglich zwei gute rheinifche Gul⸗ 
den, außerdem mußte der Aufgenommene eine Armbruft an 
die Stadt liefern und jchwören, daß er zehn Jahre lung. das 
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Bürgerrecht halten wolle. Diefe Zeit von zehn Jahren wurde 
ſpaͤter auf fünf vermindert. Zog der Unaufgenommene ohne 
richtige: Grunde por Ablauf ber. beſchwornen Bürgerzeit weg, 
fo war die Aufnahmsjumme der Stadt verfallen. Der Nach⸗ 
weis eines beftimmten Vermögens wurde erſt fpäter verlangt, 
als: die geringe Aufnahmgebühr eine Menge verarmten Lands 
volles in Die Stadt gelodt hatte. Als nun 1417 eine Hungers- 
noth drohte, wurde verordnet, daß Die Bewerber um das ul⸗ 
mifche Bürgerrecht vor allem bei den Stadtrechnern den Bell 
eines mindeſtens 200 Pfund großen Vermögens nacızumeifen 
haben, wobei fid) der Rath die Aufnahme immer noch vorbebielt. 

Ein Zremder, der die Tochter. oder die Wittwe eines 
Bürgers heirathete, mußte nur die Hälfte der Bürger umd 
Zunftaufnahmsgebühr bezablen, Die andere Hälfte: erhielt er 
durch Die Heirath. Vielen Nachtheil hatte die Stadt Dadurch 
zu erfahren, daß beſonders gegen das Ende des 15. Jahr⸗ 
bunderts und im Städtelrieg Bürger aufnahm, welche Kin⸗ 
der hatten. - Denn dieſe waren durch die Aufnahme ihrer 
Eltern’ ſelbſt Bürger geworden und erhielten nach deren Tode 
das Zunftreht: Daher wurde 1418 verordnet, daß, wer 
ferner Das ulmiſche Bürgerredht erhalten wolle, nur für feine 
Perſon und für die feiner Frau es erhälten jolle. Kinder, 
ob fie nun vor der Aufunhne ſchon vorhanden oder exft nach 
derfelben geboren wären, hätten feinen Anfpruch mehr -und 
mußten feiner Zeit das Würgers und Zunftrecht ‚bezahlen ; 
über etwaige Bitten ‚der «Eltern um gleichzeitige Bürgeranf- 
nahme der-Rinder bedielt der Rath ſich die Entfcheidung bevor. 
Biterbefik ohne Bürgerrecht: war nicht geftattet, wer gleichwohl 
Büter befaß ohne Bilager zu -fein, mußte fie binnen Jahres⸗ 
friſt verkaufen, bei Strafe der Confiskation; nur Häufer 
dürften fic haben. Verträge, die von Nichtbürgern gefchlofjen 
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waren, durften.von. den Richtern nicht unterzeichnet, und art 
Arauenmänfter durfte. von feinem Priefter, deſſen Eltern nicht 
Bürger waren, cine Meſſe gelefer werden. Wer aud dem 
Bürgerverbade wieder austreten wollte, mußte vor dem Rath 
um feine Entlaffung bitten. War Grund zu der Annahme 
vorhanden, daß die. Aufkündigung aus Trotz oder aus. Furcht 
vor Krieg und jonftigen Widerwärtigfeiten gefchehen, fo wurde 
zwar die Entlaffüng nicht verweigert, aber die Rüdfehr im 
die Stadt blieb auf fünf Jahre unterfagt und die Wieder⸗ 
aufnahme in's Bürgerrecht für immer verwirkt; die Entlafe 
jung. geſchah nur nach Ablauf der bei Der: Aufnahme gelobten 
Bürgerfrift von fünf oder zehn Jahren, und auch da mußte 
noch eine Nachfteuer entrichtet werden, welche dem Betrag 
der. legten drei Jahresſteuern gleichkam. Dieſe lebten Bes 
flimmungen wurden jedoch fpäter, als die Einwohnerzahl 
außerordentlich zunahm, als überflüſſig wieder aufgehoben; 
Jeder konnte nun es nach Belichen, ‚wenn er feinen Austritt 
ordnungsgemäß angezeigt und feine ordentlichen. und außers 
ordentlichen Steuern entrichtet hatte, aus der Stadt ziehen; 
nur die Unterthauen des ulmifchen Landes mußten als: Erb⸗ 
bürger an Ort und: Stelle bleiben. Wer fih. nicht von der 
Leibeigenichaft Iosgefauft hatte, wurde nicht ins Bürgerrecht 

aufgenommen. Wer dem ufmer Bürger Schub gegen jeden 
„Ausmanu“ zugefichert, io war er ebenfo verpflichtet, Umzecht 
von feinen Mitbürgern. abzuhalten; unterließ er es, fo traf 
ihn die Strafe des bürgerlichen Meineides, 

Ueber das Pfandwefen beitanden ſehr umſichtig ab⸗ 
gefaßte Geſetze. Das Stadtpfandbuch wurde vom Stadt⸗ 
ſchreiber gefühtt, welcher, wie ſchon oben gezeigt, fuͤr 
doppelte oder mehrfache Verpfändung deſſelben Gegenſtandes 
verantwottlich war. Auch) gegen zu drückende Beſtimmungen waren 
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Vorkehrungen getroffen. Um leichtfinniges Schuldenmachen 
zu verhäten, mußten die Schuldbriefe vor dem Stadtgerichte 
verhandelt werden. Länger, als auf Jahr und Zug nad) dem 
feſtgeſetzten Zermin hatte fein Schuldbrief Kraft. Ylüchtete einer 
feiner Schulden wegen, jv durften ihm die Gläubiger jeine 
Habe angreifen, und ſich durch deren Verkauf bezahlt machen. 

Nah einem Gejeße von 1388 follten alle Grund⸗ 
und ewigen Zinfe abgelöſt werden. Diejenigen, welche. 
fünfzehn Jahre vor der Veröffentlichung dieſes Geſetzes ges 
fauft waren, wurden mit zchn guten ungariſch⸗böhmiſchen 
Gulden für ein Pfund Heller. Erd⸗ ‚oder Afterzins, die Altern 
mit zwölf Gulden abgelöft. Davon waren nur ausgenom⸗ 
men der Hojpital, deſſen Grundzinfe erft durch die Gefetze 
von 1848 abgelöft wurden, Das deutſche Haus, und die in Ulm 
befindlichen Altäre. Auch damals but die Ablöjfung Schwier 
rigfeiten. Klöfter und Ausleute proteftirten, nnd man ſah 
fih am Ende genöthigt, die Verbindlichkeit zur Ablöjung auf 
die Altbürger zu beichränfen. Fünfjährige Erdzinje wurden 
dem Pfund Heller nach mit zehn, Afterzinfe mit acht, jüngere 
Erdzinje mit ſechs Gulden (halb ungariih, halb römiſch) 
abgelöft. : Hellergilten auf Mühlen blieben, und nur Das, 
um was die Mühlgilten innerhalb zehn Zahren erhöht wor⸗ 
den waren, jollte abgelöft werden. Auch gegen die bei der 
Anlöfung zu Tage tretenden Unredlichkeiten mußte der Rath 
einjchreiten. — Rückſichtlich der Lehen mußte ein Geſetz 
gegen das immer mehr .‚fich fleigernde zu Leben Geben er- 
laſſen werden. Nach einem Geſetze von 1386 war, wer 
liegende Güter in Stadt oder Lund, eigen oder Lehen, Jahr 
oder Tag „in nußnießender ftiller Gewähr“ inne gehabt hatte, 
in unbeftrittenem Beftgrechte der Güter. 

Im Familienrechte unterjchied man zwiſchen vers 
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Dingten und zwijhen unverdingten Heuratben. 
Wurde bei einer Heuratb bedungen, daß Dann und Frau 
das zufammengebradhte Vermögen von einander geben ſollten 
je war nah des Mannes Tode die Frau, gleichviel ob fie. 
Kinder hatte oder nicht, Erbin und konnte auch bei einer 
Wiederverheurathung frei über das Vermögen verfügen. Für 
unverdingte Heuratben galt der Grundfaß, daß nad dem 
Tode der Frau der Mann mit feinem Vermögen fchalten fonnte 
wie ihm beliebte, ohne Rückſicht darauf ob die Frau Kinder 
hatte oder ob nit. Starb der Mann, ohne daß Kinder 
da waren, jo war die Frau Erbin. Lebten aber Kinder und 
wollte die Frau am Wittwenftuhle fißen, ſo follte fie mit den 
Kindern leben, aber alljährlih den Bormündern der Kinder: 
und den Berwandten von ihrer Bermögensverwaltung Rechens 
ihaft ablegen. Traf die Wittwe der Vorwurf unredlicher 
Verwaltung, fo erfolgte durch Rathbeſchluß Trenming von 
den Kindern. Für diefen Full, fowie bei einer Wiederver⸗ 
heurathung, durfte die Frau Kleinode, Gewänder und was 
zu ihrem Leib gehörte, zum Boraus für ſich behalten, aus 
Berdem einen Kindstheil an fümmtlicher Habe. Gefchwifter' 
erbten einander. Wenn Kinder ohne eheliche Leibeserben 
ftarben, fo erbten Bater und Mutter. Enkel, auch Bruders 
und Schweiterlinder treten an die Stelle von Bater und 
Mutter ins Erbe ein. 

Jeder Bürger, ob er ein Priefter oder Laie, hatte, wenn 
er Finderlos war, das Recht freier Zeitamentsverfügung. Aber’ 
die Urkunde mußte vor zwei oder mehreren Richtern gefchries 
ben worden fein, welche bezeugen fonnten, daB der Erblaſſer 
im Beſitze feiner gefunden "Vernunft geweien. Beſchraͤnkun⸗ 
gen diefer Freiheit beſtanden nur zwei: das Teftament durfte: 
dem Stadtrecht nicht zumiber laufen und durfte nicht Schens 
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kungen. von liegenden Gütern an Klöſter enthalten. Abgeän⸗ 
dert konnte ein geichlofienes Zeftament nur nnter geſetzlichen 
Formen werden. Sollte ein. Bermächtniß rechtskräftig fein, 
fo mußte vor allem darin bemerkt fein, daß vor allem. die, 
- vorhandenen Schulden bezahlt werden müſſen. Ein Knabe. 
war vom actzehnten, ein Mädchen vom ſechszehnten Jahre 
an teftamentss und heurathsfähig. Wer aber ohne Willen 
und Willen der Eltern vor dem fünfundzwanzigften Jahre 
heurathete, konnte von diefen enterbt werden. — Ehen zwi⸗ 
ſchen Schwägern und Schwägerinnen waren verboten. Wer 
eine Jungfrau oder Wittwe fchwängerte, mußte fie heurathen 
oder fünf Zahre lang die Stadt meiden, vor jeiner Wieders. 
aufnahme fünfzig Pfund Heller bezahlen und fi mit ihr 
gütlih) oder vor Gericht vertragen. Da unzählige Klagen 
und Verführungen hieraus entjtanden, fo übergab der Rath 
alle Ehejtreitigkeiten dem Biſchof von Conſtanz zur Entjcheis 
dung, nur ganz beſonders wichtige wurden der eigenen Euts 
ſcheidung vorbehalten. Der Heurathszwang wurde fpäter -bes 
ihräntt, fo daß nur ſolche Jungfrauen oder Wittwen, Die 
fih redlich hielten, fonft guten Rufes waren und fich nicht 
einer Lift oder Schalfheit fhuldig gemacht, geheurathet wers 
den mußten. — Das Dingen der Dienftboten gefchah durch) 
f. g. Weinkauf. Wer ohne Willen und Erlaubniß feiner 
Herrichaft diefelbe verließ, mußte ein Jahr von der Stadt 
fein. Ohne Erlaubniß des Rathes durften Kinder. und Ger 
ſchwiſter nicht außerhalb der Stadt verdingt werden. . . 
Bei diejer Umficht, womit man ganz in alter. Römer⸗ 
weife ein höheres Intereffe als das des Stnats nicht kannte, 
war es in der Natur der Sache begründet, daß das Verhält⸗ 
niß der Stadt zu den ihr gehörigen Orten nichteben- freund«- 
ih war und daß. es fein mildes Scepter war, womit Diefels 
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‘ben regiert wurden. Sie wurden von Vögten und Pfle- 
geru regiert, welche aus den ulmijchen Geſchlechtern gewählt 
wurden. Es iſt nicht daran zu denken, Daß die untergebenen 
Gemeinden auch nur einen Schimmer von Selbfländigfett 
gehabt. hätten... Nicht einmal die Beifiber des Gerichtes; 
welche zugleich Die Verwaltung bejorgten, durfte von den 
Gemeinden gewählt: werden: der Ulmer Rath ernannte ſte 
aus der Mitte der Ortsangehörigen; alle. Bitten der Ger 
meinden, wenigſtens dieſe Beiſitzer felbft wählen zu dürfen, 
waren. vergeblich. Die Unterhaltung der Bogtöwohnungen: 
war. den betr. Gemeinden auferlegt. Bei einer Gerichtsver⸗ 
bandfung erhielt der Borgeladene feinen andern Platz, al& 
neben dem Büttel, der bei ihm fand: auch die untergeords 
netften. Diener, Büttel, Weinzieher, Stadtknechte, wurden 
durch den Rath in Ulm ernannt. Der Stenerdrud war kaum 
zu ertragen: fo zahlte Geislingen, welches unter den 
Grafen von Helfenftein an Ulm gefommen war, jährlid) 100 
Pfund Heller an die Stadt. Es wir unter den Helfenſtei⸗ 
nern wicht unglücklich geweien, hatte einer gewiſſen Selbſtän⸗ 
digkeit fich erfreut, indem-die Bürger felbft aus ihrer Mitte 
fi den Echultheißen wählten, und wen in Ufm das fcharfe 
Regiment nicht gefiel, der überfiedelte nach Geislingen. Die 
Willkühr, welche von Ulm ausgieng, war jo rüdfichtslos als 
möglih. Während man forgfältigft darauf bedacht‘ war, in 
Ulm felber das alte Herfommen in Einklang zu jeben mit 
den Bedürfniffen der fpäteren Jahrzehende, wurde in dem 
Gemeinden draußen wohl durdy einen Maͤchtſpruch hin und 
wieder das alte Herkommen aufgehoben, aber e8 ward nicht 
daran gedacht, daß an feine Stelle neue Gejeke und Ger 
bräuche gejeßt werden mußten. So blieb das Ulmer Land - 
ohne Sefeße, nnd wer am det Stelle des: Geſetzes ftawb; 
11* 
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das war der Rath, oder der Vogt. In den Stüdtelriegen 
wünſchte Mancher, im großen und feiten Um mehr Sicher⸗ 
beit als in feinem unbeſchützten Unterthanenorte zu finden, und fo 
famen aus Geislingen viele nach Ulm. 1426. eriihien plöglich 
ein Rathsbeſchluß, welcher die Ueberfiediung nach Ulm vers 
bot. Wellen Eltern in Geislingen Bürger geweſen waren, 
der mußte dort bleiben. In Langenan .entitauden bie 
ernfteiten Conflikte zwifchen Ulm. und den Rechten einzelner 
Herren und Schlöffer — von beiden Seiten ber bedrängt, 
befand fich die Bürgerfchaft von Langenau in::der peinlichiten 
Me. Erft jpäter wurde das Schidjal der Unterthanenorte 
verbeffert, nicht aus billiger Rüdfiht, fondern. aus Politik. 
Zu Kaifer und Reich beitand ein Verhältniß der 
Unterordnung nicht mehr. Die wenigen Spuren von unmits 
telbarem Eingreifen der Kaiſer in innere Angelegenheiten der 
Stadt verdienen faum die Erwähnung. Noch übte der Kai— 
fer das Amneſtierecht bei. denen, Die wegen muthwilligen Auss 
trittS aus dem Ulmer Bürgerverbande mit fünfjühriger Vers 
baunung belegt waren. 1334 beftättigte König. Ludwig die 
Immunität des deutſchen Haufes von den Serichten und 
Steuern der Stadt. Als aber bald die Nothwendigkeit ein 
trat, Das deutſche Haus unter den Schuß der Stadt zu ftel- 
len, da war von einem „Befehl“ des Kaiſers die Rede nicht 
mehr: Ludwig bittet da, die Stadt möge „ihm zu Liebe“ 
dem Orden ihren Schuß ertheilen. Als er fih für das Klo⸗ 
fer Ochſenhauſen verwendete, der Rath möge es gegen 
feinen. Bogt in Schuß nehmen, da geſchah die Verordnung 
wiederum als Bitte, und die weitere Bitte wurde noch 
beigeießt ihm in Anbetracht feiner bedrängten Lage eine länd—⸗ 
liche Steuer zu verwilligen. Bon einer Liegenjchaft des Kö⸗ 
nigs als Grundherr in Ulm ift Feine Rede mehr. Alle Grund» 
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zinſe befanden  fih in den Handen van Privaten, und Der 
Rath konnte ihre Ablöſung betreiden. Nicht einmal mittels 
bar, durch den Reichsichultbeißen, ubte der König mebr cinen 
Einfluß. Die Hoheitsrechte waren alle veräußert. Der Eid 
einer war und blieb verpfündet. Die Zölle waren nach und 
nach ſammt and ſonders an die Stadt gekommen, ebenſo 
Münze, Ungeld, Audengefälle, Wildbaun, Mühltcht, Floßs 
recht, Fiſcherei, Der Bann über Bäder und Tuchmacher, die 
Zinſe aus den Brods und Fleiſchbänken. Das Patronat über 
die Pfarrkirche zu Allerheiligen bejaß noch Reichenau mit dei 
Beiegungsrecht über das Echulmeiiter- und Meßnerantt. 
Batronat zum h. Kreuz verlich Karl IV. an das Kloiter An⸗ 
hauſen; das Patronat über die Kirche in Schweighofen war 
ſchon vor 1347 an den Rath gekommen. 

Dieſes Veräußern jämmtliher Hoheitsrechte Teiftete na⸗ 
türlicher Weiſe der Stadt ungeheuren Vorſchub zum letzten 
Schritt, auf den das ganze Dichten und Trachten gerichtet 
war: zur Emauzipation von Kaiſer und kaiſerlichem Regi⸗ 
ment. Die fpäteren königlichen Urkunden laſſen aus mebr 
als nur Einer Spur deutlich genug erkennen, daß der Kaifer 
auf die . Ausübung einer Oberhobeit, auf die Leitung der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten durch einen kaiſerlichen Beamten 
verzichtet hatte. Wobl nennen noch 1334 König Ludwig, 
and 1346. Herzog Stephan von Bayern neben dem Ratte 
noch einen Ammann vou Ulm. Aber gerade im Jahre 1346 
ſpricht König Ludwig nur von den „Bürgern genteiniglich,* 
und zwar in einer Urknnde, in welcher, da fie ftrafrechtliche Bes 
ſtimmungen enthält, der Anımanı genannt fein müßte Karl 
IV. ſpricht in allen von ihm erlaffenen Urkunden nur vom 
‚Bürgermeifter, Rath und Bürger von Ulm,“ und Karl IV. 
war es, von dem fid) die Stadt Brief und Siegel au . 
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ftellen ließ, Daß fie ſich jelbit Geſetze geben 
Dürfe. Freilich but diefe Vollmacht des Kaiſers nach un- 
ferer ganzen Erzählung. eigentlich nur den Werth einer For: 
malität: nachdem Ulm auf eigene Fauft lange vorher Wahl⸗ 
geſetz und Verfaſſung abgeändert hatte, war die Ermächtigung 
des Kaiſers zur jelbitindigen Gefeßgebung kaum mehr noth- 
wendig. So hatte Ulm fi) eine Verfaſſung gegeben, : Die 


‚weder von den Königen ihm extheilt war, noch um welde 
«8 irgend weſſen Hülfe und Schuß ungejucht hatte. Wan 


‚begriff aber auch, was man errungen hatte. Freitag vor 
Botmep 1370 traten alter und neuer Rath zuſammen, um 
ſich gegenfeitig mit Eiden und Gelübden zur Bertheidigung 
dieſer Rechte zu verpflichten. Und nur Eines fehlte noch, 
um der Welt zu zeigen, zu welcher Höhe von Wohlitand. und 
zu welcher Zülle von Lebensfähigfeit Ulm fi mitten. in all 
den Kämpfen emporgefchwungen hatte: möglichſte Ber: 


größerung feines Gebietes. Und da gelang es Der 


Umfiht und Thatkraft der Ulmer einerjeits , andererfeit3 der 
Unfähigkeit und Verfommenheit der betreffenden Familien, 
Daß zu gleicher Zeit zwei der mächtigften Grafenhäujer, die 
Herren von Werdenberg und die Herren von Helifenftein 
durch das Geld der Ulmer aus ihren Befigungen verdrängt 
wurden. So. erfüllte fi) das prophetiihe Wort der fchon 
genannten Herzogin von Bosnien, welche, ohne über den jä- 
ben Berfall ihres einst glänzenden Hauſes zu erichreden, in 
einer Anwandlung ritterlihen Humors mit Xachen die Ulmer 
„ihre Kinder und Erben“ genannt. Hundert Jahre fpäter 
wurde einer heiffeniteinifchen Wittwe von Ulm ein Zehr—⸗ 
Pfennig im Betrage von zehn Gulden verabreicht. Und 
Die Helifenfteiner hatten früher die angefehenften Gejchlechter 
Ulm's, Die Beſſerer, Ehinger,. Lieb, Löw, Neithard, Ott, 


107. 
Noth und Kraft zu ihren Lehenstenten gezählt! Im Jahr 
1340 faufte Ulm auch noch vom Klofter Reichenau alle Red 
te, welche dasjelbe in Ulm gehabt hatte. Wir brauchen wir 
-auf das zu verweifen, was wir ſchon im Anfange imferer 
Erzählung über die Wirthſchaft der Reichenauer Mönche kurz 
berichtet: ſchon dort war das Ende vom Lied in Haren Hin⸗ 
-tergrunde wahrzunchnen. Ulm fnuhr mit ftets gleichem Glüde 
fort fein Gebiet zu erweitern und es erlangte fein Gebiet 
ſchließlich einen Umfang, welcher dem eines Herzogthums 
gleichkam. Im vierzehnten und zn Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts hatte Ulm an 200,000 Gulden für Gebi 
erweiterungen ausgegeben. Dazu fumen die nicht minder 
bedeutenden Auslagen für dffentlihe Bauten und für Pers 
ihönerung der Stadt. Die Bevölkerung hatte fo zugenom⸗ 
men, daß die Stadtmauer wiederholt erweitert werden mußte: 
die ältefte Stadtmauer fand laͤngſt innerhalb der Stadt. 
Ulm zählte 12 Sattler, 45 Schuhmacher, 49 Mebger, 116 
Schmiede, 240 Krämer. Wan benügte die immer wachjende 
Vergrößerung der Stadt auch im Intereſſe des Rechts und 
des Friedens: zur Erleichterung des Stadtbaues wurden 
Strafen eingeführt, bei welchen bald 10,000 bis 50,000 
Mauerſteine geliefert werden mußten. — Wirthe, Die ihre 
Gäſte zu lange ſitzen ließen, mußten zur Ausbeſſerung der 
Manern 1000 Steine liefern. 

Bon Karl IV. wurden 1347 der Stadt zu Gunſten 
ihre? Gmeiterungsarbeiten auf 4 Sabre hinaus alle Leiftuns 
gen, welche an die f Kammer zu machen waren, erlaffen, 
1348 die Iudenftener ihr überlaffen, 1360 auf zwei Jahre 
die aus dem Schultheißenamte entipringenden Einkünften. 
So wurde zwiſchen 1339 und 1364 die Erweiterung der 
Mauern vollendet. Dabei wurden neue Straßen erbaut,’ fo 
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Maiſer Mar, der mehr denn je ein deutſcher Kaiſer an Geld⸗ 
noth Fitt, nannte .die Ulmer „nähit.den Augöburgern” feine 
Aiebſten Kinder.“ Adelige, ganze Abteien, begaben ſich unter 
Alm's Schub und ſuchten um’s ulmifche ‚Bürgerrecht nach. 
An den Kircdyenverfammlungen zu Gonftanz, zu Bafel nahm 
Ulm den hervorragenditen Antheil; feine Yürgermeifter, feine 
Mäüthe wurden zu Schiedärichtern aufgerufen, wie. im. Kriege 
der Eidgenofien und der Appenzeller, und ihre Wort war 
ſtets ein weiles, gewichtiged Wort. Bewiß: es waren all 
bie heftigen Kämpfe nicht zu bedauern, :wenn der: Ulmer da; 
Bar dachte, daß ex die Größe und Macht. feines Staates 
then. jenen. Kämpfen und dem Erufte feiner Bürger zu Dan- 
fen hatte: nur die freie Verfaſſung war die Quelle all die- 
fer Größe. Und da will es uns aud nicht. befremden,: wenn 
der. Moͤnch Felix Faber, als er. gegen. das Ende des fuͤuf⸗ 
zehnten Jahrhunderts ans Paläſtina nah Ulm. zurüdfehrte, 
feine Vaterſtadt nicht mehr erkannte. — 
Wir wenden und noch zu einer Betrachtung des ufnis 

Shen Finanzweſens, jeiner Kriegs» und Kunſtgeſchichte und 
feiner Culturentwicklung überhaupt. 


finanywefen. a) Seftenerung. 


So lange noch der König der alleinige Grundherr in 
Um war und einzelne Stüde nur als nußbares und crbli- 
bes Eigenthum an Einzelne vergeben wurden, fo Inge bes 
zog der König vom nugenden Eigenthümer einen Grundzins. 
Ye mehr fih aber die Mumnicipalverfaffung audbildete, deſto 
mehr verwandelte ſich dieſer Grundzins in eine allgemeine 
Abgabe, „Reichsſteuer“ genant, an welcher jeder Bürger nad) 
Verhaͤltniß feines Grundbeſitzes mittragen mußte. Der Grund- 
fag allgemeiner Steuerpflicht fegte fi in Ulm im- 
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mer. mehr feft, und Reaktion gegen ibn wurde nur van 
den Kloͤſtern verjucht, melde, wie Salmaunsweil und Weis 
chenau, fchon frühe durch die Könige fich hatten Steuerfreis 
heit bewilligen laſſen. Die Könige hatten zu folhen Privi⸗ 
legien Recht wud Macht, fo lange fie die. Grundherren was 
ven: Bon dem Augenblil an aber, wo der Grundzins zur 
allgemeinen Abgabe wurde, war es ein Eingriff in die ulmi⸗ 
fchen Municipalzechte, wenn von einem König Ausnahmen 
pon--der allgemeinen Verpflichtung feftgefeßt werden wollten. 
‚Mit. den Klöftern wurde daher ‚gleich nach der Zeit des In⸗ 
terregnums eine. energiſche Sprache geführt, wozu man mr 
ſo berechtigter war, weil die Klöfter die Schutzgenoſſenſchaft 
‚der Städte beanfpruchten, wit welchen fie in Verbindung 
ftanden. So mußte fih das Kloſter Bebenhaufen, das ſchon 
41281 in Ulm einen Hof und zu deffen Betrieb einige. Con⸗ 
ventunlen daſelbſt wohnend hatte, ſich dazu verftehen, das 
Gut im Ankaufspreis. von 80. Pf. Heller zu verftenern, wo⸗ 
für die Stadt die Befißungen des Klofters in ihren Schub 
nahm. Hiermit war ſchon der Grundiag ausgelprochen, der 
fpüter bei der Aufnahme in's ‚Bürgerrecht obenan ftand: 
Schuß und Schirm von Seiten der Stadt, aber auch Pflicht 
und Dienft non Seiten des Beſchirmten. — 

Anders wurde es mit denjenigen Gütern, welche die 
Minifterialen anfangs. als Dienftlehen, fpäter als Eis 
geuthum beſaßen. Für dieje blieb die Steuerfreiheit in Kraft, 
wenn ſolche Befigungen aus der Hand. der Minifterialen in 
die der Bürger als ausgegebene Zehen übergegangen waren. 
Sp .erwarb Bebenhaufen 1292 einen Hof hinter der St. 
Georgenfapelle als fteuerfreied Cigenthum, nachdem derfelbe 
ein vom Markgrafen Heinrich von Burgau an den Gejchledy 
ter. Bainad als Lehen war überlaffen worden und das Kilos 


ſter ihn von Bainad erworben. Wohl Hatte dasfelbe Klofter 
auch für_jeine übrigen der Beſteuerung geſetzlich unterworfe⸗ 
wen Güter von König Adolf 1296 und bei König Albrecht 
1299 Stenerfreibeit zu erwirken gewußt. Aber die Stadt 
war nicht gejonnen, ihre Schirmgenoffenichaft dem Klofter 
ohne Gegenleiſtungen von deffen Seite angedeihen zu laffen, 
und 309, ohne ſich um die königlichen Privilegien zu küm⸗ 
mern, das Kloiter ohne weiteres in die Befteuerung. Die 
Könige felbft konnten auf einer Aufrechterhaftung ihrer Privi- 
legien nicht befteben, weil fie, ‚dem Jutereſſe der geiftlichen 
Borporation zu Liebe, den Beiſtand und die Anhänglichteit 
‚ber mächtigen Stadt nit in die Schanze jchlagen wollten. 
Sp entihloß ſich denn das Klofter noch in demjelben Jahre, 
wo Albrecht ibm jeine Steuerjreibeit verbrieft hatte, feine 
Steuerverbindlichfeit der Stadt um 60 Pf. Heller abzufau- 
fen — ein Bergleid), womit es jeine Steuerpflichtigfeit fat: 
tiſch zugeftand. Um nun allen weiteren Anfprüchen der Klöfter 
ein für allemal ein Ende zu machen, lich die Stadt fid von 
Albrecht eine Urkunde ertheilen, worin er ausſprach, daß alle 
Güter, die im Zehenten und im Gerichtsbann Ulm's Tagen, 
und Die von jeber Steuern und Abgaben (jei ed an Geiftli- 
he oder an Laien) entrichtet hatten, Diejelben auch) ferner 
entrichten müflen. Wollte Jemand in den geijtlihen Stand 
treten oder feine Güter, um: jeines Sceelenheiles willen, eis 
nem Klojter ſchenken, jo mußte das Klofter binnen Jahres⸗ 
frift diefelben an einen ulmiſchen Bürger verkauft haben, das 
mit die dem Reiche gebührende Abgabe nicht umgangen werde. 
Im Falle der Uebertretung hatte die Stadt vom Könige 
Bollmacht, die Güter zu Eonfisziren. Die Stenerfreiheit der 
Klöfter hatte daher nur noch für die bis zum Jahre 1300 
angelauften Güter Kraft. Mit jenen Beitimmungen der Fais 





jerlichen Urkunde ſollte num dafür gejorgt fein, :daf Aberbaupf- 
feine Güter mehr in die „todte Hand“ fielen — ja, man. 
wollte fogar die Möglichkeit gewinnen, auch. die Güter, wels 
he nad) dem Wortlaute der Urkunde fteuerfrei geblieben wä- 
ren, in die Beiteuerung zu nehmen. Die Folge zeigte, daß 
tropdem die Klöfter die Wohlthätigleit des Volles immer 
wieder für fich zu intereffiren wußten und daß, nicht eben 
zum Vergnügen der Behörde, Zugeſtändniſſe und Ausnahmen 
aller Art gemacht werden mußten. — Zunächſt empfand daE 
Predigerflofter die Strenge des Geſetzes: ein Bürger, Kon⸗ 
rad von Aue, erhielt nur unter der Bedingung die Erlaub 
niß ein Haus an's Predigerkloſter zu verkaufen, daß es in 
der Steuer bleibe. Als die langjährigen inneren Kämpfe 
ausbrachen, hatte man nicht mehr Zeit ‚genug ſich um die 
Klöfter zu befümmern. Grit, ale das Kloſter Ochſenhauſen 
und Das „Ddentiche Haus“ ‚um die Aufnahme in's Bürgers 
recht unjuchten, fam jener Grundfaß wieder zur Sprache, 
Daß jeder Schußgenoffe Steuer zahlen müfle. Das Deutiche 
Haus hatte von K. Ludwig. fein früheres Privilegium der 
Steuerfreiheit neu beftättigt erhulten, aber als Ludwig ce# 
dem Schuße der Stadt empfahl, nahm er Veranlaffung über 
„Beichwerungen“ zu Klagen, die das Haus fih babe gefallen 
laffen müffen. Die Stadt kümmerte ſich nicht darum. Der 
Rath unterfügte dem Ddeutfchen Haus überhaupt jeden Ankauf 
von Zinſen und Gütern innerhalb der Stadtmarhng und bes 
ſchränkte die Steuerfreiheit auf defien ältere Güter, und das 
Haus mußte unterichriftlich fich verpflichten, von den Güter, 
die bis‘ 1343 angekauft waren, wie jeder andere Bürger 
Steuer zu bezahlen, fortan fein in der ftenerbaren Markung 
gelegenes Gut. zu:fanfen und, ſollte ihm-ein fotches vermacht 
werden, ed hinnen YJahresfrift zu verkaufen, wenn: ihm Der 





Ban,“ damit die Steuer nicht ausgebe. Nun aber maren 
von jeher eine große Menge Meffen jomohl in die Stadtlir- 
de als auch in den Spital und fonft wohin geftiftet worden, 
die jo jchlecht dotirt waren, daß fein ehrbarer Priefter fich- 
dabei ernähren konnte. So war es gekommen, daß es in 
der Stadt von liederlichen Prieftern wimmelte. Um. hier 
Ordnung und die Ehrbarfeit des Standes wieder herzuftels 
len, verordnete der Rath, ed dürfe niemand mehr eine Meile 
in der Stadt, weder zur Frauenkirche noch in Klöfter und 
Kapellen ftiften, die nicht mindeftens mit einem jährlichen Er⸗ 
trag von 32 guten rheinischen Gulden Ddotirt jei: überdies’ 
war, wer eine Meſſe ftiften wollte, gehalten, auch Meßbuch 
und Kelch anzufchaffen. 1408 ſah fih der Rath. veranküßt 
eine für die Geiftlichen mildere Beitimmung zu treffen. Da 
nämlich feiner ein Haus faufen durfte, fo waren fie gend» 
thigt, bald da bald dort fih aufzuhalten, was die Benufs 
fihtigung außerordentlich erjchwerte. Auch die altjährlich wies 
derfehrenden Wohnungswechjel fand der Rath nicht „glinipfs 
lich und priefterlih.” Daher wurde ihnen unter der Bedins 
gung der Ankauf von Häufern geftattet, daß fie dem Stadt, 
rechner zuvor Anzeige Davon machten und dieſer fih wegen 
der Steuer mit ihnen verftändigte. in ſolcher Kaufbrief 
hatte ohne das Siegel der Stadtrechner feine Gültigkeit. 
Sollte, jo wurde nod beigefügt, Weltprieitern etwas unfal- 
fen, jo wolle man ihnen gegen ihre unterfchriftliche Anerken⸗ 
nung ihrer Steuerpflicht geftatten, daß fie ihr Erbe antreten. 

Co blieb der Grundjag gleicher Steuerpflicht für alle 
die einen Monat lang „haushäbig“ waren und Güter beſa⸗ 
fen, wenigftens aufrecht erhalten. Selbft die Bauern und 
Maier der Bürger mußten an den öffentlihen Laften. theils 
nehmen. Die Beitenerung der Klöſter und der Bürger, ‚welche 
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außerhalb der Stadt. waren, war von. derjenigen der einges 
feffenen Bürger verjchieden. Die‘ Bürgeraufnahme geichab 
zwar jederzeit nur mit einer gefeßten Steuer, d. h. mit ei⸗ 
nem fchon bei der Bürgeraufnahme vorausberedhneten Steuer 
ſatze, aber die Klöjter und die auswärtigen Bürger mußten 
ihre. Stener auch in foldien Jahren geben, wo der eingejejs 
fene Bürger nicht angeiprochen wurde. Doch fielen auf der 
andern Seite die außerordentlihen Steuern bei den Klöltern 
und auswärtigen Bürgern weg. Für Dieje wurde die Größe 
der Steuer jo bemejien, daß bei Klöftern die Größe und 
Entfernung ihrer Beſitzungen, bei den Familien auch noch 
die Kopfzahl der Familie in Nnichlag genommen wurde. In 
die Bürgerrechtöbriefe mußte der ganze Güterfonpler aufges 
nommen jein, deſſen Befchirmung die Etadt übernahm. Die 
Anzahl der Jahre, für deren Dauer man fich unter: Ulm’s 
Schutz begab und welche nicht weniger als 10, meiſtens 20, 
oft ſogat 40 Jahre betrug, mußte ebenfalls beftimmit werden, 
Nach dieſer Maßgabe umd derjenigen des Güterkomplexes 
ftieg - Die Summe von 5 Pf. Heller: bis auf 100 Gulden, 
Das Klofter Allerheiligen in Schaffbaufen bezahlte 5 Pf. 
Heller, Detlijtetten 15 Gulden, Kempten 100; Schuffenried, 
Kreuzlingen und. Wiblingen 10, Wettenhaufen u. 9. nur 6 
Gulden. Wollte das Bürgerrecht vor Ablauf der jtipufirten 
Zeit wieder ‚zurüdgegeben werden, jo mußte der Geſammtbe⸗ 
trag der Summe für den Reſt entrichtet werden. Konnten 
fie die Steuerſumme nicht entrichten, .jo hatte Ulm das Recht 
fie zu pfänden, wie jeden ulmifchen Bürger. Adelige %a- 
milien, die in's Bürgerrecht treten wollten, bezahlten meiftens 
10 His 20 Gulden: konnten ſie's nicht bezahlen, jo jeßte 
man ihnen einen Pfahl vor’3 Haus. 

In der Mitte des. 14. Jahrhunderts betrug Das 
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Minimum der Bürgergebühr zwei rheinifche Gulden, wobei 
ein gewiſſer Vermögensſtand als geringiter Maßſtab zu 
Grunde gelegt wurde, gleichviel, ob das Vermögen des Auf 
zunehmenden in Wahrheit größer oder Heiner war. Im Jahr 
1377 betrug dieſes Mininum drei Gulden. Dagegen flieg 
die Steuer mit dem Bermögen. Die Steuer mußte alljaͤhr⸗ 
Lich neu befchworen: werden. Yu außerordentlichen Zeiten, bei 
Kriegsfällen zc.. wurden außerordentlihe Steuern erhoben, 
und erſt von 1413 an wurde dabei in Rüdficht gezogen, ob bis⸗ 
ber das Vermögen des Steuerpflichtigen durch Unglüdsfälle 
oder durch Ausflattung von Kindern fi vermindert babe. 
Bar duch Unglüd eine Verntinderung des Vermögens cins 
getreten, jo wurde der Verluſt, defien Betrag beichworen jein 
mußte, bei'm Steuerſatze berechnet. Außerordentlihen Zus 
wachs erfuhren die jtädtiichen Einnahmen durch den immer 
mehr jteigenden Reichthum der Kaufleute und Handelsgefells 
Ihaften, da nach damaligem Brauche die fahrende Habe um 
Das Doppelte der Tiegenden beftimmt ‘wurde. Ebenſo wur⸗ 
den die erften Lebensbedürfniſſe beitimmt: Wein, Meth und 
Bier waren ſchon durch die Könige mit einer‘ Getränfeftener 
belegt, die zu den Einkünften des k. Beamten gehörte. Eine 
Hauptquelle von Einnahmen war das Umgeld, welches ſchon 
1233 ganz als neue Eingangsiteuer angejeben wurde und, 
was die Getränke betraf, eigentlidy eine Doppelte Steuer 
war, indem man auch bei der Einführung in die Stadt von 
Setränfen, Malz, Honig, Bein, eine Abgabe, Zoll, forderte. 
Den Umgeldern ſtanden geichworne Eichmeiſter zur Seite. 
Bei ihnen mußten: die Weinwirthe ihr Umgeld bejchwören. 
Früher war der Bein frei, fpäter mußte — zum Berdruße 
der Landleute auch der gebrannte Wein — Umgeld entrichten. 
Nur Wöchnerinnen wurde ein kleines Quantum vom Umgeld 
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frei erlaſſen. Ein Wirth, der feinen Wein theurer verkaufte, 
als er ihm im Umgeld veriteuerte, mußte Died anzeigen, Dis 
mit ihm ein höheres Umgeld angejegt werden konute. 

b) Gewerbliche Nutzungen. 

Für den Kredit ihres Handels forgte die Stadt über, 
haupt durch pünftlichfte. Ueberwachung. So wurde auch in 
Ulm ein „Winkelmarkt“ nicht geduldet. Die Stadt errichtete 
ein Kaufhaus und in feiner Nähe mehrere Kaufläden, von 
jedem derſelben ‚bezog die Stadtlaffe ein Nußgeld und von 
jedem Berfäufer ein „Standgeld. “ ine Quelle bedeutenden 
Einkommens muß die Gold- und Silberwaare geweſen 
ſein, deßgleichen die Zölle, deren bedeutendften das am 
Heerdbrudertbor war. Den Salzzoll erwarb. die Stadt erft 
zu Ende des 14. Jahrhunderts, und erbaute damals für den 
Salzhandel den „Salzſtadel.“ Ueber das Waaghaus 
Gred)y war ein Gredmeiſter geſetzt, bei welchem alles, was 
über 28 Pfund ſchwer war, ausgewogen und hiefür ein Zoll, 
der Gredzoll, entrichtet werden mußte, Der bei dem ausges 
dehnten Großhandel viel abgemorfen haben muß. Der Lo⸗ 
den zoll mußte von den Grautuchern entrichtet werden, von 
jedem Stück Tuch 3 Denare Zoll — das gleiche zahlten 
alle Auswaͤrtigen, die Tuch nach Ulm brachten. Die Thor 
zölle wurden 1328 im Werthe von 1800 Gulden einem 
Juden, von dem die Stadt Geld entlehnt hatte, in den 
Pfandbrief eingeſchrieben; den Thorzoll erhob man von allen 
Handelsgegenſtänden, ob fie von oder nah Ulm kamen. 
Durch den Ankauf der Grafſchaften Werdenberg und Helfen⸗ 
ſtein ſetzte ſich die Stadt in den Genuß zahlreicher und ein 
träglicher Zölle*): jo Des Heidenbeimer, Hohenmemminger, 


*) Ein Bauer ſagte zu dem Grafen von Helfenſtein, nachdem biefer 
12” 
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Hattbeimer, Auchener, Izelberger, Machtolsheimer Zolles. 
Einer der ergiebigſten war der Zoll zu Geislingen. 
Als die Stadt 1439 veranlaßt wurde, den Ertrag ihrer 
Zölle zu berechnen, wurde der Geislinger Zoll allein zu 400 
Gulden angeichlagen; im 16. Jahrhundert wurde diejer Zoll 
noch bedeutend erhöht, indem für Geislingen zwei Zollitätten 
errichtet wurden. Der ältere Zollanſatz für Leipheim ift 
nicht befannt: um die Mitte des 15. Jahrhunderts trugen 
die Bewohner ſelbſt bei'm Mathe darauf an, daß der Leip⸗ 
heimer Joll erhöht würde. Viele dieſer Zölle waren ver- 
pachtet, was, Di die immerwährende Beauffichtigung mit 
namhaften Laſten verknüpft war, für die Stadt von Nutzen 
geweſen ſein mag. Aber dieſe Verpachtungen hatten auch 
ben Uebelſtand, daß die Jolleinnehmer unter einander ſich 
zu übervortheilen ſuchten, wo es nur angieng, und daß mit 
ihnen dem Intereſſe der Kaufleute nicht gedient war, inden 
die genaueſten Verordnungen des Rathes über die Hoͤhe der 
Zoͤlle dennoch den Willkührlichkeiten der Zoller nicht vorbeu⸗ 
gen konnten. Auch waren die Klagen der Kaufleute darüber 
ehr häufig, ebenjo die Beſchwerden der Zolfer unter einander. 
& klagte der Zoller von Heidenheim, daß ſeine Collegen 
Ti Nattheim und Hohenmemmingen Die Wagenleute zu be⸗ 
reden ſuchen, über ihre Straße, ſtatt über Heidenheim, zum 
Nördlinger Markte zu zieben und denjelben verfproden haben, 
mit dem Fol jie billiger zu halten, als es der Heidenheinier 
thue. Dafür klagte der Rattbeiner über Den Heidenheimer : 


, feine Zölle verkauft hatte: „o Herre, wo denken Euer Gnaden hin! 
Wäret Ihr ein ganzes Jahr auf Helfenſtein geſeſſen und hättet einen 
Batzen nach Dem andern zum Fenſter binausgeworfen, jo hättet Ihr 
allein vom Joll Held genug gebabt!“ 
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diefer erhebe auch von ſolchen Wagenleuten, die in Rattheim 
then bezahlt und Dafür. ven ibm. eine: Marte Fetommen 
haben, den Jol: 

Das Münzrecht ift ohne Zweifel früher ſchen in die 
Hände der Stadt übergegangen, Denn daß mit..dem Pala⸗ 
tium eine Münzſtätte verbunden war, muß bei der: Wichtig 
feit des Ulmiſchen Palatinms angenommen werden. Schon 
1087, 1091, 1198 und. 1255 werden in Urfunden Münz⸗ 
ferteu ans der Ulmer Münze erwähnt, für welde, mie aud 
für- Augsburg, der Regensburger Schlagſatz die Nornt war. 
Das wahricheintichite iſt, Daß Die lebten Hohenſtaufen Die 
Palatialmünze an. eine Geſellſchaft von Unternehmern verpach⸗ 
teten, die aber als k. Leheusmannen noch ink. Dienſten 
ſtanden und ſich ſtrenge nach dem vorgeſchriehenen Münzfuße 
richten mußten. Da dieſe Münzunternehmer eine geſchloſſene 
Geſellſchaft bildeten, ſo nannte man fie: Münzbausgenoffenz 
Das Recht der Mitgliedſchaft war unter ihnen erblich, ſie waͤhl⸗ 
ten aus ihrer Mitte den Münzmeiſter, welcher die Aufſicht 
über die Münze und die Verantwortlichkeit für deren redlichen 
Betrieb führte. Eine ſolche Münzgenoſſenſchaft mar wohl in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts in Ilm, ja, man hat Grund 
zu der Amahme, daß es Ein Zumilienftamm war, der ſich 
dDiefe Hausgenoſſenſchaft angeeignet hatte. Die Urkunden ent» 
hielten die Namen. der Bogilline, NRagilline, Gitteweline, 
Goppiline, Lugiline, Bogilline, Racgilline. Bon den letztern 
it es gewiß, uf fie Münzmeiſter waren: 1254 und 1255 
wird cin Werner, „genannt Ragillin”, urkundlich genannt. 
Daß fie nicht auf Rechnung des Fiskus, fondern als Pächter 
und. Zehensmannen des: Königs die Münze betrieben, erhellt 
aus dem großen Reichthum, Deu fie ihrem Münzbetriebe zu 
danfen Hatten. Daß fernen Die Ragilline. mit den Bogillinen 
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verwandt waren, dafür enthält eine Urkunde vom %. 1272 
einen Fingerzeig, in welter Dietrich) Nagillin den verſtor⸗ 
benen Albert Bogillin ausdrüdiich feinen „Gehpffen” nennt. 
Bar nun Ragillin Münzer, jo fonnte die „Genoſſeuſchaft“ 
fih auf nichts beziehen als auf die. Münzbausgenofienichaft, 
und man: dürfte aus der Urkunden nod) weiter folgern, daß 
nicht nur die Hausgeunoſſenſchaft erblich war, fondern daß 
auch der in Geld oder Tiegendem Gut beftehende Reichthum 
nach dem Tode eines Mitgliedes in gewiſſen Füllen fich auf 
die. übrigen Genoſſen vererbte. Als erſten Münzmeifter häts 
ten wir 1239 Heinrich) Bogillin zu betrachten, nach deſſen 
Zode Ludwig Bogillin, 1246.und 1254 Werner Ragillin folgten. 
Die übrigen : Münzhuusgenoffen beitunden dann aus vers 
fhiedenen Mitgliedern des gemeinichaftlichen Zamilienjtanmes, 
und es ift wahrfcheinlich, daß die nahe Verwandtſchaft, in 
Der die Münzkunſt und das Gewerbe der Goldſchmiede zu 
einander fliehen, dann und wann aud einen der leßteren in 
ie Senofienichaft führte, der feines Gewerbs ungeachtet Ge⸗ 
Schlechter war. 

Bom Jahr 12372 an verfihwinden die angeführten Na⸗ 
men gänzlich aus den Urkunden. Möglich, daß fie, als alte 
und eingefleifchte Ariftofraten, die neue Ordnung der Dinge, 
wie fie fi) nad dem Auterregnum in Ulm geftaltete, nicht 
ertragen fonnten und lieber die Stadt verließen. Bon dieſer 
Zeit. an ſcheint nun Das Münzrecht als k. Lehen in die 
Hände der Stadt übergegangen zu ſein. Wenn erſt 1370 
in einer Urkunde der Rath das Münzrecht unter denen aufs 
führt, die er um keineu Preis mehr aufgeben werde, jo bes 
weist dies nichts gegen die Annahme früherer Exrwerbung, 
und ebenfo waren jene Zeiten der inneren Kimpfe dem Geld» 
geichäfte nicht günftig. Die Periode, in welcher die ulmifchen 
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Muͤnzverhaͤltniſſe mehrfach zur Sprache kamen und in welches 
frühere Brivilegien zeitgemäße Erweiterungen erfuhren, war 
vornehmlich die Regierungszeit K. Wenzel's und Ruprecht’s. 
1398 beftättigt Wenzel der Stadt das ihr „von. Alters her 
zulommende uud von jeinen Vorfahren ibr zugeftandene Recht“, 
Heller nut Kreuzen und Händen fchlagen zu dürfen, auf bie 
Dauer. von 10 Jahren. Dieſe Heller‘ wurden von Der Mitte 
des 14. Jahrhunderts an in vielen Städten Schwabens umd 
Frankens uachgemacht, Duber ertheilte K. Wenzel nur an die 
4 Städte Ulm, Augsburg, Nürnberg und Hall das Privi⸗ 
legium jolche Heller zu ſchlagen, deren Gepräge in einem 
Krenze und einer t Hand beſtand. Jede Stadt ſollte ihrem 
Geprage uch e ein. . eigentbümliched Zeichen beifügen, woran 
die die Münzfätte zu. unterjcheiden wäre. Ulm feste nun im 
feine Mänze einen baltiſchen Schild in Geftaft eines unge _ 
kehrten Korbes. Dieſe Münze mußte in Schwaben umd 
Franken überall angenommen werden, und zwar ein Pfund 
im Berthe eines guten rbeiniichen oder ungariſchen Gulden; 
ein Drittel mußte löthiges Silber, wei Drittel Zuſatz fein. 
53 Heller follten auf cine wüxttembergiihe Marl, 25 Pfen 
nige auf 1 Loth geben, leichtere Münzen ſollten zerichnitten 
werden. . 1398 heitättigte Wenzel der Stadt das Recht 
Münzen von ſolchem Gehalte ſchlagen zu dürfen und berief” 
fih in feiner Urkunde auf das fchon früher in Ulm übliche 
Kom. Ruprecht fügte noch das Recht bei Schillinge zu 
ihlagen. Zu Anfang Des 15. Jahrhunderts aber meinte der 
Math, das Heflerichlagen, wenn man c5 en folder Ausdehr 
nung betreiben wolle, daß das Land gehörig Damit verjorgt 
werde, fofte zu viel, man wolle Daher eine filberne Pfennig⸗ 
münze ſchlagen im Werth nen zwölf Hellern uud Dieje wollen 





fie. bezeichnen auf: der einen Seite mit: einem Adler, auf.'der 
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andern mit ihrem Stadtichild, :was einen geringeren Auf⸗ 
wand erfordere. Ruprecht beitättigte ihnen daher auch dieſen 
Sclagiap auf 10 Jahre. Im Jahr 1424 fieng man anch 
in Ulm an, gute Plapphurte zu münzen. | 
Uneradhtet aller dieſer Vorkehrungen fehlte es nicht an 
Muͤnzverwirrungen aller Art, nit nur gab es eigentliche 
Falſchmünzer, welche den Ulmer Stenpel nachmachten, ſon⸗ 
den auch fonit kamen Verletzungen des Münzfußes: vor, 
welche das gewerbliche Leben nicht wenig flörten. Das Ge⸗ 
feß, wer ichlechtes Geld einführe, müfle 5 Schilling Heller 
zablen und werde nad, Befund der Umſtaͤnde noch härter be⸗ 
Kraft, das der Rath gab, wollte wenig fruchten. : Ulm ent- 
ſchloß ſich daher zu vielfachen Müngberedungen mit Herren 
und Städten der böien Münzen wegen, -in "welchen ‚immer 
ein großes. Gewicht auf feine Anfiht und Stimme. gelegt 
wurde. Namentlich war es die gemeine Hellermünze und Die 
größere Münze, die Schillinge,. über welche Ulm mit den 
Städten Eßlingen und Gmünd, mit dem Herzog Leopold 
von Deſtreich, dem Biſchof Burkhard von Augsburg, - dem 
Grafen Eberhard von Württemberg: und den Grafen Ludwig 
. amd Friedrich von Dettingen. af. einem Tage zu: Kirchheim, 
den Ulm veranlaßt hatte, dahin übereinfam: Herzog Leopold 
foll diefe Münze ichlagen zu Rottenburg am Nedar, der 
Biſchof zu Dillingen, Graf Eberhard zu Stuttgart und 
Göppingen, und die Grafen von Dettingen zu Dettingen. 
Auf einen ungariihen Gulden follen ein Pfund und 4 Schil« 
Iinge Heller geben, auf einen rheinifchen ein Bund und 3 
Schillinge, die Heller jollen befichen zu dem vierten und an 
der Aufzahl 32 auf ein. Nürnberger Roth. Die Schillinge 
follen befteben zu dem dritten für fih, und an der Aufzahl 
auf die Zahlmark 104 Schillinge, d. b. auf cin Nürnberger 
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Loth 6'/, Schilling Heller und die Schillinge fellen weiß ge 
macht werden. Fu Sclagichaz follen die ‚Herren nicht mehr 
uehmen, als von den Hellem von ‚der feinen Mark Eitber 
1 Schilling Heller, und ven den Schillingen von Drei ges 
jchiekten -Marfen 3 Ort eines Schillings (*/, Schilling). Die 
Herren könnten auch an ibren Orten Mituzen ſchlagen, jedoch 
müßte fie Diefen Münzen gleich fein, und zum Unterſchied 
von andern fenntliche Zeichen baben: Die Bögte, Schulte 
beißen, Richter und. Räthe der Herrenitädte, in welden ga 
münzt werde, jollen alle 14 Tage das Gemünzte befchanen, 
und wo fie Die Münze gefährlih finden, ſte abjegen, auf den 
Schaden des Münzmeifters zerfchneiden und wieder. auflegen 
und breimen beißen. Nach Befund der Umſtände ſoll der 
Püngmeifter, der ſolche Münze ſchlage als Falfchneünzer ge⸗ 
richtet werden, und fein Herr joll fie. Daran hindern. - Auf 
der einen Seite der Heller jollten die Herren ein Kreuz, auf 
det andern ihr Wappen jchlagen, bei den Schillingen ebenfe, 
nur mit Dem Unterſchied, daß jeglicher Herr feinen Namen 
nit Buchitaben um jein Wappen: ſeze. Die Münze joll:.:im 
den. Städten und Landen der Vertrogichließenden gelten, 
und wer dieje Münze faigere oder ausleie, zu dem jo, als 
zu einem Rälfcher gerichtet werden, und wer fie ganz oder 
zerichnitten auf die Münze brüchte, der joll dem Rath ange 
zeigt werden, daß man ihn als Fälſcher richte. Handeln 
Münzmeifter und Knechte dawider, jo jellen auch fie gerichtet 
werden. Würde einer der Herren nicht recht münzen laflen, 
10 ſoll jeine Münze nicht mehr gelten. Gemünztes oder um 
gemünztes Silber joll bei Strafe Leib! und Guts nicht aus 
dem Lande geführt werden. Aud im Jabr 1404 ftifteten 
Um, Biberach und Pfullendorf und die Seejtidte mit dem 
Grafen Eberhard von Württemberg einen heionderen Ränge 
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verein. Sieben Schillinge jollen auf ein Ulmer Loth geben, 
zu dem dritten für fi, 25 anf einen rheiniichen Gulden, 
und 35 Heller auf ein Ulmer Loth. Graf Eberhard foll 
anf die Schillinge, auf der einen Eeite jein Schild, auf der 
andern Seite.das Horn ‚mit den Gefäffen prägen, wie er es 
auf dem Helm führe: Ulm fell auf die Schillinge den Meiche- 
adler, auf der andern Seite den Stadtihild mit dem. Ra- 
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men der Stadt ſezen, auf Die Heller ein Kreuz, und Darüber 
_ ven Stadtſchild, die. Städte um den See und im Allgäu 


follen zu Conſtanz und Ravensburg Pfennige ſchlagen, 43 
auf ein Ulmer Loth: (alfo die Pfennige geringer als die Heller; 
Am jechözehnten Jahrhundert giengen 6 geringe Pfennige auf 
ein Ulmer Loth.) Die Münzmeifter jollen das Silber nicht 
theurer faufen, als ein Mark fein Ulmer Gewicht um H*/, 
Gulden rhein. Es follen. auch Berjucher von dem Grafen 
and von Ulm aufgeftellt und geringhaltige Münze im Anges 
Adyt der Münzmeiſter gebrochen und verbrannt werden. Das 
Korn foll auf einer Kapelle und nicht auf einen Zafcht vers 
fucht werden. Die Verſucher follen auch dans Münzeifen ver⸗ 
forgen und beim Brennen bis an das Malen zugegen fein, 
bei welchem (Sefchäft Die Knechte, die es thun, in eine Kam⸗ 
ner eingeichloffen werden jollen. Bon dem Schlagſchatz fol 
von einer Mark feines Silber's nicht mehr als ein Schilling 
Heller genommen werden. Bon dem Schlage diefer Münze 
an joll in dem Gebiet der Bertragichließenden feine andere 
Münze mehr genommen werden, als dieje. Nur die See 
ſtaͤdte und die im Allgäu wollen noch die alten Plapphurte 
an 14 Heller nehmen. ‚Aber in Ulm jollen feine Käufe und 
Derfäufe anders als nach Hellern geftattet jein. Dich wur 
einem fon in Älteren Zeiten aufgeftellten Grundfage gemäß. 
Nicht felten terug Ulm ſeine Währung auf die Meffen von 
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Nördlingen. uud Frankfurt uber. Was uun Die. verichiedenen 
Umiſchen Münzen und Münzgewichte im Mittelalter betrifft, 
jo baben. fid) leider darüber uur wenige Nachrichten erhalten. 

Einer Ulmiſchen Münze unter dem Namen Siclus wird 
ihon 1087 erwähnt, ihr Gehalt mag etwa 2 Denare geweien 
fein... Der Solidi wird :1091 zum erfienmal erwähnt. Es 
waren Diejes die im jüdlichen Deutichland bis zu den Kreuz⸗ 
zügen faſt ausichließlih im Umlauf ftehenden Goldfolidi. 
Der Talente wird 1188 erwähnt, der Pfunde 1250, * 
Denare und Obolen im Stadtrecht von Ulm. Ä 

- Die :ältefte ulmifche Münze, die man kennt, ift eime 
dünne Münze, wie es ſcheint, von ſehr verjchiedenen Metall» 
gemiſch und auf beiden Seiten geprägt; die eine Seite bat 
das Ulm eigenthümliche Münzzeichen, das in einem baltiſchen 
ESchild beſteht, mit den Buchſtaben V. L. M. Das Gepräge 
der andern Seite zeigt ein _ Kreuz mit Mönchsichrift, Die je 
doch ‚unlesbar geworden ift. Ferner Heller von leichtem Ge⸗ 
wicht, mit dem Kreuz und Ulmiichen Zeichen, die in dem 
Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts unter. dem Namen 
der italigen Heller, oder ulmiſchen Pfennige vorlommen, 
Böhmische Groſchen mit dem ulmifchen Zeichen ,,. bekannt us 
ter dem Kamen der guten böhmiſchen, . oder jchwäbtichen 
Plappbarte, wovon einer den Werth von acht Denaren 
hatte. Als zu Ende des 14. Jahrhunderts der innere Werth 
der Grofchen merklich abgenommen hatte, wurden die älteren 
wegen ihrer Güte von Ulm mit einen bejonderen Zeichen 
verſehen. Schillinge aus Kupfer und Silber, etwas mehr 
als eine Drachme werth; fie haben auf der einen Seite Die 
ulmiſchen Zeichen mit dem Reichsadler, auf ber Rückſeite 
das 8 Kreuz | mit den Buchſtaben: J. O. Solidus Olo moren,, 
an Raude die Worte: 3. Sanotus Ursus Marc. Moneta Ole 
morensis. In dieſen Worten wollen einige den Beweis finden, 
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daß Ulm von dem altdeutſchen Holm abſtamme. . Die legteren 
za Anfang des 15. Jahrhunderts geprägten Münzen Tonnen 
äbrigens ebenſowohl auch Solothurner Münzen fein. %erner 
Münzen von ſebhr reinem Silber, mit Namen und Zeichen 
sen Ulm; auf: der einen Seite ein einfacher. Adler, auf der 
andern :der Schild: mit den Worten: V. L. M. A. facta. est 
Monets ista nova in Christi nomine aımeu, Die Form der 
Dachftaber weist auf das 15. Jahrhundert. Auch einige 
Becialmünzen, ‚welche alle anderen an Glanz und innerem 
Gehalt übertreffen. Die eine von größerem: Geptäge im Ge- 
wicht ven wei Drachmen ftellt auf der einen: Seite : den hi. 
Georg, den Schugheiligen des fhmäbiichen Bundes mit dem 
ODrachmen vor und bat die Worte: Moneta hova trium-.ci- 
witatum Suevie, auf der andern Seite Die::Yarreoszahl 1502, 
wd die Zeichen der drei auf dem Rande genunnten: Städte: 
Ulme, Ueberlinga, Ravensburgum. Eine andere größere 
aber: leichtere, hat den Adler mit der. Umſchrift: moneta 
nova trium eivitatum 1502, und auf der Nüdfeite das eis 
sen der 3 Städte. Von diejer Gattung gab es noch klei⸗ 
nere im Werth einer Drachme, auf der einen ‚Seite das 
Ulmer, auf der andern das Ueberlinger Zeichen, dereit jedem 
am: Rande der Name der Stadt mit der Jahreszahl 1503 
beigefügt it. Die älteſten Uncialen ums, Die. män het, 
ſind aus den Zeiten Karl’s V. 

.: Ein mit dem Münzrecht eng: verbundenes Recht war 
das Wechſelgeſchäft, ein Gewerb, das im 14. Jahrhundert 
allgemein frei gegeben war. Beſonders haben die Juden 
Dasfelbe an ſich gezogen umd wurden auch von dem Rath 
dazu ausdrücklich ermächtigt, jedoch mit Beſchränkungen, die 
nöthig waren, da ſie mit den Wechſelgeſchäften überhaupt 
Dem’ Gold⸗, Silboer⸗ und Pretieſenhandelt verbanden und den 
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Goldſchmieden Anlaf zu Klagen ‚gaben. Beſonders war es 
der Ind Zäadlin von Ulm, .der zu ‚Ende. des 14. Jahrhum⸗ 
derts in Ulm die ausgedehnteſten Wechielgefchäfte trieb, dass 
über auch einmal mit den Grafen von WBürtteinberg in Ver⸗ 
druß und bei Karl IV. und Wenzel in.die Acht fam. Au 
die. Handelsgefellichaften, in welchen. die Ulmer Kauflerk 
theild unter ſich, theils mit Kaufleuten anderer Städte am 
den, trichen Wechſelgeſchäfte. Unter Den: Wechslern tm Ulm 
waren einige Ausleute, die ſich fogar die Ritterwürde zu er⸗ 
werben gewußt haben, und mit den angeiebenften Geſchlech⸗ 
terfamilien von Ulm fih verbeutatbeten. . So waren 1368 
Albrecht Widhsler, ein Ritter, und Conrad Wichsler von 
Napgenjtadt Ausleute von Um. Wahrſcheinlich Hatte. Des xy 
teren Sohn, gleihen Namens die Geſchlechterin Margarete 
Beflerer geheurathet, und bejaß große Reichthümer. Richt 
minder reich war Burkhardt Wichsler. Auch wenn die Stadt 
auswärts Gelder zu bezahlen butte, jo geſchah dieß durch Wechſell 
- „Die Geldforten, die man bauptfächlich im Wechſelgeſchäft 
liebte, waren rheinifche, ungarifche, böhmiſche und weliche, füt 
den. Verkehr mit Franken lichte man aud) Die Würzburger Pfen⸗ 
nige, welde zwei Hellern gleihgeihäßt wurden. - Die vielen 
‚ Münzjorten, die das. Wechielgeichäft in Ulm aufbrachten, machten 
aber auch eine defto ſtrengere Beaufſichtigung desfelben nöthig. 
Ulm: verabredete Daher. mit andern. Städten, daß jede Stadt 
wenigſtens ernen:gefchworeuen Wechster halten ſolle. Gewöhn 
lich ſandte Ulm jeine Wechsler vor dem. Beginn der Meffe uch 
Nördlingen, wo fie Den Geldfurs zu requlicen und die. in Nörd⸗ 
lingen gejhlagenen und gangbaren Münzjorten zu prüfen battem, 
damit feine Kuufleute feinen Schaden leiden möchten. Meiſt 

waren ed Soldichmiede, Die dazu genommen wurden. 
Den Wucher ‚verboten ſchon kirchliche Geſetze und Pay. 
PH 
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Alexander unterjxgte es 1255 den Hoipitalberen von Ulm ernfts 
lich, je einen Wucherer, den er einem Gebannten gleichhalte, 
in geweibter Erde zu begraben. Der Rath jelbft ſuchte die 
Wucherer durch die Verficherung zu jchreden, daß fie für ihre 
Forderungen keine Anſprache an obrigkeitlihe Hülfe haben. 
Das firhliche Gebot der Zinſennahme hatte zwar jeine Birfung 
laͤngſt verloren, Doch erfolgte die gejeßliche Aufhebung desfelben 


- oft:1425. Man ſuchte Daher die Zinfe unter einem andern 


Namen. zu: verichleiern, Doch am früheften bat man in. den 
Städten das Kind auch mitunter bei jeinem rechten Namen ges 
kannt. Kein Bürger von Ulm, hieß es 1379, edel oder. unedel, 
Frau oder Mann, Augsburger oder Ingejeffener joll Geld oder 
gefährlichen Rentenfauf ausleihen noch verkaufen, denn daß er 
von jedem Hundert Zehen derjelben Münze nehme. Wollte 
aber jemand auf liegende Güter oder Herreugülte ausleihen, 
‚jo follte er auf ein Pfund Herrengült nicht weniger als 25 Pf. 
Bulden leihen. In Betreff der Berzugszinje nahm man nicht 
felten in die Schuldbriefe Die Bedingung auf, daß nad Ablauf 
des zur Heimbezahlung feitgejeßten Ziels für Die noch unbezahlte 
Summe wöchentlich, für das Pfund oder den Gulden. 2 Pfennige 
oder ‚Heller gegeben werden follen. Dieß wurde aber verboten, 
vielmehr joll der Gläubiger jeinen Schaden an anderen liegenden 
Dingen auf eine vedliche Weiſe ſuchen. Kür Die vor dieſem Ge- 
jeß auf andere Bedingungen musgegebenen Gelder wurde feitges 
fett, Daß auf den zur. Heimbezahlung feſtgeſetzten Zeitpunkt der 
Gläubiger fein Geld zurücknehmen mußte. Indeſſen ift es un- 
begreiflich, warum man von dieſem Geſetz die Juden, denen ſo⸗ 
mit Die Aermeren. preisgegeben wurden, ausnahın. 

» "Sie waren freilich die berechtigten Pfandleiher und Wu⸗ 
cherer, und exit zu Eude des 15. Jahrhunderts: wurden die 
lagen über fie fo laut, Daß man ſich ihrer auf immer und cwig 
entſchlug. 
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Indeſſen gab der Rath von Ulm jelbit einen Beweis dar 
von, Daß der Reichere Geld um den. niederften Zinsfuß unferer, 
Zage zu erhalten wußte, indem cr 1432 von dem Geſchlechter 
Lukas Herwart von Augsburg eine beträchtliche Summe Geldes 
zu 3'/, Brozent aufnahm. — | 

Judenſchutzgelder, Zuvor etwas im allgemeinen. über die 
Lage der Juden in Ulm. Diele, jo gut fie auch noch in Vergleich 
mit dey in den Herrenftädten und Ländern war, hieng dennoch 
ganz theild von der Laune des Volks, tbeild der gefeßgebenden 
Behörde ab. Am beiten mögen fie unter Heinrich IV. in den 
Städten deren gewejen fein. 

In Ulm erfcheinen fie ſchon frühe dem Rath jelbft unent- 
behrlich. Die gerichtlid, Hinterlegten Pfänder wurden ihnen 
gegen eine. Nutzungsſumme zum Umtrieb. überlaffen, bejonders 
war ig. der von Septuagefinä bis Quafimodogeniti für Eides- 
leiftungen in Schuldjachen geſchloſſenen Zeit ihrem Spefulutionss 
geit in dieſem Fach ein freies Feld eingeräumt, indem während 
Djejer Zeit die dem Gläubiger zugeſtandenen Pfänder ihnen zur 
Nupnießung gegen mäßige Zinfe anvertraut wurden. | 

Daß. fie die Wechfelgefchäfte meiſt an fich gezogen, haben 
wir ſchon oben gehört. Sie durften ebrbaren und redlichen 
Handel mit Perlen, Edelfteinen, Gold und Silber treiben, aber 
alles. Einſchmelzen von Gold und Silber war ihnen verboten. 

Ueberhaupt juchte man ihrer Gewandtheit, mit welcher fie 
in alle Zweige des gewerblichen Lebens eingriffen, fo viel wie 
möglich Schranfen zu fegen. Die Goldſchmiede beflagten ſich 
oft bitter über die Unterjchleife, die fie jih in Verbindung mit 
den Krämern und Käuflerinngn im Golds, Silber⸗ und Pretisfen- 
handel erlaubten, und der Rath verordnete daher, daß kein 
Jude etwas neues, weder van Perlen, noch) Rubinen, noch Gold oder 
Silber kaufen oder verkaufen Dürfe, ed wäre ihm denn verjeßt, 
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and an rüdjtändiger Zahlung Statt gegeben worden. Für alle 
Fälle waren ſie gehalten, auf Der geichworenen Goldwage in 
m alles wägeit zu faflen, was fie kauften oder verkauften. 
Bei dem jehr ſtarken Verbrauch von Wolle aller Art für die 
zahlreichen Webſtühle der Stadt juchten fle ebenfalls zu gewinnen, 
indem fie auf geiponnene oder ımgefponnene Wolle, ſowohl Baum: 
als Schafwolle den Leuten Geld lichen. Die veranlaßte 
Dienitboten uud Spinnerinnen. zu Unredlichfeiten gegen ihre 
Seren. Der Rath legte ihnen daher alles Leihen auf 
Wolle nieder, es wäre denn, Daß die von ihnen Geld entlehnten, 
weichen die Wolle jelbjt gehöre, oder der Meiſter, oder fein 
Weib, oder überhaupt jemand, der ſie für fich jelbft gebrauchte. 
Auch durften fie den Käuflerinnen fo wenig als andern Leuten 
etwas auf die ihnen zum Verkauf übergebenen Gegenftände als 
Pfand leihen. Dagegen hatten jie fid) für redliche Forderungen, 
weiche fie gehörig beweilen konnten, der Hůlfe des Stadtgerichts 
zu erfreuen. 

Später befaßten ſie ſich auch mit der Medizin: Bürger- 
meifter Bernhard DBefjerer (1536) hatte einen Juden David 
zu feinem: Leibarzte beftellt. Die „Jüdiſchheit ze Vlm“ Bil- 
dete eine eigene Gemeinde,: aus welcher einzelne jogar dus 
ulmiſche Bürgerrecht gewannen. Das angejchenjte Mitglied 
Diefer Audengemeinde war ein Sädlin, welcher der Stadt 
namentlich bei ihren Länderkäufen ſehr zu ftatten kam, der 
im Bertrauen auf die Macht Ulm's fogar der kaiſerlichen Acht 
trotzte: ihm kaufte Ulm das von den Werdenbergern an ihn 
verpfändete Langenau ab.. (1378). Neben -jeinem Namen 
finden jich "in jeinen Urkunden die Unterjchriften von Lazarus 
und Bücher, Phinaz und. Abraham Lazarus, Die fih da „Bür- 
ger von Ulm“ nennen. 

Sie bewohnten. eine befondere Safe, hatten eine 
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Indenſchule, einen Judenkirchhof, eigenen Hofpitil, Badſtube, 
jogar ein eigenes Siegel durften fie führen. Auch die Pflicht, 
durch \befondere Abzeichen an ihrer Kleidung fich fenntlih zu 
machen, feheint in Um ihnen erft fpäter auferlegt worden zu 
fein — die Gefeße, welche der Rath gegen den Luxus der 
Ulmer erließ, trafen die Inden nicht, welchen vielmehr frew 
geitellt: blieb Silber zu tragen, wo und wieviel fie wollten. 
Beichränfungen waren nur eingetreten für den perfönlicen- 
Derkehr, in welchen man vonder Berührung: mit Inden fich 
zu verunreinigen fürchtete. So durfte weder eine Jüdin bei 
eirier EChriftin, noch umgefehrt; als Amme eintreten; eine 
Ehriftenfrau, ob Gefchlechterin oder Zünftlertn, ſollte fein 
Indenhaus betreten, nur die Dienftboten durften hingehen. 
Ein Chriſt durfte nicht Dienflbote eines Juden werden. Bom 
Palmabend an bis zum Mittwoch der Oſterwoche, ebenfo am 
Zrohnleichnamäfefte, war ihnen das Betretei der Straßen bei 
5 Bfund. Heller unterfagt — cin Verbot, das nicht in einer 
nur ‘gegen fie feindfeligen Stimmung feinen Grund hatte: 
man wollte. dadurch vielmehr die Schlägereien -und  fonftigen 
Berfolgungen, ‚Denen um dieſe Zeiten: Die Juden ausgeſetzt 
waren,. abfchrieiden, und: e8 wurden die, welche ſich an ihnen 
vergriffen, doppelt geftraft. Starb ein Inde answärts, def- 
fen Beerdigung in Um vor-fich gehen follte, ſo mußte für 
ihn bei'm Eintritt in das flädtifche Gebiet 1 Bund. Heller, 
bei dem Wege durch die Stadt 3 Schillinge und 4 ren 
Seller bezahtt werben. 

Der Judenſchutz war indeffen eine weitere Quelle von 
Einnahmen für die Städt geworden. Im Jahre 1324 vers 
pfändete. König Ludwig die Ulmer YJudenftener an die Gra⸗ 
fen: Ludwig. und Zriedrih von Dettingen, und dem Grafen 
Berthold von Graisbach gab er: über das Yudenhaus in Min 
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Brief und Siegel. Erſt .mit dem Jahre 1348 änderte fi) 
‚das Verhältniß in Folge der in dieſen Blättern ſchon ermähns 
ten Indenverfolgung. Die Hebjagd des anfgeftachelten Bö- 
beis auf die Juden muß entießlich geweſen fein, Denn nun 
tobte fi) das Volk, das feit Jahren in Aufregung und ver 
biffenem Grolle gegäbrt hatte, ans. Der Rath war nicht im 
Stande, wuhrfcheinlich auch nicht in der Laune, dem Gränel 
su ſteuern. Bei den damaligen Landvögten Oberſchwabens, 
den Grafen Ulrich (dem älteren und jüngeren) von Helffen⸗ 
fein reichte er eine Entſchuldigung ein, worin er fein Unver⸗ 
mögen zugeftaud, gegen die Maffen etwas auszurichten. Die 
Bögte aber merkten wohl, daß die Sache einen ganz andern 
Grund batte. Den Ulmern behagte es nicht, daß fie Die 
Juden ſchützen follten, während das Schubgeld in die Kaffe 
des Kaiſers floß. : Die Grafen mußten weiter. Insgeheim 
hatten die:lilmer den. Juden Schub und. Frieden .zugefagt, 
unter der Bedingung Daß dieſelben ihnen gine nam, 
bafte Steuer Dafür erlegten. Run gliden die Gra⸗ 
fen die Angelegenheit aus. Sie vereinigten: fih mit: den Ul⸗ 
mern zu gemeinfchaftlicher. Beichtemung der Juden uud ver- 
fprachen ihren Einfluß bei dem Kaiſer geltend zu machen, 
Daß er..geitatte, die ‚Den: Juden für ihre Beichügung zu⸗ 
gelegte Steuer. zum Stadtbau zn verwenden und daß er die 
yon den Selffenfteimern: und der Stadt getroffene Bereinbarung 
befiättige. So fam es no, Daß Karl IV, die Umer fogar 
wegen der Treue, die fie bisher in Beſchirmung feiner „ums 
merknechte“ bewieſen, beiobtet Die völlige, geſetzlich gültige 
Aneignung der Schirmgelder gelang den Ulmern unter König 
Wenzel. Von dieſem erhielten fie. 1385 das Recht, Juden 
und Jüdinnen, „des Reiches Kammerknechte,“ in die Stadt 
aufzunehmen, fie von Neichöwegen "zu verſprechen und zu 
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ſchirmen: was die Ulmer von ihmen; don nächſt Bichtumeß: ak 
von deu: Anden: genießen;, das fellten «fe haben: unter: ber 
Bedingung, Die Hälfte daven an: ihn abzugeben ‚::wobel e 
ſich ihnen anf Teen’: und: Sauber: überlafien wolle“. Der 
Raifes war, am Jutereſſe felmestigenen Barsfhafs gegen :die 
Ulmer in Betreff der Juden: wirklich: allergnädigſt. Che 
Urſunde vom ſelben Jahre enthält des ini: Geſtänduiß 
daß die. Staͤdte ihm men Dan: Juden Eid verſchafft Hit 
sen auch bie: imecficht: ſpricht er. Darin: mis ‚: buf fie: if 
noch. ſerner Geld werden verſchaffen weilen:++:i.er machte: eiwe 
aicht: unbedeutende: Conceſſlonr er bewilligt ihnen dad unge⸗ 
hiucderte chea der: Juden.” ind: der Sieleaum wer inf 
zw Enge Abgegeenst.: Gollte ein: Zuba,: der: zu: Bes Stadt 1,3 
wahrend zueie: Jahre: — von 1388 an gebechnit +; amp 
Der: Stadt eutweichen, ehe :e- dem. Rbnige das Gon den Dieb 
den zu erhebende Beld: bezahlt/ we: Tolle: ih der Beterſ⸗ 
fercde „hinter Züriten, Herren und andere: Städte: jepen,f.. Sb 
jollte „jedermann 'feicher: aden: ammergäglich: tus: Stat mit 
Keib und: Out: zarückgeben, und: ſollte je irgend wer. Dep 
fen weigern, ſo werde Menzel Der Stadt augen ihm: briſfehen 
Wider einen Zuaden, der, min dem Schiten zu enigehen, I 
in irgendeint/Freiheis ober Geleitt! : bayäbe, haue die Stat 
das Reh ohne is jäbe Berantizmitiung And „oh Ismanded 
Irung! vorgafahren nud ihn aus derſellen: zu -melfätten.: Mie 
Salben, zu jenes Zeit: belamtlich dio Zielcheiben Des; Uehrec⸗ 
muthes, werden wohl froh geweſen ſein, wenn ihnen aun 
überhaupt: ein. geſeßlicher Schirm irgendwon zupeihuudens van, 
und daß fie: denſelben in nicht Targer ı helfe: honotirden, iß 
Mon ernhent worden. Aber ch manen Jaen, und weis: ale 
lexvc/ ſo Duisfte auch Im Um des Zude tue: aller Bexcin 
williglein,ſeine Caiſen ſach ya etbaujen⸗ gar wicht. an 
13 * 
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Denken, daß uran: je aufhaͤren werde ihn: auszuſaugen. Ulm 
exbielt,. damit ja Des Geldes genug: von. ihnen erpreßt wer 
Den konnte, ‚von Wenzel das Privileginn, Die Beſtenerung 
Der Inden ganz. mach: Belieben und ſo hodh:es nur. wolle, - 
ainzusichten: (1892). Im gleichen: Jahre. erflärte Wenzel anf 
dem Nüsmberger Reichstage alle Forderungen: der Juden im 
Beide Für: todt and ab; — aber dad war weder bloße Rob- 
heit gegen: die Juden, nody bloße Liebe: für. Die chriſtlichen 
MBenöllerungen , jondern ı ed. war des Königs eigenfle Geld» 
Spelulation. . Denn: aus: dieſen ;;Sudenichulden“ bedang ſich 
Der: König won denen, die er erläßte, bald dreißig Prozent, 
üakd die Hälfte,der Forderung für feine Rafleiuns.-. Run 
mag 28 den ‚Ulmern wohl erwünſcht geweſen ſein, daß Wen⸗ 
gel: einmal::aucdh bei andern Leuten als nur immer bei ihnen 
Ah Geld holte, aber ohne Nachtheil blieb MWenzel’s: Dekret 
nicht. Die ſchamlos geprellten Juden. hatten fich ſchon .feit 
längeres Zeit: ihrer Schulden durch. Pfänbder, welche fich. hat» 
ken geben laſſen, ficher geſtellt. Run drehte den Schuldnern 
die Gefahr, ihre Pfänder zu verlieren. Andererſeits hatte 
fich Dune und wann der: Rath, hie und da dieſer oder: jener 
Bürger bei den Juden -für. Fürſten und Herren, die von den 
Muden.. Geld : gebolt--;hätten.,; verbürgt. Aber man: wußte. 
ſich :qu.. beiten. :: Dex: Math: von Ulm brachte Den 
«önig Wenzel unſchwer dazu, daß dieſer ein Gdikt erließ des 
Zuhaälts: - Die durch die Aufhebung der Judenſchulden schen 
genug geprellten Juden ſollten hieran nicht genug haben dür⸗ 
gen; ſondern ſee müſſen auch allei-die ihnen verſetzten Pfärn⸗ 
Ser an die Schuldner herausgeben! :.Bei Streitig⸗ 
leiter‘; die hiedarch entſtehen koͤrnten, ſollte Der. : Rath. von 
ln enticheiden: — 68 iſt wahrhaftig: wicht: Schwer ſich einzu⸗ 
Bilden, wie erw, folder Spruch ausgefallen⸗ ſein anagı sı..i..:;: 
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Bei Schulden, welche hohe Herren gegen: Juden hariteuf 
follten nach Werzel's Beſchummg SEchuld⸗Pfand⸗ wall 
Burgſchaftsſchulden ihre volle Kraft beibehntten, falls DIS 
Stadt. ober: ein: Bürger: betheiligt war. Dieſe Vergiinftiguiug 
gewaͤhrre Wenzel; um der "Stadt eitigen: Grſatz fürs bie vies 
ku. Opfer za bieten, welchenſie im. Iebten . Staͤdtekeieg hacch 
bringen mäfen: Br dem feineren Judenſchirm undıdie Bus 
raus ui bezichenden Schirm⸗ und: Schutzgelder wmußte Ul 
alljaͤhrlich: von: jedem aber; dernin ber Stadt wohnte Un . 
zu feinen Tage geloikmen‘ war, am. Weihnachten einen Weiß 
den Opferpfennig an die :@. Romımer. abgeben. -Rur Ein⸗ 
mal ſträubte fh. der :Nath :gegemidte Verſuchuug zu Miße 
handlungen · gegen: Die Inden. Auf dem Gtäbtetani; berräll 
Um’ gm: 27. Dezember 1452 abgehalten wurde;:meldese: May 
Städtebete: die Geeftibte :und Ravenoburg haben ihre IM 
den auf den Weihnachtsabend gefangen "genontine, - weit The 
einen Chriftentnaben: getödtet:: der: Math: von‘ Ulm ſolle url 
mit den Umer Juden ein Gleiches thun. Hiegegen aber er 
wiederte Ulm, daß die Suche :unerwiefen' und: daher nicht 
weiter in Betracht zu ziehen ſei... 5: He Nr 
In der ⸗ zweiter Hälfte Des 13: Jahrhundorts mahin SUR 
Gehaͤfſtgleit gegen die: Haben. umb’Darkt: ihre Bedruͤckang 
noch meht Aberhand. VDer Religionshatß war” es da Stil 
mehr allein, was gegen ſie aufgebtacht hatts; "Ihr: Wuchel 
und das maufhaltſame Eindringen in alle. Zweige Rs 
fentlichen Lebens erbitterfe die Wiegen und brachte ſte ſchtleſe 
lich noch iganz um ihr Aufenthalisrecht. Schon wahrend An 
Staͤdtekriegs mit ruf. Eberhard von Wurttemberg war nam 
mit: den Juden, die in Ulm auf Eberhatd's Wechnung Wehe 
felgeſchaͤfte titeben‘, gar ſchlimm umgeſpeungen ‚TE Sg dor 
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darauf ans, ihnen deu Aufentbalt und jede Hauthierung in 
Km zu verfünmern und zu entleiden, beionders feit dem 
Megierungsantritt König Friedrichs. Da waren: ſie auch dop⸗ 
yet huͤlflos. Wurden ihnen die Bedrückungen vow Seiten 
der Stadt zu unerträglich, fo wendeten fie fi an Friedrich. 
War es Friedrich, der ihnen. mit Geldforberungen x. anf 
dem Naden faß, fo follte die Stadt helfen. Dieſelbe Stabt, 
Me: Friedrich’”6 Befehl, daß die Juden mit neuen Auflagen 
und Berboten verfchent werden follten, wicht nur mit Hohn 
Merfab, ſondern noch dazu es beim König durchfeßte, daß 
er uur 3 Indenfamilien, fammt ihren, am Judenzeichen kenn⸗ 
baren Dienem, den Aufenthalt in. der Stadt geftattete ! 
Molte ein fremder Inde länger als drei Tage in Ulm ner 
weilen, io mußte er für jeden Tag einen: Gulden bezahlten. 
In, wollte ein auswärtiger. Inde in oder durch die Stadt 
gehen, fo wußte er fih beim Thorwart melden. Diefer- hatte 
Me Bitte des Inden :dem Bürgermeifter zu binterbringen und 
der Inde erbielt nun auf: des Bürgermeifters Vefehl den 
Büttel, mit dem ſchwarz⸗weißen Mantel angethas, zum „In⸗ 
dengeleit.“ Hiefür mußte der Jude dem Thorwart. acht, dem 
DBättel drei Kreuzer bezahlen. Doch nie beachte es der Rath 
fo weit, daß nie mehr ale drei Judenfamilien in Ulm anfds 
Fig waren: vielmehr hatten: die Juden gegen das Ende des 
16. Jahrhunderts insgeheim bedeutend zugenommen, and. — 
Ange um Auge, ZJahn um Zahn — man hatte wieder über 
Mucher und Betrügereijen genug zu, Magen, Die Sache fanı 
endlich vor den für Ulm ganz beſonders wohlwollend gefinn- 
en Kaiſer Maximilian. Der Befehl, den Dax gab, begrün- 
Dete er geradezu mit feinem Intereſſe für Ulm: „end dann 
uns und dem heil. Reihe an Vlm als ainer treffenlichen vnd 
berümbien Statt die und vnd dem heil. Reiche biſzher in 
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zufein merllichen heundeln uud ſachen esichießiähen sub ig 
lichen eulihinen: uud - binfhzan: im: Lünftäg.: Zeit mel, Tome, 
ng, nihllein gelegen‘ Die Amer aher erhielten von: Rp. 
am⸗lniglicher Mehtoalilouimenheit· Dem Befehl „nike wall, 
jede: Juden, udamlähen. und» weiblichen Geſchlachta, ans Auf. 
Stadt u teiben.. ‚ein die: Mberäuereng. ihoee.. ſaheend cj 
Gabe; mußte. den gt ihnen ame: ut. eibinmen Dani 
Gpuagege: ua. ‚alle andern ; Lingeniiem: Akdliten fat Dein Dim. 
beutinchhef. fellte:: All: dem Bagie:iuon. Beisiiugen,: Mrdgk. 
van Ahch übergeben: . Ari... Buße: Aurite ‚font unbe ale, 
Ulm :aufgmenmen. werden, Hüt, won: Deu-iuhhern. aiſern öfp 
nen senuilligie Aprivilegiei. macen. ‚unfgchuben. :: Deu Drug. 
eufläzte: fie sauıßechaih deso Schuheo bes Gtadt, jederut 
ounte,uahnschiehit gendwe verautwociilch yufadii; witcumgg, 
in: den. hab -beinafienen. Zuben:: anfangen. und gu: muiillh 
Und Dafür. Daß. den Railer die: Stadt. dieſen Luft; beguaigh 
und. eatladent· haste, mußte ‚Ulm: in. allen Minchs loſteru aid 
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des Städtenolfes war. Als die Streitigleiten. mit den 
BZünften zu Ende geführt waren, wurde der Grundfug aus 
geſprochen, daß jeder Bürger zum Kriegödienft. verpflichtet 
fei. Jeder neu aufgenommene Bürger mußte eidlich geloben, 
daß er der Stadt „warten“ wolle wit einem Harniſch, Das 
Marktrecht und Zunftrecht durfte feinem extheilt werden, der 
nicht einen Harnifch im Werthe von 8 Pfund „Heller befaß, 
im Eide war die Berpflihtung eingeichloffen, daß während 
erdas Bürgerrecht der Stadt genieße, erden Harnifch weder verfaus 
"fen noch verpfünden wolle: niemand durfte ihm denſelben als Pfand 
abnehmen und etwas. Darauf leihen — das Pfand war für 
ihn fonft verloren: . Nach dem Tode feiner Frau hatte der 
Bürger voraus feinen Harniſch anzufprechen, ‚wie die Frau 
nach des Mannes Ableben das Bett. -Alljährlih fand eine 
Mufterung der Harniſche flatt. Bei Strafe des Bürgerredhts- 
verluftes auf fünf Jahre wur es verboten, daß. ein Bürger, 
Geſchlechter oder Zunftgenofje, ohne Willen und Willen des 
Bürgermeifters und Rathes in die Kriegsdieufte eines Herm 
oder irgend eines Ausmannes trete. Galt es Die Bertheis 
Digung der Stadt, fo griff jelbftverftändlic jeder Bürger zu 
den Waffen. Bei auswärtigen Kämpfen entichied der größere 
oder geringere Grad der. Wichtigkeit: des Streitd für Die 
Intereſſen der Stadt. über die. Art und Weile. Des Auszuges. 

- Richt felten wurde ‚eine Anzabl der dienftpflichtigen 
Mannen durch das 2008 ausgezogen; damit der Grundſatz 
der allgemeinen Dienftpflicht . fonjequent durchgeführt wurde, 
fo mußte im .diefen Falle auch der Bürgermeijter mitlovjen 
— ob er ausziehen jollte, ob feine Anweſenheit in der Stadt 
das gebotenere feie — dies hieng von der Entſcheidung des 
Rathes ab. Die Unterthanen auf dem Lande : mußten ges 
woͤhnlich aus zwölfen zwei Wohlgerüftete ſtellen. Bei aus⸗ 
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wärtigen: Kriegsdieniten ſtellten Die Bfftger häufig nur Söld⸗ 
nes; den @efchlechtern wurden nach der Kopfzahl ihrer Fa⸗ 
milien, nach der Größe ihrer Beſitzuugen und ihres Neid 
thums, den Zünften nach der Anzahl ihrer Mitglieder ver 
anfchlagt, wie viele Köpfe fie zu ftellen hatten; ob dies dann 
die Bürger felbft oder: von ihnen gemiethete Söldlinge waren 
— dies war dem Rath gleichgültig. Das ftädtiiche "Heer 
beftand aus Fußvolk und. Neiterei. Die Stadt felbft nahm 
in einzelnen Faͤllen Söldner an: darnach der Manp, darnach 
dev Sold. Einige erhielten täglich 6 Heller, andere 6 Schil⸗ 
linge, wieder. andere 8 Schilling. Heller. 1423 trat ein 
Georg von Ow :mit 3 Pferden in flädtifchen Dienft, und 
fam. mit der Stadt überein, daß ihm monatlich: 20 Gulden 
bezahlt wurden. 1439 machte. fi) Dieterih von Schlupfer⸗ 
ftetten verbindlidy, der Stadt mit 20 Geſellen ein. Jahr lang 
zu. dienen, doch konnte ihm einen! Monat: vor Ablauf eines 
halben. Jahres der Dienſt aufgekündigt werden. :. Haube, 
Hengft und Harniſch mußten ihm von’ der Stadt erjeßt wer⸗ 
den, wenn fie im Dienſt verloren giengen; jeber feiner Ges 
jellen .erbielt einen. Jahresſold von 25 Gulden nebft Futter 
und- Mehl, Nägel und Kijen, jedoch fein Morgenefien, Zeche 
und: Sattelgeld. Beſchwerden, die einer. zu führen hatte; 
follten vor Ammann und Richtern: entfchieden werden. Für 
ſolche Fälle nun, wo. die Stadt einen Dienftimann etwas an 
jeiner Ausrüftung zu erfeßen hätte, war 'geforgt, und ebenſs 
für die Möglichkeit: einer fchleunigen Mobilifirung der ſtädti⸗ 
ihen Macht.Jeder Bürger mußte bei: feiner Aufnahme in’s 
Bürgerrecht der Stadt eine Armbruft geben; fo lag ſtets ein 
Borrath von Waffen bereit. Ebenjv wurde auf ſtaädtiſche 
Kofen eine Anzahl von Pferden unterhalten, über weiche ein 
beſonderer „Meaxftaller "die: Aufficht ::führte:-: Die Kriegs⸗ 
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werlzeuge waren: Hellebarden, Wurfſpieße, Armbruſt, Pfeil, 
Art, Schwerdt und Meſſer — die beiden lettern bei. der 
Neiterei eingeführt. Der Rath Lonnte ‚daher das — früher 
ſchon erwähnte — Verbot des Meffertragens nie ganz durch⸗ 
führen. Bon den Handwerkern, die ſich mit. VBerfertigung 
her Kriegöwertzeuge befafiten, waren. die Armbruſtſchnitzer die 
dlteften, fie wurden vom. Rath förmlich im Beſtallung ges 
nommen. So gelobte 1407 ein Armbruſtſchuitzer Schaftian 
Bauler dem. Rath: ihnen mit feiner Kunft und Arbeit zu 
warten, obne des Rathes Erlaubniß nirgends bin zu wandeln 
ader zu. zjehen, überall hin zu gehen, wohin man ihn ſchickte. 
Da er wit feinen Erwerb auf die Bürger augewieſen war, 
fe exhielt ex feine weitere Entgeltung, als daß ex das Bür⸗ 
ger⸗ und Zunftrecht unentgeldlidy erhielt,: mußte dafür aber 
jodes Jahr ebenſo unentgeldlich der Stadt eine-Armbruft liefern. 
Das „Stadtzeug“ ſtand unter Der beionderen Aufficht 
zweier Yengmeifter, welche aus der Mitte. des Rathes ge» 
nommen wurden. Sehe rege Thätigfeit wurde für. die Ein 
übung der flädtiichen Miliz .entwidelt..: Man bildete Schügen- 
geielichaften, errichtete Schießitätten, .ebenjo . betbeiligte man 
ſich ſehr Aeißig au auswärtigen Kreiichießen, wofür der Math 
vielerlei Bergünftigungen eintreten ließ. Die Uhner Schützen 
waren bei den berühmten Schügenfeiten in Rürnberg, Regens⸗ 
burg, Daflau, Reutlingen, Stuttgart, Rörblingen, nom Rath 
wit Geldiitteln verjorgt. Im Anfang. des 16, Jahrhunderts 
batte Ulm eine Fechtſchule: wer. nicht dem. Fechten zu 
Liebe dieſelbe bejuchte, durfte bei einer Strafe : von 10 
Schillingen die: Schranke. nicht überichreiten.: Was dieſe 
Uehnngen in hohem Grade befürderte, war das genofhens 
fhafstiche Band, das Pie. Schäben.-amichlang. Die 
Armbruft-,; Btahls und Hakenihipen guimbeien miteinander. 
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eine Brüderihaft zu: Ehren des. bi. Frauciscnd, in weiche 
auch Die Frauen der Schüpen ſowie Richtſchützen unter dem 
Namen. „Brüder“ aufgenommen wurden. 1463 : errichteten 
fie am Michgelsberge zu ihrem: und ihrer Nachlommen See⸗ 
lenheil eine eigene Kapelle, wozu der Rath ihnen den Bau⸗ 
platz überließ. And eine Kchtbrüdesshaft.beimd Gi 
weder auch: „ederfähter“ genaunt,; und ihre. Vorſteher 
„Imnnhaltet.“ Zwiſchen Ulm: und: Augeburg wechfelten:- Die 
Zmienmenkinfte der Geſchlechter, die da. ihre. Gewandtheit 
erproben: mollten ¶ Waͤhrend Karl EV; in Ulm weilte, geich 
nete: ſich bei dem zu Karl's Ehren veranſtalteten Stechen 
ein Ulrich Stroͤlin ganz beſonders aus und trug ben Breit 
davon. Die Neitlunf der Ulmer erprobte ſich in: ihrer 
Pferderennen. Und wie in der Stadt, ſo wurde auch emf 
dem Lande Die Einkbung:. der Vevöllerung Für den Kriegc 
: Dienft: nicht vernachläßigt. In Geislingen z.B. wurde 1406 
eine Schießſtätte errichtet, jo bildete fidy ein Kriegswell . here 
an; das im jedem Angenblid in Bewegung .gefeht werden 
konnte. Wurde andgezögen, jo war. man: auf gleiche Deflelr 
dung der Krieger bedacht: Die rothe Farbe ſcheint beionbens 
belieht geweſen zu ſein — im Kriege der ſchwäbiſchen Stäbe 
gegen Herzog Albrecht ven Baiern zogen. unter Wilhelm 
Veſſerer a460 Ulmer Knechte and, und die Aronik ſagt: alles 
Bet ſei wat; geweſen. Die Pflege der: Berwundeten wer 
einem Wundarzt awwertraut. 1475 ſchreibt der ulmiſche 
Hauptmann Ulrich von Binkental aus dem burgundiſchen 
Krieg beim: der Baxbierer und Arzt ſej eindugig geworden, 
der ein. künſtlicher Bube“. ee; man. mic einen ande⸗ 
ven hide. * PER TEE Tr 

Das: Aommando führte, nee der Kath Ne Theilnahmee 
Des VBurpgeraieidders am Auomerich baichlefien:-Iakke,. der· uc 
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germeilter, vorausgeſetzt, Daß cr fih Dazu eignete. So kom⸗ 
mandirte in. der Döffinger Schlacht Bürgermeifter Conrad 
Befferer als Städtehauptmunn. War aber ein Hauptmann 
beionders beitellt, jo theilten ſich die ihm untergeberien Kries 
ger in zwei Abtheilungen: die der Gefchlechter, unter dem 
Befehl des Bürgermeifters,. und in die der Zünfte, welche 
unter ihren. Zunftmeiftern flanden. Die Wahl des Haupt- 
manns hieng gänzlich vom Rathe ab und die Mannſchaft 
hatte kein Recht zu einer Einrede, mochte der Rath fünf, 
Reben oder neun. Hauptleuten die. Führung anvertrauen. 
Borherrichend fcheint das Kommando einem der einheimiichen 
Geſchlechter übertragen geweſen zu fein, die Strölin und 
Beſſerer, glei gewandt in ritterlichen Künften und gleich 
ausgezeichnet ‚durch perſönliche Tüchtigkeit, bekleideten die 
Stelle am häufigften. Dem Hauptmann zur Seite ſtand 
ein Schreiber, welcher die Kriegsberichte zu fertigen und das 
ganze Verwaltungsweſen zu leiten hatte. Geſchlechter wie 
Zuͤnftler — jeder Bürger war. verbunden im Dienſte der 
Stadt zu veiten und Botfchaften zu übernehmen. Wer gegen 
dieſen Dienft ſich firäubte, wurde auf ein: Jahr verbannt 
und in eine Geldbuße von hundert Gulden verurtheilt. Hatte 
einer eine folche Botſchaft übernommen; wobei er fich felbft 
vertöftigte und zwei Pferde bei fich hatte, fo erhielt er täg- 
ih einen’ ungarifhen Gulden. Gieng die Botfchaft über 
der Rhein nach Straßburg, Speier oder an andere Orte, 
fo erhielt er dazu noch ein Pfund Pfeunige. Hielt er drei 
Pferde, fo wurden ibm - täglich 1%, ungariſche ‚Gulden er- 
ſegt; ritt er ohne Knechte, die Hälfte. -Für-- den: Fall, daß 
der zur Botſchaft befohlene Bürger Fein Pferd befaf, unter⸗ 
hielt die Stadt 2 Botfchaftepferde, -Die zu keinerlei anderem 
Dienſt verwendet werden: durften: Wer diefe in Anſpruch 
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nahm, dem wurden am. Reitgeld 11 Pfund Heller abgezogen. 
Für die Auslöfung. von Kriegägefangenen beftand chenfalks 
ein beſonderes Geſetz. Ein Herr durfte nicht -höher als für 
einen Schilling Heller, ein Knecht nicht höher ala mit 18 
Hellern ausgelöst werden. Sich felbft durfte niemand höher 
als: zu dem angegebenen Preife auslöfen; wer es dennod 
that, war für immer aus der Stadt verbannt und ſein u 
der Stadt verſallen. W . n 


B. Kriegsheſchichte. 


wir Haben. die Beilegung der . inneren Zuiftigfeiter 
ywiichen Geſchlechtern und ZJünften erzählt, und⸗die Ausgleihung 
der politifchen. Parteiungen. unter K. Ludwig fihien Ruhe 
und Frieden. ſichern zu wollen. :. Aber neben der ‚großartigen 
Zhätigleit in allen: Zweigen des ‚bürgerlichen Lebens durfte 
Um fein. Schwert nicht ruhen laſſen. Ludwig's -immerwäß 
rende Spannung mit den Päpften ‚gab dieſen Beranlafung, 
daß fie. ihm den ruhigen: Befik der kaum gewonnenen Krone 
wieder zu. entziehen juchten. Der fih‘ die Verwirklichung 
diejes. Planes zur Aufgabe geftellt hatte, :war Earl von 
Zugemburg, Markgraf von Mähren, welcher, als. Ludwig fi 
auf einem Zuge gegen. Italien. befand, Schwaben überſiel, 
um den Preis von 70,000f. das Bündniß Eberhard's vor 
Württemberg erlaufte uud dem Grafen außerdem: verlodende 
Verſprechungen machte;. die er erfüllen: wolle, fobatd er: Kai⸗ 
jer. geworden. Ueberall, wo Earl Gegner fund, rächte er fich 
durch Morden und Sengen. 1346 rüdte er vor Um und 
traf augenblicklich alle Anftalten : zur Belagerung. - Habfaft 
Ehinger ward.-wiederhoft in’s Lager gefhidt um mit Karl 
zu unterhandeln, aber. feine: Anftvengungen blieben ohne. Eis 
folg. So ſetzte ſich auch. Ilm: im Beroitſchaft. Tagrumih 
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Racht ſtanden die Bürger auf: den: Mauern — als Karl Ab 
Mäpfih. genätbigt ſah die Belagerung aufgaheben: es haste 
ihn Die Nachticht überraſcht, daß Ludwig von Kenipten her 
im Auzuge ſei. Karl's Beläfte nach ber Kroue wurde 
fehmeller, als er ſelbſt hatte hoffen können, -erfälls: Lubdwig 
ſarh 1347 anf der Bärenjagd. Sein Vetchältmiß zu lm 
geſtaltete ſich ums: nichts beſſer. Des: Kaiſers Gelddurſt, Die 
unwürdige Haltung, welche er in feiner: Stellung zu Ben 
Bäpften zur Schau trug, entfremdeten ibm bald alle Herzen. 
Für Ulm insbefondere wurden Karl's Beziehungen zum Gras 
fen, Eberhard won. Württemberg mid Aulaß zu rufen Hän- 
dela. Karl hatte: dem braten für: feinen Veiſtand weisgehende 
Berfprechinmgen. gemacht. Um Diefer: Verpflichtung gerecht zu 
werden; belohnte ex demielben mit einer⸗ NReichdadvokatie 
übex : mehrere Neichoſtädte, unter denen namentlich Ulm, Eß⸗ 
lingen. :Remtlingen, Heilbronn, Nördlingen, Rottweil uud 
Augöburg: Ach ‚befanden und. der: Belehnte war, was Gelder⸗ 
pꝓreſſangen aubetraf, nicht beſſer Als jet Leheusherr. Bald 
hette Eberhard es durch ſeine Habgier ſoweit ‚gebracht, daß 
die Städte feinen. Enticheidungen keine. Folge mehr. leiiteten - 
and in offene Fehde mit: ihm. geriethen. Eberhard. machte 
feinem :Ulmmisth : is Feindſeligleiten Aufk,.. bei. Denen. nament⸗ 
dich Eßlingen, Reutlingen und Heilbronm fchwer.: mitgenommen 
warden. Yulebt. ſah der Kaiſer ducch die immerwähtenden 
ſchweren ſtlagen Der ‚Städte: ſich gerbthigt, einen allgemeinen 
eriegszug gegen: Ebechard zu befehlen, (Stadtekrieg, 1349.) 
Bei Göppingen: und Gröningen wurden demGrafen Nieder 
Sagen’: beigebracht. Als nach Der. gleichialls. :euglüdlichen 
Fchlacqhet au  Elpernderk - (80: Augnit: 4360): des. Grafen 
Mady:: zu ſehrach ıgemerbeu: ir, um. den unter Pfalzgraf 
NAuprecht nubzimgenden drei beten: der Staͤdte Wideriiaud 
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zu ‚leiten, da rief er Die Bermittlung der Biichöfe- von 
Speyer, Augsburg, Straßburg und des. Markgrafen von Bas 
den an, um ihn mit dem Kaiſer auszufähnen,- während er 
felaft das Seine that um dieſen zu gewinnen. Er kannte 
bie ſchwache Seite, an welcher derſelbe zu -faflen war: er 
überließ ibm Ländertheile, und bald war der Kaifer bis zur 
Bertraulichleit wieder gut... Ex. überhäufte: den - Geafen mit 
Brivilegien, die Advsfatie wurde. ihm: aufs nee mit all’ 
ihren : Bortheilen übertragen. Einen Angenblic fchien es fo 
gar, Als könnte zwiichen den Städten: und Eberhard ein 
freundliches Berhaͤltniß ſich beritellen laſſen: jene erbielten 
von. Karl den :Befehl, den Grafen in der: Belviegung des 
ſ. g. Schleglerbundes beizuſtehen. Die: Schlegler unterlagen, 
aber alsbald regte ſich in Eberhard die alte Sucht: nach Ge⸗ 
winn.: "Ex: konnte die. freilich ſchweren Verluſte, die en ſelbſt 
im Stadtekrieg erfahren (1200 Dorfer und Höfe waren ihm 
verwüftet:- und ausgeplundert worden): nicht: vergeſſen und bes 
gann Schadenerlag zu. fordem. _ Die wwerträgliche Höhe ſei⸗ 
ner Forderungen: aber rief- alsbald :siesen Kampf ‚herven 
Eberhard's Bundeögenoffe war namentlid, der zahlreiche Adel, 
der da, wo: die Ausſicht auf: Pluͤnderung. der: reichen Stäbte 
ſich eröffnete, raſch Ebrrhard's Unbilden vergaß. und ihm Die 
Hand. reichte. Die ‚Städte aber, die reichen Sold bezahlten, 
hatten ihrerſeits Zulauf genug, und bei Ulm ſammelte ſich 
das 1400 Mann ſtarke Heer von⸗ acht Staͤdten: Graf Ulrich 
von Helffenſtein wurde unter gänftigen Bedingungen: um 
Bundesbauptmann gewonnen, - der Buͤrgermeiſter Heincich 
Beflerer führte als Stadthauptmaun das: Ulmer: Banuer. 
An 4. April 1372 ſetzte ſich das Heer in Bewegung und 
ſchlug zwiſchen Altheim und Weidenfetten ſein Enger -auf. 
Das Angeburgen Contingent fehlte; bei Leipheim machte. ie, 
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ausgetretene Donau den Uebergung unmöglich. ı Eberhard, 
der. auf Umwegen. ſeinen Marſch gut maslirt und im Alt 
heimer Walde fih in: einen Hinterhalt gelegt hatte, war 
durch jeine Kuudſchafter von allen Bewegungen der Ulmer 
und vom. Ausbleiben. der Augsburger unterrichtet. Raſch 
beach er aus feinem Hinterhalte bevor, überrumpelte die 
nicht geordneten und mit ber Lagerarbeit befchäftigten Ulmer 
und die Städter erlagen nad) ſchwerem Kampfe. Ulrich ven 
Helffenftein gerieth mit 800 Mann in des Srafen Gefangen, 
ſchaft, Beiferer ward mit 390 Manu, worunter. 70. Ulmer, 
mach heißer. Gegenwehr erichlagen. Das ganze ‚Lager. mit 
reicher Beute fiel in des Grafen Beilp, worauf er, ohne 
feinen Sieg weiter zu verfolgen, ſich wieder zurückzag. Die 
Verhandlungen wegen der. Auslöfung . der Gefangenen bes 
gannen alsbald: Eberhard wollte ihnen gegen eine Entichär 
digung von 200,000. Gulden die Freiheit ſchenken. Den 
Grafen von , Helffenftein gab er nicht ‚heraus, obgleich die 
Stadt ihm. 6000 Gulden bot und obgleich des Grafen Ge⸗ 
mahlin, Maria von. Bosnien, mit ihren 7 Kindern auf den 
Knieen um Die -Zreilafiung ihres Maunes bat. Helffenſtein 
wurde vow.Reuburg im Zabergän auf eine von. den Burgen 
der Verbündeten, von da nach Ranjtein auf Eberhard von 
Falkenſtein's Burg. gebradht. und am 1. Mai 1373 in der 
Mitternachtaſtunde. entbauptet. 

. Der wilde: und unbeugfaue Sim Gherhans, seine 
fertwäbreuden Erprefiungen ließen. einen Frieden nicht ans 
dauern... So verlangte er. von den feinem Schuß unvertraus 
ten Juden in Ulm im Jahr 1873 1200 Gnlden, im. fols 
genden. Jahre 10,000, - Zölle und Auflagen, womit er Die 
Stadt befhwerte, mebrten fi. in faum zu begreifender Auf⸗ 
einanderfolge, ſe daß der Kaiſer ſelbſt Schritte sur 
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Biederheritellgng des Friedens thun mußte. Nur kurze Zeit 
dauerte der Erfolg, den feine Bemühungen haben follten: 
und zwar duch des Kaiſers eigenes Verfehulden. Denn Ebers 
hard erhielt von ihm den Auftrag, aus den zu feiner Land» 
pogtei gehörigen Städten Geld zu beichaffen, und anlülm. wurde 
das Anfinnen geftellt, eine Eontribution von 52,000 Gufden 
zu. entrichten. Man Hatte: keine Luſt darein zu willigen. So 
rückte Eberhard um Michaelis ver die Stadt. ine zehntä⸗ 
gige Belagerung war. fruchtlos. Ein VBermittlungsvorichlag, 
daß Die Stadt :jene Summe als Entfchädigung für. Die Reiches 
advofatie bezahlen möchte, wurde von den Ulmern abgewie⸗ 
fen, und als der Kaiſer Uln und mehrere undere Städte 
vergeblich nad) Nürnberg geladen, dauerte die Fehde fort. 
Eberhard warb. Bundesgenoffen und fand fie an Herzog Ste 
phan von Baiern und an den. Grafen Hohenlohe, Ted, Wer⸗ 
denberg. Stephan ſchickte 1376 den Abfagehrief nah Um 
und alsbald zogen die Ulmer aus gen Weißenhorn, verbrann- 
ten und beraubten die Umgegend ‚und. fehrten mit großer 
Beute von Vieh zurüd. Bier Wochen fpäter wollte Herzog 
Stephan von. Apek aus anrüden: 80. Freiwillige wurden 
ihm entgegengefandt, die viele Nitter und Knechte nieders 
machten, des Herzogs. Banner eroberten, und mit reichen 
Raube in die Stadt heimlehrten. So war e8 gelungen diefe 
Gefahr abzufchneiden. Doch neue Streitigkeiten brachen als 
bald zwiichen dem Kaifer felbft und der Stadt aus. .: 

Karl wünfchte, den Thron in feſten Beſitz feines Hauſes 
zu bringen, fein Sohn Wenzel follte Daher vömifcher König 
werden. Nun gieng er die Stadt um einen mit dem Stadts 
flegel verjehenen, jedoch günglich unbefchriebenen Brief an: 
auf. der faiferlihen Kanzlei follte das Blatt erft mit einem 
Inhalt verfehen werden. Die Stadt aber Ponte das Anfins 
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nen ab mit der fcharfen Bemerkung: ſie wiffe wohl, daß der 
Kaijer damit umgehe fie nach und nach um ihre Freiheit zu 
bringen und daß mit diefem Briefe unrechte Dinge könnten 
getrieben werden, weßwegen fie Brief und Siegel nicht gebe. 
Der Kaifer, über diefe herbe Antwort erbost, rückte mit eis 
nen ftarfen Heer 1376 vor die Stadt, und Graf Eberhard 
fäumte nicht ihm zu Hülfe zu eilen. Gar bald gedachte der 
Graf mit Ulm fertig zu werden. Aber der Widerfland der 
gegen: Eberhard viel mehr als gegen Karl empörten Bürger 
belehrte ihn eines anderen. Immer enger wurde die Stadt 
eingeſchloſſen — der Hunger jollte die Zroßigen zur Ueber⸗ 
aabe zwingen — aber bevor die Stadt von Hungersnoth 
etwas verjpürte, brach dieſe im Ffaiferlichen Lager aus. Nun 
fam Humor in die Fehde. Bon den Gefangenen, die eins 
gebracht wurden, erfuhren die Ulmer, daß der Staifer am 
Nothwendigften Mangel leide. Darum fandten fie Knechte 
in’8 Lager mit Spezereien und andern Bedürfniffen und mit 
der Weifung, daß der Bedarf der kaiſerlichen Küche unents 
geldlich, was aber fonft ihnen abgenommen werde, nur gegen 
Bezahlung abgegeben werden dürfe. Derfaifer, über Die Liebens⸗ 
würdigfeit der Ulmer erflaunt, ließ einen der Knechte vor 
ſich rufen und fragte: was das für Männer feien, die in der 
Stadt das Regiment führen? „Es find Männer, ſprach der 
Knecht, die die Gerechtigfeit lieben und den Landfrieden 
gerne haben, heißen Habfaft, Kraft und Beſſerer.“ - Darauf 
bielt der Kaiſer Kriegsrath, deſſen Nefultat der Abichluf 
eines bis Martini dauernden Waffenftillftandes war. Dieſe 
Waffenruhe brachte Stadt und Lager in immerwährende Bes 
rührung und als der Kaiſer vor den Thoren Ulm’s ein Zur: 
nier hielt, waren mande aus Ulm dazu geladen. Daß in 
der Stadt ſelbſt' Die Vorrätbe fi zu Ende neigten, mußte 
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dem Kaiſer verhehlt bleiben: daher griff man pfiffig zu ciner 
Kriegsliſt. Der Rath befahl den Bädern, ‚während des 
Zurmiers . größere Pfennigbrode, als gewöhnlih, zu baden, 
und ein folhes Brod wurde jedem, der zum Zurnier hinaus 
gieng, in die Hand gegeben. Die Kaiferlihen ließen fich 
blenden und dachten nicht daran, zur gehörigen Zeit einen 
entjcheidenden Streih zu führen. Als Martini herangekom⸗ 
men, bofften fie, die Stadt nur enger einjchließen zu müſſen. 
Den Ulmern aber war die ganze Situntion entleidet und fle 
beichlogen ihr ein. Ende zu machen Sie rüfteten mehrere 
Flöße aus, bemannten fie und fuhren Nachts nad Elchingen. 
Die Landung wurde glüdlich bewerkitelligt und der Ueberfall 
gelang. Der Kaifer mußte fih Glück wünſchen, Gemahlin 
und Sohn gerettet zu haben, und eine Erneuerung der Feind⸗ 
jeligfeiten wurde durch feinen 1377 erfolgten Zod unmöglich. 

Die Erfolge der Ulmer wurden Veranlafjung zu einer 
bedeutenden Erweiterung des Städtebundes: es jchloßen ſich 
nun auch die fränkifchen und rheinifchen Städte an. Ulm 
ward fofert in neue Fehden verwidelt. Der grimme Eber⸗ 
hard hatte mit Reutlingen angebunden, und auf den Feldern 
von Reutlingen (14. Mai 1377), jowie am Döffinger Kirch 
bof (23. Auguſt 1378) floß aud) der Ulmer Blut. Da fanf 
der Bürgermeifter Conrad Befjerer unter feinem Banner nie 
der.: erſt dem Zodten konnte es entriffen werden. 1389 er 
oberte das jtädtifche Heer Blaubeuren mit 25 andern Orts 
haften; eine Gewaltthat, die der Graf von Helffenftein am 
ulmifhen Geleite verübt Hatte, war Die Urſache diejes Zuges 
geworden, Als am 15. März 1382 Eberhard von Württem⸗ 
berg ſtarb, trat für die Ritter und Fürſten fowie für Die 
Städte ein Augenblid erfehnter Ruhe ein. Eberhard's Sohn 
Ulrich ſchloß am Freitag nad Bartholomgi 1385 ein Schuß» 
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und Trugbündniß auf Die Diner von 3 Jahren. Doch gult 
es bald wieder auszuziehen; zwilchen dem Abte Kuno von 
Staufen (St. Gallen) und den Appenzellern waren Zwiftig- 
feiten ausgebrochen, und der Abt, welcher in den Städte 
bund eingetreten war, beifchte den Beiſtand des Bundes. 
Zunächft wurde vom Bunde ein Schiedsgericht nach Appen- 
zell gejendet, beftehend aus dem Ulmer Bürgermeifter Hans 
Ströhlin und dem Nitter Marquardt von Ems. Dem 
Spruche Ströhlin’s follten die Appenzeller gehorfam jein 
und etwaige fünftige Streitigkeiten dem Spruche der Reichs: 
fädte unterbreiten. Die Schweizer aber hatten feine Luft 
fih jo zu fügen: von den Neichsftädten, erklärten fie, würde 
ihnen doch nie ihre Recht zuerkannt werden, der Bund mit 
ihnen fei aufgelöst, und nimmer würden fie von dem mit den 
Schweizern gemachten Lundrechte laſſen; wolle der Abt einen 
Nichteriprudy herbeiführen, fo werden fie fih nur vor den 
Eidgenofien ftellen. Die Kriegserflärung folgte dem Worte 
der Schweizer auf dem Fuße nach: bei Lindau jammelte fich 
das ſchwäbiſche Hülfsheer, unter deſſen Fahne 200 Ulmer 
ftanden, Hans Ströhlin führte das Häuflein. Doch war das 
Kriegsglüd diefem Unternehmen nicht günftig:: bei dem. Dorfe 
Speicher (15. Mai 1403) wurde das 5000 Mann ftarfe 
Bundesheer mit großem Berlufte. aus den Bergen getrieben. 

Die man in. Um am jteter Ausbildung der waffen- 
fähigen Mannfchaft unausgejegt arbeitete, iſt im vorhergeben- 
den Abfchnitt erzählt worden. Bemerkenswerth ift die Um- 
ficht,. womit Ulm ‚den benachbarten und den entfernter woh⸗ 
nenden Adel in feine Dienfte zu ziehen wußte. Es war der 
Stadt darum zu thun, kluge, erfahrene und tapfere Führer 
zu erhalten, und befier, als unter den raufs und raubluftigen 
Adel konnte kaum gewählt werden. Im Jahr 1448 wurde 
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Joͤrg von Geroldsegg, Herr zu Sulz, mit 8 Snechten . für 
400 Thaler jährlich zu Hilfe genommen; 1474 Graf WBils 
heim von Kirchberg mit 11 Pferden, ‚gegen ‘einen’ Sold von 
monatlichen 8 Gulden für jedes Pferd ; 1476 Graf Friedrich 
von Helffenftein nit 10 Pferden ‚gegen einen Jahresjold won 
600 Thaler, oder, wenn er Zeitlebens im Dienfte bleiben 
wollte, für die. Hälfte diefer Summe; 1488 Graf Ludwig 
von Helffenftein auf. Lebensdauer gegen einen Sold von 4 
Thalern mit 8 Pferden; 1496 der jüngere Ulrich von Helfen: 
flein auf 10 Jahre mit 4 Pferden, ehenfo Stadt und Schloß 
Wieſenſtaig gegen jährlihe 300. Thaler. Von Rittern und 
Edelleuten ſchloßen ähnliche Verträge mit der Stadt: 1376 
Burkhard von Freiberg, die Gebrüder Friz und Werner von 
Emershofen, von denen jeder mit 3: Pferden in: den ſtädtiſchen 
Dienft trat; 1384 verpflichtete fih Burkhard von Freiberg, 
gegen jährliche 300 Thaler 3 Gewappnete und 8 Pferde zu 
ftellen; 146Q wurde Ritter Georg von Rechberg mit 8 
Pferden für 700 Gulden gedungen. 

Bis zum Jahre 1440 erfreute fih die Stadt einer Alle 
haltenden Ruhe. Da begann, nad der. Thronbefteigung 
Friedrich's von Defterreih, der Krieg in Schwaben aufs 
neue, Das. Fauſtrecht tauchte wieder auf, die Unficherheit dei 
Straßen wurde allgemein, die Kaufleute und die Zinfte 
waren gendthigt, ihre Handelszüge mit bewaffneter Hand zu 
fhüßen, und die Knechte, welche zur Abwehr der Gefahr 
einen Waarenzuge beigegeben waren, reichten oft nicht aus 
um den überlegenen Wegelagerern Stand zu balteı. So 
gefchah es 1440, daß der Zug der von der Frankfurter Meile 
heimfehrenden Ulmer von den Gdelleuten Heinrich) Schilling 
und Friedrich Seifried von Zillenhurdt überfüllen, 15 Per⸗ 
jonen ‚gefangen genommen: und --40::Bferde ſammt 5000 fl: 
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geraubt wurden. Drei Jahre jpäter konnte aber Ulm Made 
nehmen. Hartwig von NRammingen, der in gleicher Abſicht 
den Neifenden auflauerte, gerieth in die Gefangenfchaft der 
Ulmer, die ibm ohne weitere Umſtände auf den Marktplap 
den Kopf abichlagen ließen. Durch dieje unausgeſetzten Bes 
fehduungen von Seiten der NRaubritterfhaft war ein engeres 
Bufammenhalten der Nachbarſtädte unter einander zur Noth⸗ 
wendigleit geworden. So zogen aud 1448 am Johannis⸗ 
tage die Ulmer wit den oberen NReichsftädten Memmingen, 
Kempten, Kaufbeuren und Leutficch zu einer neuen Fehde 
ans, in welcher von ihnen die Schlößer Güßenburg und 
Huͤrbel zerftört wurden. Als fie aber vor Altenburg lagers 
ten, wurden fie zurüdgedrängt und bei dem mißlungenen 
Angriffe 7 Ulmer erichoffen. | 

Größere Wichtigkeit erhielt die Vereinigung Der Städte 
zu Schuß und Trug im Jahre 1449. Da hatte Markgraf 
Achilles von Brandenburg an Nürnderg ungeheure Anſprüche 
wegen Schädigungen und entzogener Rechte zu ftellen bes 
gennen. Ein Tag, an dem der Streit durch einen Vergleich 
geichlichtet werden follte, wurde nach Bamberg ausgeſchrieben; 
doch blieb der. Berfuch erfolglos. Achilles verband fi da⸗ 
bee mit 15 Bilchöfen, 40 Grafen ımd 17 Fürften, fowie 
mit dem niederen fränkischen Adel. Aber auch auf Seite 
des geängitigten Nürnberg ſtanden 72 Bundesftädte, denen 
noch die Schweizer zu Hülfe zogen. In Nördlingen bielten 
Re einen Bundestag, auf dem befchloffen wurde, das Heer 
fotort auszuräften, und fünf Kriegsnberften zu cemennen. 
Diefe waren: Stephan Hangener von Augsburg, Sebald 
Derreren von Nürnberg, Walther Ehinger von Ulm, Hierony- 
mus Bofinger von Nördlingen, Hand Gaben von Mem⸗ 
mingen. Bei Nürnberg fammelte ſich das Heer und verheerte 
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des Markgrafen und jeiner Genoſſen Länder dermaßen, daß 
die Herren, ohne eine Schlacht gewagt zu haben, Frieden 
ſchließen mußten (29. Sept. 1449.) Kaum hatte man dieſer 
Gegner fich erledigt, als mit Eherhard’s von Württemberg 
Rachfolger, Ulrich, neue Streitigkeiten fi erhoben. Auch in 
ihm erwachte die angeborene Raufjuht und er muchte den 
Anfang damit, da cr jänmtliche zum ulmijchen Gebiete ges 
hörige Dörfer bis herauf nach Geislingen verheerte. Dafür 
verwüfteten die von Eflingen die württembergiichen Ortſchaften 
bi8 nad) Göppingen, die von Ulm das Land von Aſch bis 
Reutlingen. Und — als vollends die Eflinger 2 württens 
bergiſche Unterthanen ermordet hatten, rüdte der Graf vor 
die Stadt, ſchloß fie ein und verwüftete die Weinberge günzs 
ih. Alsbald rüfteten fih die Bundesjtädte um den Bes 
drängten beizuftehen. Ulrich erfuhr, Daß von Gmind aus 
ein Zug nahe, rüdte demfelben über Schorndorf entgegen 
und ſchlug ihn bei Gmünd, 1. Sept. 1449. Raſch fehrte 
er wieder um, bejtürnte Eßlingen zu wiederholten Mulen 
und ließ die Weinberge vollends ausreuten und die Umgegend 
verwüſten. Inzwiſchen ſammelte ſich in und um Ulm ein 
friſches Heer der Städte Augsburg, Nördlingen, Memmingen, 
Aalen u, a.; Ulm hatte 400 Reiter geſtellt, die Walther 
Ehinger führte. Um Ulrich über die Richtung ihres Marſches 
zu täuſchen, ſchlugen fie den Weg über die Alb ein, zugleich 
in der Nbficht, fi mit den unter Wilhelm Schenk aus 
zicehenden Reutlingern zu vereinigen. Doc erhielt Ulrich von 
Diefer Abänderung ihres Marſches Kunde und eilte ihnen 
nad. Die Ulmer wähnten ſich ganz ficher, Hatten jogar 60 
Reiter vorausgeichidt um in Eplingen Quartier zu machen: 
da holte Ulrih (10. Sept. 1449) das ulmijche Corps zwi⸗ 
Ihen Nellingen und Eßlingen ein, und mit feinem aus 600 
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Reitern und einigem Fußvolk beſtehenden Haufen ſchlug er 
die Ulmer gänzlich. Das Stadtbanner gieng verloren, 
Walther Ehinger mit dem Nördlinger Stadthauptmann Bor 
finger und 41 Städtern wurde erichlagen, 50 Gefangene ge- 
macht, und der Reſt der Beficgten hatte jeine Rettung nur 
dem Einbruche der Nacht zu danken. Doc blieben die Städte 
bei diefer Niederlage ungebeugt. Unverzüglich ichritten fie 
zur Ausjendung neuer Hülfstruppen, und Ulrich hielt es für 
gerathener von einer weiteren Befehdung Eßlingen's abzus 
fiehen. Um übrigens einigermaßen fich zu rächen, mendete 
er fih auf3 neue gegen das Gebiet von Ulm mit Sengen 
und Plündern. Der Winter brach endlid, herein und gebot 
Ruhe; beiden Theilen war eine Berjtändigung erwünſcht, 
und jo wurde zwijchen Ulm und, Württemberg Friede ‚ges 
ſchloſſen. Die Beziehungen beider geftaltete ſich allmählig 
freundlicher, jo daß Ulrich 1453 die Herrichaft Leipheim um 
. den Preis von 23,200 fl. an Ulm verkaufte, 

Als 1480 Herzog Georg von Baiern Augsburg bes 
drohte, jendete Ulm wiederholt jeine Schaaren in’s Feld, Die, 
nachdem der Kampf mit oft wechſelndem Glüd bis 1684 
gedauert Hatte, unter Wilhelm Befferer nah der Schlacht 
bei Friedberg flegreich heimfehrten. In dieſem Jahre ers 
reichte der jchwäbiiche Bund feine größte Ausdehnung. Kurs 
fürften, Biſchöfe, Füriten, Ritter und Edelleute, Klöfter und 
fämmtlihe Städte traten ein, und der Segen des Anftituts 
zeigte fid) bald, als Herzog Albrecht von Baiern mit Auges 
burg in Zwiftigfeiten gerieth, Die alsbald in offene Fehde 
ausbrachen. Da ſammelte fi) 1400 bei Ulm das Bundes» 
heer; die Ulmer fanden unter dem Kommando Wilhelm 
Beſſerer's. 400 Knechte und 67 Pferde wurden den Augs⸗ 
burgern zu Hülfe gejandt; auch Geſchütz ftellte nun Ulm, da 
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inzwifchen eine Stüdgießerei angelegt worden wur, in’s Zeld: 
eine große Büchfe, das „Kätherle” ‚genaunt, eine Viertelds 
büchfe und ſechs Feldſchlangen; 80 Wagen und 14 Zelte ber 
gleiteten den Zug. Gleichzeitig founte der Bund dem Gras 
fen von Württemberg Hülfe ‘gegen die Pfalz jenden, und 
Defterreich ftand er im Kampfe gegen die Schweizer bei. 

Nah. K. Friedrich's Tode beitieg 8. Maximilian den 
Thron — jener. Fürſt, der fi) durch Die weitgreifendften 
Plane und durd). deren gängliche Nefultatlofigfeit, fowie durch 
feine nimmer endende Finanzverlegenheit gleichmäßig auszeich, 
nete. In dieſe Zeit nun fällt eine gänzlihe Umgeftaltung 
des jeither beftehenden Kriegsweſens. Die. Erfindung. des 
Schießpulvers machte den perfönlichen Kampf eines Mannes 
gegen den andern überflüßig: größere Abtheilungen, Regi⸗ 
menter, wurden gejchaffen, durch Rotten zu 20— 40 Man 
und dieſe wieder durch Kähnlein, wovon eines aus 10 — 12 
Motten beftand, gebildet. 8 bis 10 joldyer Fähnlein bildeten 
ein Regiment. Die Oberſten wurden durch Die Kreife ges 
wählt, konnten aber, wenn fie unfähig erfunden wurden, 
ihres Kommando’s wieder enthoben werden. Außer den in 
den Dienft eingetretenen Bürgern nahm Ulm auch noch einige 
Fähnlein Söldner, namentlih Schweizer, an, welche von 
Ulmern kommandirt wurden. *) 


Runſt. 
Das Münſter. 


Im geſammten Kunſtleben Ulm's nimmt das Müunſter 
die erſte Stelle ein als das erhabenſte Denkmal deutſcher 
Kunſt und tief religiöſen Sinnes. Die mächtige Stadt baute 
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ed allein aus ihren Mitteln, oder wenigftend vorzugsweiſe 
aus ihren Mitteln. Nach dem Gejchichtichreiber Bruſchius 
foftete das Werk nad) damaligem Gelde 900,000 Gulden, 
(nah jegigem 9 Millionen.) Am 30. Juni 1377 wurde der 
Grundſtein gelegt und mit der Grundfteinlegung ‚fielen auch 
die erfien Beiträge. „Kaum war der Stein gelegt, — heißt 
ed in einer älteren Urkunde — fo griff Herr Bürgermeifter 
Kraft in feine Taiche, legte 100 Goldgulden (1000 Gul⸗ 
den nach unjerem Gelde) heraus und legte fle auf den Stein, 
deme die andern Edle und Angefebene, ſo mit drumten 
waren, nachfolgeten, ferner die andere Vornehme, fo oben 
geftauden, auch darnach herunter fliegen und anſehnlich beis 
fteuerten, ja auch wer ſonſt unter der -Gemeinde im Anjehen 
war, felbft auch der gemeine Man, fteureten desjelbigen 
Zages gleich reichlich, daß mun ein nahmbaftes zur Fort« 
jeßung des Baues erhob.” Bon dort an famen immer neue 
Stiftungen, Vermächtniſſe, Sammlungen, Beiträge in Geld 
und Naturalien dazu, und daß während der ganzen Zeit des 
Baues, der 117 Zahre ‚dauerte, dieſe Unterſtützungen nicht 
aufhörten, ift ein Beweis für den warm religiöſen Sinn jener 
Zeit. Daß nicht allein Ulmer Geld e8 war, womit der 
Bau beftritten wurde, Dafür fpriht eine Ablaßbulle des 
Papſtes Bonifazius IX. vom 1. Januar 1400. Diefe ge 
währt in größtem Maßſtabe allen denen, welche im Münfter 
beichten und zu feiner Vollendung und Erhaltung beifteuern, 
Ablaß. Wer nämlich dies that und am Zage Johannes des 
Käufers und den darauf folgenden Zagen alljährlich Die 
Kirche beiuchte, war desjelben Ablaſſes theilbaftig, der am 
Zage der Kreuzerhöhung (14. Sept., wenn diefer Tag auf 
einen Sonntag füllt) in Maria Einfiedeln gefpendet wurde, 
Nun iſt es bekannt, welch’ hoben Werth dem Ablaß zu 
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Maria -Einfiedeln beigelegt war und: wie and den fernften 
Ländern Hunderttaujende von Benichen dorthin pilgerten : 
die Befchwerlichkeit der weiten Reife war denen alſo erlaffen, 
welche tim: Ulmer Münfter beichteten und damit für den. Forts 
bau der Kirche thätig waren. Eine mehr ‚weltliche Art, Beis 
träge zu erhalten, war: außerdem eingeführt. Nicht blos 
Stiftungen von größern und kleineren Geldfummen wuren 
die Mittel zum Bauwerk, ſondern auch Schentungen von 
Kleidungsitüden, Möbeln, Kleinigkeiten jeder Art: und wir 
wollen hier die naive Bärerfrau, die tagtäglich. aus dem Erlös 
des Brodes ihrem Mann einen Kreuzer entwendete und den Er⸗ 
trag des frommen Betrugs auf Die Buuhütte trug, nicht vergefjen. 
Ferner findet fih in den Liften nicht bloß der Erlös aus Des 
Bürgermeifters Heinrich Kraft Mantel, oder aus einem Bett⸗ 
lein von der Dunkinin der Steinmegin, oder ans des Müllers 
Wamms und Hoſen aufgezeichnet, jondern auch 4 Schillinge, 
gelöst un einen Kappenzipfel und einen Filzhut „von den 
gefüngen Lüten“, d. h. von den Sriminalverbreihern, Daß 
die Bürger als Strafe für Vergehen und Verbrechen Ziegel 
fteine, Kalk ꝛc. für den Nünfterban liefern mußten, iſt ſchon 
erwähnt. 

Aeltere Gebäude, als dus Manſter, die gleichfalls im 
Spitzbogenſtyl aufgeführt waren, müſſen das Barfüßerkloſter, 
(erbaut im Jahr 1219), das Predigerkloſter (erbaut 1281, 
erneuert oder unigebaut 1371), die Kirchen zum h. Jakob 
(1281) und zum h. Geift (1272) gewejen fein. Im fünfs 
zehnten Jahrhundert ftanden ſechs ſolche Kapellen, , die auf 
öffentliche Koften erbaut waren. Früher noch flaud eine dem 
Seelenheil der bei Altheim gefullenen Bürger gemidmete 
Kapelle. Nach allen Richtungen hin hatten fi) die Bauver⸗ 
eine verbreitet. Wenn irgendwo ein Unternehmen beichloffen 
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worden war, ſo verfammelten fi die freien Maurer auf 
ergangene Einladung hin und raten in eine befondere Ver, 
bindung für den in Ausficht geitellten Bau. Es wurden 
Meiſter diejer Kunſt berufen, den Entwurf auszuarbeiten, 
die Ausführung zu leiten. Es wurde ein Haus beftinmt, 
worin die Berathungen der Bauleute und Steinmegen ſtatt⸗ 
fand und weldes „Bauhütte“ gemanut wurde. Die 
Maurer hatten unter ſich ſtrengen Verband, fefte Ordnung, 
eigenes Gericht umd fanden unter demjenigen, der den Bau 
zu führen hatte, als ihrem Oberhaupt. Ein folcher Meifter 
der Steinmeßen kommt ſchon in einer Urkunde vom jahre 
4292 vor. Nun aber z0g der Münfterbau eine Menge von 
Arheitern und nambafte Meifter in die Stadt. Da Fanten 
aus Bern im Uechtlaude die Enfinger, Vater, Söhne 
und Enkel, Matthäus. Böblinger, der fpäter die Eßlinger 
Kiche baute; Burkhard Engelberger aus Hamburg; 
Leonhard Aetlin von Kelheim; Bernhard Winkler von 
Roſenheim; Hans von Frankfurt; Jörg von Hall; Mi- 
chael Mader von Berlin u. A. Ebenſo aber zogen auch 
von Ulm aus nach andern Städten und Ländern tüchtige 
Meijter, jei es für immer oder nur für eine beftimmte 
Zeit. So war Ulrich Enfinger, der früher mit Hein 
rih von Gmünd in Mailand gewejen, im Sahr 1600 am 
Straßburger Münfter thätig; Burkhard Engelberger gieng 
nach Vollendung des ihm . übertragenen Münſterbaues in 
Um nad) Augsburg zurück: 1494 wurde derjelbe dem Gra⸗ 
ſen Eberhard dem Melteren von Württemberg „auf etliche 
Beit“ vom Rathe überlaffen. Matthäus Böblinger, der 
1483 nad) Frankfurt a. M. gereist war, um. bei dem dors 
tigen Dombau Rath zu ertheilen, baute 1499 zu Memmingen 
an: deriSt. Martinskirche. 1416 baute Hans Felber von 
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Um den neuen Waſſerthurm in Augsburg und war von 1427 
an Kirchenmeijter von St. Georgen in Nördlingen, wo bei 
jeiner Abweſenheit ein Ulmer Steinneg, Konrad Heinzels 
mann, dem Baumwefen voritand. Felber wird aud als der 
Erbauer der im Jahr 1488 vollendeten. Kirche. zu Waib⸗ 
lingen und zu Landau genannt, 1536 wurde : Endrif 
Stromeyer aus. Um vom Rathe der Stadt Gmünd zum 
Bau des dortigen Rathhauſes überlaffen, ein anderer Stein⸗ 
nıch aus Ulm, Meiſter Hans, baute 1516 .die Kirche in 
Kornmweitheint. | 

Die Ulmer Bauhütte ftund ehemals, wie heutzutage 
wieder, auf der Nordweitieite des Münſterplatzes. Ihre 
nächiten auswärtigen Verbindungen unterhielt fie mit Auges 
burg, Baſel und Straßburg, vornehmlid mit Straßburg, 
feitdem im 15. Jahrhundert eine neue Ordnung der Baus 
verbrüderung in Deutjchland entworfen und genchmigt worden 
war, durch welche die Straßburger Hütte nicht nur als die 
Hauptbütte von Schwaben und den öſtlich, nördlich und 
jüdlich angrenzenden Ländern (22 Fleinere Hütten), ſondern 
überhaupt als oberite Hütte anerkannt war, wie denn: übers 
baupt von jeher der Meifter des Straßburger Münfterbaues 
als Großmeifter dex freien Muurerbrüderfchaft in Deutſch⸗ 
land angeſehen wurde. Eine jüngſt entdeckte Pfarrkirchen⸗ 
baurechnung vom Jahre 1378 nennt zwei Meiſter, Heinrich 
und Michel, jenen als „vnſern Werckman ſeligen“, dieſen 
als „der nu beſtelt iſt worden zu dem werck.“ Erſt im 
Jahr 1390 wird Ulrich Enjinger, genannt. Er hatte zwe 
Söhne, Kaspar und Matthäus, und nuß 1429 ges 
jtorben jein, denn bier tritt Kaspar, Meijter Ulrich's „Kirchen⸗ 
meiſter's jeligen Sohn“ als Kirchenmeifter der Frauenpfarre 
auf. Sein Bruder Matthäus wird 1430 als Kircheimeifter 
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und Werkmann zu Bern im Uechtlande genannt, we ſchon 
1421 durch Matthäus Heinz von Straßburg. der Münſter⸗ 
bau zu St. Bincenz begonnen worden war. Auch ein Mas 
thias Enfinger, Kaspar Enfinger’3 Sohn, wurd Buymeifter 
am Münfter zu Bern und ftarb 1451. Matthäus En- 
finger aber fehrte nach Ulm zurüd, nachdem fein älterer 
Bruder fhon im Jahre 1430, und defien Nachfolger im 
Kirchenbauamte, Kaspar Kuen, 1446 geftorben war. Er 
führte den Bau fort, vollendete 1449 das Gewölbe des 
Ehors und leitete die Aufführung der Pfeiler, der Umfaſſungs⸗ 
manern und den Bau des Vordertburmes. 1463 farb er: 
das Bruftbild, Das an der jüdlichen Wendeltreppe des großen 
Thurmes fihtbar ift, fol ihn vorftellen. Ibm folgte fein 
Sohn Moriz Enfinger, zuerit 1465 auf zehen Jahre, 1470 
auf Lebensdauer zum Kirchenmeifter beftellt. Bon ibm murde 
1471 das Gewölbe des Meittelichiffes, (genannt Hochwerf) 
und die beiden Seitenſchiffe uusgeführt, 1478. . (Das Müns 
ſter war urſprünglich nicht fünf- jondern dreifchiffig angelegt.) 
Seinem Nachfolger Matthäus Böhlinger wurde nun die 
Aufgabe zu Theil, das nody größere zu leiften und den Thurn 
anszubauen. Gin Stein, der während eines Gottesdienftes 
in die ‚Kirche niederfiel, wurde Veranlaffung zu einem Volks⸗ 
auflaufe, vor dem Böhlinger fih aus Ulm flüchten mußte, 
1492. Wenn immerhin die Angabe nicht angezweifelt wer: 
den fol, daß die gewaltige Maffe des Baues zu finfen an- 
gefangen habe, jo iſt daneben eine andere Erklärung des 
Aufruhrs nicht ganz zu übergehen: den Fall des Steines 
haben die Geiftlichen, denen in Folge ihrer Verwaltung ets 
was bange geworden fei, gefliffentfih benügt um Böhlinger 
zu verdrängen. Dean berief nun Burkhard Engelberger 
aus Hamburg, damals Baumeifter in Augsburg, von dem 
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dDafelbft die Kirche zu St. Wrih und zu St. Afra erbaut 
find, und deſſen Grab (er ſtarb 1512). auf dem Friedhof der 
St. Ulrichskirche zu ſehen ift. - Diefer unterfuhr die Laft des 
Thurmes mit flarten Mauern, wodurch zugleich jedes Schiff 
der Kirche. eine Vorhalle bekam, und fein Balier, . Lienhard 
Aeltlin von Kelheim, that dasſelbe mit den Seitengewöls- 
ben. Dieſe drohten, trotz der Leichtigkeit ihres Stoffes (da 
die Steine zur Hälfte mit Spreu vermengt waren) und troß 
der Dünne ihrer Maſſe (das Mauerwerk bat nur die Dide 
eines halben Badfteins) zu weichen, indem er die kühnen 
Säulen aufführte, welche dazwiſchen ftehen, beftimmt wm die 
Wölbung zu ſtützen (1502—1507.) As Kirchenmeifter je 
doch wird jeit Engelberger's Tode Meifter Beruhard Wink⸗ 
ler von Rojenheim genannt, deſſen Herkunft gleichfalls nad) 
Augsburg verlegt wurde, von wo mit. Engelberger viele 
Steinmegen und. Maurer gekommen waren, und Der jeßt 
mehr. zu erhalten als weiter zu bauen hatte. | 

Sm Sabre 1536 unterfuchte er mit dem Stadtwerkmei⸗ 
fter Bajti Stüdlin und mit Meifter Hans die Gewölbe 
des Münfters. 1538 wurde er nad kurzer Ahweſenheit 
ſammt feinen Söhnen wieder nah Ulm berufen, nad) 1542 
findet fi fein Name nicht mehr. Die Bühne zur (alten) ’ 
Orgel. hat 1576 Hans Schaler zwiſchen den Unterfangss 
mauern des Thurmes aufgerichtet. 

Gleich bei den erften Grabarbeiten ſtieß man auf feuch- 
ten Grund. Um diefen zu fichern wurde ein. Wald von Eis 
chenbäumen eingerammt, der nun den ungeheuten Bau trägt. 
Das. Material desjelben it Baditein: nur der Thurm und 
die innern Pfeiler und Säulen find aus Werffteinen gebaut, 
die man aus der Gegend von Geitlingen (1481), Günzburg 
(1486), und ſogar — namentlih für das ESakramenthaus 
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— aus den Steingruben bei Stuttgart (1469) holte. So⸗ 
mit gebot ſchon die Rückſicht auf den Stoff eine einfache 
Anlage des Werkes im edleren Spigbogenityl. Das mittlere 
Gewölbe hat die doppelte Höhe der Seitengewölbe (141°) 
und ift 52° breit, während die Geitengewölbe eine Höhe von 
70'/° und eine Breite von 50° haben; auf jeder Seite. ruht 
e3 auf zehn ſtarken Pfeilern. Der Chor ift 90° hoch. An 
jeder Langfeite der Schiffe laufen zwölf Fenfter, au jeder 
Zangjeite des Hochwerks zehn; um die im Zehneck angelegte 
Abfis des Chors neun, ein größtes Steht über dem Haupt⸗ 
portal, ein gemwöhnlichee gebt weftlich in die linke Vorhalle. 
Die Länge des Münfters beträgt im Lichten (mit dem 110° 
langen Chore) 432°, mit den Mauern und der Borhalle 
486’; die innere Breite beträgt 170°, die äufere 205°. Von 
den 3 GSeitenfapellen find zwei noch vorhanden: die der 
Befjerer und der Neidhart; die dritte, den Roth ges 
börig, wurde 1817 niedergeriffen. Die beiden Stapellen, jo: 
wie die Sakriſtei, find um den Vordertheil des Chord anges 
baut. Die Borballe führt von ‚außen in eine innere, an 
welche ſich rechts und Tinfs je eine zweite für die Geiten- 
ſchiffe mit zwei und drei Zenjtern anfchlieht. 

Formen und Maaße dieſer größten deutfchen Kirche (der 
Ulmer Münfter paßte eben zu einem Zutteral für das Straß. 
burgijche) machen nun, ſeit der alte, geſchmackloſe Orgelbau 
einem Prachtbau von Walder in Ludwigsburg Platz gemacht 
bat, einen barmonifchen und erhebenden Eindrud. Schmerz« 
(ip. berührt freilich die Verödung fo vieler Eonjolen an 
Wänden und Pfeilern, die Uebertünchung der jchönen Raturs 
farbe des Geſteins, und namentlich die plumpe Ueberjudlung 
der Ornamenturen und die Auslöjchung der noh bis 1817 
ſichtbar gebliebenen Fresfogemälde, zumal desjenigen, das 
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über dem. Triumpbhogen am: Chor ausgeführt: war: ——: ih 
Vandalismus, von dem fogar die Bilderwuth des Reforma⸗ 
tionozeitalters ſich rein erhalten hatte, Die Architektur: der 
uenen Orgel:äft von Dombaumeifter Ferdinand Thrän ent 
worfen, der feit dem 21. Auguſt 1844 bis heute Dir-Meftau- 
ration der Kirche mit eben fo viel Energie als fhöpfexkiähent 
Genie leitet. Das Gehäuſe der -Orgel mißt vom Boden des 
Orcheſters Bis‘ zur höchſten Spite 86. Der Mangel: an 
Baarmitteln it Die Urſache, daB dasſelbe in Rüdfict auf 
Ausſchmückung! dubch Figuren noch unvollendet ift: inter :die 
10 großen Pfeifen gehören je‘ 3 koloffale männliche und weib⸗ 
küche Engel, muſizirend; auf den Mittelbau. gehört: König 
David. als Erfinder der Kirchenmufik, unter. die erften Baldachine 
über den Beiden Pfeifenthürmen je ‚eine Reiterftatue;- Ritter 
St. Jörg mit dem Drachen, und St. Martin mit dem Bettler ; 
unter Die zwei oberen Baldachine die Apoſtel Petrus und Paulus. 
Im Frontiſpitz bogen der Borhalle ſteht, ein. Geſchenk des Königs 
Wilhelm, eine Figurengruppe, Muſik und Baukunſt vorſtellend. 

. Han: befonderer Reinheit, Großartigkeit und Anmuth ſtellt 
fib- Die Vorderſeite der Außenficche dar, das Portal mt ſei⸗ 
nem dreifachen hoben Eingange und ſeiner Vorhalle, mit den 
fait’ unzaͤhligen Bildiwerlen: - Das Portal ‚wird von einem 
ungeheuten einzigen -Fenfter überragt, das mit Der Legende 
vom 5. Martin bemalt, in das ganze Mittelſchiff hineinſtrahlt. 
‚Weiter empor heben ſich Die zwei ſchlanken nnd noch höheren 
Fenfteröffmungen- des zweiten. Thurniſtockwerkes zwiſchen Den 
zierlichften freien Wendeltreppen bis zu dem Kranze, mit Dh 
das ganze Bauwerk ftillfiehen mußte und dam auf dem 15° 
behen Anfang’des weiten Thurmtheils eine fpißige ;;-:fft 
100° hohe Bedachung erbielt, während der noch vorbandene 
Aufriß des Thurmes, von bier an im Biere aufſteigend, 
noch ein drittes octogones Stodwerf mit je einem in der 
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Mitte von zierlichem Steinwerk unterbrochenen ,„ wieder hoͤhe⸗ 
ren Fenfter zeigt, und darüber die Verjüngung -einer reich 
durchbrochenen Radel mit 5 Krängen, und auf der Spiße 
die Patronin der Kirche mit dem Jeſusklinde auf den Armen 
andeutet.. Diefe Zeichnung gesört. indeſen er dem 16. 
Jahrhundert an. | 

Dis Münfter ift in folisem Grade Sauptwerf und Mit⸗ 
telpunkt aller Bauarbeiten des Mittelalters in Ulm: gemeien, 
daß in architektoniſcher Hinficht alles: andere Dagegen zurüds 
tritt. Gleichwohl ftanden zur. Reformationszeit zwölf. Kirchen 
und dreißig Kapellen, und außer den drei größeren Klöftern 
der Burfüßer ‚Prediger und Auguſtiner noch mehrere andere: 
der Karthäufer, der Klarifferinnen, Beghuinen. und ein deuts 
ſches Haus ,. ebenio boten die Eaiferliche Pfalz in ihrer nis 
iprünglichen Seftalt und das große Rathhaus mit. jeinen 
fpißbogigen Giebeln, Zenfterverzierungen und feinen kunſtrei⸗ 
hen Gemälden einen fchönen Anblid dan Noch find an 
manchen Wohnhäuſern die Reſte hoher und zierlicher _ Giebel 
und einer gefchmadvollen Einrahmung der Thüren und Fen⸗ 
fter nicht zu, verfennen. Die alten Stadtthore jahen ftattlich 
berein mit Zimmen, ‚Wappen, Bildwerlen aller Art: das 
Heerdbruderthor, das Frauenthor, das Gögglingerthor, Gän⸗ 
‚jetbor, das neue Thor. Ihre Thürme erhielten 1527 die 
Form, ‚welche fie bis zu ihrer in den legten 30 Jahren .all- 
‚mälig vollzogenen Demolirung zeigten. Die Thürme waren 
fünmtlich. bemalt und müſſen ein großartiges Bild vou Wohl: 
"habenheit und Macht gegeben haben. Die Beuunen wa- 
ren wit reicher Kuuft aufgeführt, theilweile mit farbigem 
-Bildwerk geziert, theilmeile ganz vergeldet und bemalt, wie 
Dder Fiſchkaſten (1482), der Brumen a am Mäufter, auf dem 
ajnhet ae. en ur 
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:ır.. &8 wäre jedoch eine Weberfchreitung. des für unfere Er⸗ 
zählung zugemeſſenen: Raumes, wollten: wir die Geſchichte 
des Münfterbaues zu einer Beſchreibung des Domes werden 
laffen. Wir verweifen:den Lejer, der: gründliche ‚und klare 
Anichauung fi) verihaffen will, auf das vom Dombaumeifter 
3: Thraͤn herausgegebene: Büchlein: „Münfter in Ulm“, fos 
wie auf C. Grimeifen’s und: €: Mauch's „Ulm's Kunſtleben 
im Mittelalter“, und wenden uns. vom der Architrktur weiter 
zur Steinbildnerei. 

Die Steinbildnerei war ursprünglich Dienerin det Bau 
funit und daher fanı ed, daß fie indgemein. auch von den 
Steinmegen betrieben - wurde. Diefer Karalter eines Bei⸗ 
werks zur Baulunft :bleibt ihr, eines Beiwerks in welchem 
außer der bloßen Ornamentur an Zhüren, Fenſtern, Giebeln, 
Zhurmipigen zc. auch die erhabene und. runde Geftalt des 
Menichen. und Thieres hervortritt. Den älteren Styl in 
ſtrengen Linien, ernſter Haltung und ‚ruhigen Ausdruck bes 
wahrt fie, nur daß hin und wieder Der dem Deutjchen 
Ernſte eigenthümlich, beigepflanzte MGumor:: — und ſchon 
frühe, ſich in heitern Bildern und neckiſchen Formen geltend 
gemacht hat. Man. ſieht ann den Statuen und Reliefen des 
Münsters, Fiſchkaſtens x. wohl. einen Unterſchied der Zeiten, 
aus denen fie ſtammen, aber keinen: weſeutlichen Unterſchied 
im Styl. — Daß urſprünglich Baumeiſter und Steinmegen 
verwandt waren, ſieht man auch bier aus den Werfen, bei 
denen beide Künfte thätig waren und melde, zumal wenn 
Umfang und: Mafftab kleiner waren, doch nur aus Einer 
Hand haben hervorgehen können. Hieher gehören insbeſon⸗ 
dere das Saframentshaus, der Zaufftein, der . Weihwafler- 
keſſel, der Fiſchlaſten, Die Kangeltreppe mit Säule und So 
ckel, der ehmalige Delberg. 
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Das. Saframentshaus befindet .fich nördlich von Kreuz⸗ 
aktar, da, wo das Mittelſchiff an den: Zriumphbogen des 
Chors anftößt. Auf beiden Seiten führen acht Stufen. zum 
Ciborium. Dieſe Stufen tragen: die :freiftchenden Bilder des 
b. Sebajtian und des h. Ehriftof. Beionders reich an alles 
goriihen. Figuren, ſowohl in Menichen» als Thiergeftalten, 
find ihre Lehnen, das Geländer. ift von zierlich durchbroche⸗ 
nem Steinwerf und bat auf jeder Seite. vier ſchoͤn entwors 
fene und ausgearbeitete Figuren von 1'/;' Höhe, Bifchöfe 
und Schriftgelehrte vorftellend. "Das. Ciborium ift 9° he 
und 3'/,° breit. Berichloffen ift es. mit‘ ſchönem Gitterwerf, 
deſſen Einfaffung aus fo berrlich Durchbrochener ‚Arbeit bes 
ftebt, daß man damals auf den Glauben kam, nıan habe 
Stein nad: beliebiger Form. gie ßen fünnen. Leber dem 
Eiborium ’erhebt fih in reicher Architektur, von Baldadinen 
mit Figuren. unterbrochen, Das ganze, zierlihe und kühne 
Monument in Pyramidenform bis zur Höhe von 90°. Dass 
ſelbe wurde 1469 angefangen, als der Meifter gilt insgemein 
Jörg Syriin; Doc fcheint dieſe Annahme weniger ſicher. 
Zu derjelden Zeit hatte er noch an den Hochitühlen zu ars 
beiten, ebenſo foll er. am. Zaufftein mitgearbeitet : haben, 
Wahrſcheinlicher ift die. Annahme, .. dag. Adam Kraft der 
Meifter gemeien: man wird hiezu durch den Umftand gebracht, 
Daß das — ficher von Kraft gefertigte — Sakramentshaus 
n Nürnberg außerordentliche: Aebnlichkeit mit: dem ulmiſchen 
hat, ferner, daß Adam ‚Kraft zu jener Zeit nicht :in Nürn⸗ 
berg und der Büchienmeiiter Ulrich Kraft, wahrſcheinlich ſein 
Vater, Ulmer Bürger war. J 

Der Taufſtein, im. jüdlichen Seitengemdlbe ſtebend, 
wht, während ein. von vier Säufen. getragener Baldachin ſich 
über ihm erhebt, auf vier Löwen, :über Denen die Bilder Des 
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Jeſaias, Daniel, David, Abraham, Moſes, Elifa, Ezechiel 
und Salomo ſtehen. Yedes Bild bat cinen Bibelſpruch in 
kateinifcher Sprache, unter jedem prangt ein Wappen: der 
taiferliche Adler. und die. Wappen der jieben deutichen Kurs 
fürſten. Das Ganze fol 1470 von Syrlin entworfen und 
geithniht worden fein; der Dedel ift aus Holz geſchuißt und 
vergoldet. 

Der Weihwaſerteſet, der zur Zeit Der Errichtung Der 
legten Säule des: ſüdlichen Seitenfchiffes, in. der Nähe des Zauf- 
ſteins, aljo um's Jahr 1507. angefangen wurde, jteht um 
diefe Säule herum über ‚einer Stufe. angebaut. Seine: funit 
reiche achtfeitige Grundlage hut 5’. Die Schale in 
ihrer äußern, ebenfe achtieitigen, Ausladung in wunderbar 
fhönen Ommamenten hat 64 8° im Durchmeſſer; feine. Hoͤhe 
beträgt 4’/,° über der Stufe. 

- Die Kunzel ftcht am-ficbenten Pfeiler des gRitteiferirfe, 
vom Chore gegen. das Huuptportal. An den Drei vor 
jpringenden Eden ihrer Brüjtung ftehen 2 Fuß hohe, in 
Holz gefchnigte runde Figuren: abenländifche Kirchewäter — 
die wielleicht früher ‚anderswo geftunden haben mögen, Da 
ſonft immer die vier. lateinifchen Väter zuſammengeſtellt wers 
den, jedenfalld aber ſehr gut. gearbeitet find. Die Tragſäule, 
der Darauf ruhende Sockel der Kanzelbrültung und. die 
Zreppe find von Stein: bejonderd leßtere mit ihrer Lehne 
und ihrem Portal iſt überaus zierlich und kunſtreich. Burk⸗ 
hard Engelberger mit: fünf Geſellen bat diefen Predigt. 
ſtuhl in Augsburg gefertigt. — 

Der Fiſchkaſten, auf dem Marktplqtz ſtehend, iſt bes 
reits als ein gleichfalls ansgezeichnet ſchönes Monument ge⸗ 
namit worden. In ſcinek Mitte ſteht ein dreiſeitiger Aufs 
bau, in feiner obern Hälfte, acht Fuß hoch, find drei Niſchen 
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angebracht, in ‚denen je. eine 3*/,‘ bobe, vollfuninen runde 
Figur fteht. Darüber ziebt fih ein zierliher Baldachin, aus 
dem in fchlanfer Verjüngung ein gemundener Aufbau mit 
Blumen und Blättern bie zu eines Höhe wei ‘-27° auffteigt. 
Die Figuren find von feinſtem Sanditeine; vorfrefflid ge» 
dacht und ausgeführt. Wahrſcheinlich ftellen ſie eine "andaın« 
liche Nitterfamilie, Vater mit zwei Söhnen dar —. vielleicht 
die Stifter des Monumente. Der 'ältere, der Vater, hut 
auf feinem Schilde.den Laiferlichen Adler, die andern Schil⸗ 
der find leer. „erg Syrlin, 1482" ift- eingegraben: und 
diefe Worte laſſen feinen Zweifel über den Meiſter. 

Der „Delberg” war eines: der bedentendften Kunſt⸗ 
werke. Es ift eine Darftellung des in Gethſemane hetendeu 
Ehriftus mit dem Engel, den umherliegenden Juͤngern und 
den Juden, die der Verräther zur Gefangennehmung: feines 
Meiſters berbeiführt. . Die mehr ala lebensgroße Geſtalt des 
fnieenden Chriftus befand ſich mit der ihn umgebenden Gruppe 
unter einer mit Dlei bededten Halle, die von ſechs mit durchs 
breochenen Bögen verbundenen Pfeilern getragen war. Auf 
diefer, .alfo über der Bleifuppel, erhob fich eine gleichfalls 
fteinerne, ſpitz auslaufende und in.eine Blume endigende 
Bededung von zugleich Durchbrochener Arbeit. Innerhalb der 
Pfeiler hatte: der Oelberg 21 Fuß, außerhalb 24 Fuß im 
Burchmeiler: feine ganze Höhe -hetrug::70. Im Jahr 1474 
bat Matthäus Böhlinger. den Delberg „gen Um geord⸗ 
net“ und ohne Zweifel außer dem Entwurf auch hiezu, wie 
zu andern Denkmalen, „viel Stein gehauen.“ 1518 brachte 
der Bildhauer Mühlen eine Erweiterung. an, fofern um 
den Delberg ein eiferned,..10° hohes Gitter über einer Stufe 
und einem Sodel um 50 abjpringehd angebracht und hiedurch 
ein Weg um denfelben freigegeben wurde. Nun betrug der 
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äußere Umfang 108%. Die Figuren flauımten aus der Hand: 
des Meifter Mühlen und Meiſter Buchel's: Sefus, un dem 
Mühlen’s Name mit der Jahreszahl 1516 zu lefen war, die 
drei Jünger und der Engel mit dem Kelch von Mühlen, die 
Juden von Büchel. Alle Figuren famen jedoch 1531. wieder 
weg und nur die 2'/,° hohen Stutuetten. an den Pfeiler; 
Propheten und Schriftgelehrte darftellend, blieben. Der Oel⸗ 
berg fand: ‘gut ber Mittugsfeite des Münfters unsern dem: 
untern. Bortäl. Der Bifderfturm. der Reformationszeit bi 
an. ihm angefängen.. Das Architektoniſche übrigens blich 
ſtehen bi8 zum Jahr 1807, wo die bairiſche Negierung die 
Vernichtung und Wegräumung and) 1 des Reſtes anzuszhnen. 
für. gut fand. . Zr 

Der ih eines heiligen Grabes aus den. Jahr⸗ 
1492 von Steinmetz Lienhard von Amberg liegt vor, de 
wenn er überhaupt ausgeführt wurde, jedenfalls in jenem 
Bilderſturm untergegangen iſt. 

Von ulmiſchen Steinmetzen ſind jedenfalls auch die 
Stulpturen im DBlaubeurer Klofter,. deren Zrefflichfeit noch 
aus ihren Trümmern erfichtlid, if. Da die Grafen. und: 
Herzoge von Württemberg, ebenjo die Klöſter Adelberg, 
Roggenburg, Marchthal u. a, mit Ulm und. Eßfingen: in 
ſtetem Verkehr ftanden, jo iſt es nicht unwahrfcheinlich, daß. 
unter andern auch. Meifter Chriftof, Bürger von Urach, 
von dem das jchöne Steinwerk an dem dortigen Tuuffteine 
und ebenſo jenes an der Kanzel und an dem Stadtbrunnem. 
daſelbſt berrührt, bei Böhlinger oder Engelberger,. vielleicht 
audy bei: einem. Dritten ſich gebildet babe, und Daß. die 
mehr als lebensgroßen Statuen im Chor der Tübinger 
St. Georgskirche, namgptlih ‚aber der noch in feiner Zer⸗ 
trümmerung erhabene, ſogar obme Hand und Antlig:- durch 
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feine ganze Haltung. und durch. den itrengen Styl des. Ge⸗ 
wandes bewunderungäwärdige Chriſtus am. Delberg au. Abel. 
berg aus der Ulmer Hütte hervorgegangen. | 

Eine eifrige Pflege ward auch. der Gotdſchmiedkunſt 
gewidmet. 1434 arbeitete ein. Nürnberger. Goldſchmied und 
Schnitzer, Claus, in dem Dienſte des Rathes während der 
Anweſenheit Kaifer Sigismund’s, beffen Kopf er. zu. conter⸗ 
feien hatte; 1473 empfieng der Bildhauer- und Bokdicpläger 
Deter Schwarzenbach zehn Mark und acht Loth. Silber, 
um für das Dlünfter ein Kreuz zu. fertigen. Bom Bildhauer 
und Goldfchmied Jörg Aberer (1498) ſtammten die filber- 
nen. Statuetten des h. Martin und Vincenz, ein großes fil- 
bernes Agnus Dei in zierlich durchbrochenem Tabernakel und 
ein filberned Marienbild, — die beiden. legtern für Die 
Krafft'ſche Familie gefertigt. Kür die Frauenpflege lieferte 
1508 der Bildhauer und Goldſchmied Matthäus Greif 
einen filbernen Ehriftus von jechszehn Mark. Wenn. wir be- 
denken, daß im: Münjter 52 Altäre flanden und in Mitrech> 
nung ziehen, wie .wiel ähnliche Kunſtwerke in: den kleineren 
Kirchen, Kapellen, und auf den Hausaltären aufgeitellt ger 
weien fein mögen, jo werden wir uns nicht mebr darüber wuns 
dern, daß in den Bürgers und Steuerbüchern Goldfchläger 
und Goldſchmiede fo. überaus häufig. verzeichnet. find. 

Bor Meraligießerei haben. wir nur noch . wenige 
Spuren. Doch darf man. hieraus nicht folgern, daß: Diele 
Kunſt in Un weniger gebannt und belicht geweſen ſei als 
andere, . Die Ereiguiffe des Dreißigjährigen Krieges murden 
für: Viele, namentlich für Gefchlechter, Veranlaſſung zur Aus» 
wanderung:. da wurden natürlich die SKunftgegenftände mit 
geflüchtet, und dahin gehören nicht blos Die trefflichen Gemälde 
eines Schön, .Zeitblom, .Schaffuer, Ader u. a., fondern auch 
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Arbeiten in Gold und Silber, Harniſche, Waffen, künſtliche 
Erzgußmerke. Ferner zählt die Geſchichte mehrere glückliche 
Glockengüſſe aus. dem Anfang des 15. Jahrhunderts. ui 
Z.eiri aus Nürnberg und. Jörg Eaftner auf. Im Eher 
des Münſters ſtehen Grabdenkmale ‚aus der Mitte des: 15; 
bie gum..16. Jahrhundert, die in eingelegten Metallplatten 
auch Kunſtgüſſe darſtellen und eine große Gewandtheit in der 
Technik beiejjen. Damals lebten. Hans Eger. aus Reuttin⸗ 
gen, Ber 1454 die Ulmer Betglode : goß, Stephan Fürft 
und Jakob Reidhart. Des Aetzteren Sohn: wurde zu Ende 
des. 16. Jahrhunderts nach Augsburg berufen und. goß dar 
ſelbſt vorzügliche Figuren und Ornamente. Im Jahr 1627 
goß Haus Braun den Keppler'ſchen Keſſel auf Do 
Rathhaus, zu Ende des nemlichen Jahrhunderts Theoder 
Ernſt einen kunſtreichen Kronleuchter in der Rathsſtubt 
Von wen die hübſchen Ornamente in den Brunnenſtuben 
und die an den Brunnen angebrachten Fratzen herrühren, ik 
nicht ermittelt... Waffenftüde und. Rüjtungen wurden. fon im 
14: Jahrhundert in Ulm verfertigt: 1444 erhielt Ulrich 
Krafft wegen' ſeiner großen Geſchicklichkeit das. amt eines 
Büchſenmeiſters von Ulm. 
.» In der Malerei hat fid) Ulm ebenſo durch eine eigen⸗ 
tbümliche Richtung ala durch großartige und. mannigfaltige 
Uebung, feiner Schule ausgezeichnet. - Xeider. find von. den 
au. berporgegangenen Kunſtſchätzen in ihrer Heimath 
fetbft nur äußerjt wenige mehr vorhanden, und. wir find ges 
nöthigt, anderwärtd dem E Entwitlungögange der ſchwäbiſchen 
Malerſchule nachzuſpüren. 

In Ulm. lebte um die. Mitte des 15. Jahrhunderts 
Martin Schön, auch Schongauer oder der ſchöne Martin 
genannt, Der ſpäter nach Colmar zog und dort: 1486 (die Aus 
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gabe auderer, 1493, iſt weniger wahricheinlich), jtarb. Gein 
Aufenthalt in Ulm ift durch Urkundsbücher, Bilder „von der 
Stadt und Umgegend, namentlih aber dadurch außer Zwei— 
fel geſetzt, daß er einer alten ulmiſchen Familie angebört, 
Die vom Ende des 14. Jahrhunderts an bis zur Mitte des 
16. eine Reihe’ anfebnlicher Künſtler hervorgebracht hat. Der 
ältefte bie Martin Schön, Maler und Bormifmeiber, 
werd: kommt von 1354 bis 1416 ver: auch, noch fpätere 
Solzichnitte werden von ihm gezeigt. Barker Schön 
kommt: als Maler in den Steuerbücern von 1427 bis ‚1440 
ver: in leßterem Jahr mag er, da im. darauffolgenden’ jeine 
Wittwe erwähnt wird, geftorben fein. Barthel’8 Sohn: foll 
Martin Schön geweien fein, ein Ludwig Schön wird für 
Martin's Bruder gehalten und iſt ohne Zweifel ne 
Berjon mit Ludwig Zrieß, was der müsterlide Familien⸗ 
name jeiner Gattin ijt, Die eine Tochter des Kraft Linden: 
Meier: und. der Anna Frieß war. Ludwig wird 1460 bis 
4491: genannt, Ein jüngerer Barthel: Schön lebte um 1471, 
md jeine Kupferitiche haben mit ‚den Arbeiten feines. Zeit 
genoffen Martin Schön große Aehnlichfeit. 1435 bie 1514 
fommt ein Glasmaler Hans Schön vor, Erhard Schön 
arbeitete und jtarb im 16. Jahrhundert. in Nürnberg... Die 
mit der .Schön’fchen verwandte Zumilie der Frieß z0g nad) 
Colmar, wo Ludwig, Kaspar, Paul und Georg die ‚Malerei 
trieben; auch Hans Lindenmeier, der Sohn der genannten 
Kraft und Aa Zrieß, sudwig Schengauere s Schwager, ge⸗ 
hoͤrt in dieſen Kreis. 

Von Martin Schön ſoll eine große Zafet herſtammen, 
die: Kreuzabnehmung mit den h. rauen und Freunden 
Chrifti in Oelfarben darſtellend. Das Bild war anfangs fir 
Die. Auguſtinerlirche zu den Wengen beitimmt und wurde 


235 

von den Mönchen, als 1613 Kurfürit Wilbelm von Baiern 
es in feinen Befig zu bringen wünſchte, nicht abgegeben; 
Später kam es in die Münfterlicche, wo es jetzt nody neben 
dem Eingang zur Sakriſtei zu ſehen iſt. Leider aber hat es 
nothgetitten; 1799 wurde es. von Leonhard Kueı ans 
Weißenhorn und -1817 von Friedrich Bupiger ans Nugb 
burg ſchlecht ausgebeifert, fo Daß man jegt nur noch Die edie 
Anordnung des Ganzen als das urjprüngliche zu erfennen 
verinag. Für. Martin. Schön’s Aufenthalt und Wirkſamkeit 
in Schwaben fprechen außerdem die Gemälde der Morizkapelle 
in. Nürnberg, welche ſ. 3. der fürſtlich Wallerſtein'ſchen 
Sammlung angehört hatten und zunächſt aus ſchwäbiſchen 
Kirchen und Klöfteru erworben worden waren. Sie ſtellen 
meiſtens Spuren aus dem Leben der. h. Zamilie vor. Mit 
denjelben Gegenfländen. und Motiven und in derfelben Art 
gemalt find zwei Zufeln, die Flucht nach Egypten und eine 
Grablegung, und laffen gleichfalls . auf ihre Herkunft: aus 
oberihmäbiichen Stioiterfirchen schließen. An. allen Diefen 
Bildern, zu welden mebrere in Augsburgiſchen Kirchen, nus 
wentlih in St. Urih und im St. Afra gerechnet werden 
dürfen, erfennt man denfelben Karalter der Zeichnung, - des 
Ausdruds und der Färbung, die den Meijter in Colmar 
auszeichnete. Eine Srablegung auf der Bibliothek in Col⸗ 
mar hat mit der ulmiichen, abgeſehen von einzelnen Achnlich- 
keiten, die Sroßartigfeit der Anordnung und die Schönheit 
des Gefübls gemein, das in Stellung und Bewegung der 
trauernden Geſtalten jih ausſpricht. Auch das Colmarer 
Bild iſt aber, und noch weit ärger, übermalt worden. - .- 

Neben Martin Schön malte um 1450 in Ulm Fried⸗ 
rih Herlen. Er kam aus der Schule der Gebrüder von 
Eyck in Brügge nach Kranken und Schwaben, ntalte: zuerit 
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in St. Jalob zu Wotbenburg a. d. Tauber Die Bilder des 
Hochaltars u. a. und wurde Daun nad Wordlingen. berufen. 
Dort malte er in der Hauptkirche zu St. Georg und ebenfo 
zu Bopfingen in der Kirche des h. Blaſtus . mehrere Bilder, 
melde den Karalter der flandrijchen Schule unverlennbar 
a ſich tragen. Bon feinem Sohne, Jeſſe Herſen, ſoll 
das große Bild auf naſſer Wand gemalt worden ſein, das 
noch bis 1817 an der Oſtwand des. Ulmer Münſters über 
dem Triumphbogen zu ſehen war und noch jebt, durch Die 
ungeſchickte und ungerechte Uebertünchung hindurch, an jeine 
einjtige Erſcheinung und Wirkung mahnt. Da war Chriſtus, 
unter einem -geichnigten Crucifix, als Weltrichter dargeſtelll. 
Abm. zur Seite ſtanden Magdalena und. Johannes, um ihn 
ber die Apoſtel und andere Heilige. Tiefer erblidte. man 
Die h. Jungfrau, auf dem Lanıme figend und. umgeben von 
weiblichen Heiligen. Rechts, den Bogen herab, brannte das 
Fegfeuer, aus welchem eine Leiter in den Himmel führte und 
auf weldyer viele Geläuterte emporftiegen ;. Darüber: drei Engel, 
welche. in die Pofaune fließen. Dem Fegfeuer links gegen⸗ 
über war die Hölle dargeſtellt. Leber ihr vier Engel, die 
Poſauue blaſend, in. ihr eine Menge Verdammter, welde 
vom Schlunde, Des Drachen, — jein Auge. ‚bligte von: einem 
beilglänzenden Sterne. — verihlungen wurden. Da erkannte 
man. am Uringlad den gewifienlojen Quackſalber, dort, an der 
offenen Schere, an der Wage, an einem Beutel, der vom 
Hals herabhieng und den Menſchen in den Abgrund riß, au 
Breitipiel, Würfeln und Karten den Betrug, den Keichtfinn 
und alle die verjchiedenen Geſtalten des Laſters und Der 
Leidenichaft. Unter beiden Seiten war die Zahl des Yuhres 
1470 .in römijchen Ziffern angeſchrieben. Zwei weitere: Bils 
der,.: deuſelben Gegeuſtand darſtellend, werden demſelben 
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Meiiter zugeichrieben: das eine in der Georgskirche zu Nörd« 
lingen, das früber unter der Orgel: bieng und jest in der 
Stadtbibliotbet aufbewahrt wird. Da thront der Heiland 
auf dem Regenbogen über der Weltfugel, neben ibm fnieen 
Joſef und Maria. Die drei Figuren find von einem Doppel 
ten. Schriftftreifen mit altdeutſchen Reimen eingefaßt, auf 
jeder . Seite jchwebt ein’ Engel, der tn die Poſaune . stößt. 
Unten zur. linfen Seite geleitet ein Engel zwei auferflandene 
Berechte, welche Kronen tragen, zum Simmel; in der Mitte 
die auferftebenden Todten, vechts Die Hölle, in welche Die 
Verdammten von linthieren binabgerißen werden. -Dus. Wild 
ift aber ungründlic gezeichnet und mag darum wohl: einen 
geringeren Meijter aus Herlen’s Schule zum Urheber haben. 
Das zweite Bild gehört der Peterslirche in Weilheim unter 
Teck, it anders komponirt, aber in dem großartigen Styl 
der .ältern. Zeit gehalten, welcher ſich auch trotz der zweima⸗ 
ligeu Uebermalung der Bilder jet noch nicht. verläugnet. 

Während bei den bisher aufgeführten Bildern Einflüffe 
fremder Schulen (der niederländifchen und fränfifchen) nicht 
zu verfennen find, bat ſich der eigentbümliche Kgrakter Der 
Ulmer Schule entſchiedener in wenigen tüchtigen Meiftern aus 
der zweiten Hälfte des fünfzebnten und aus. der erften des 
jech8zehnten Jahrhunderts ausgebildet, Dahin gehört Jörg 
Stoder,:1469 bis 1495. Gr. malte 1491 ein Bild in 
die Neidhard'ſche Kapelle, ein anderes auf Herrn Symon% 
Altar, und 1495 eime Tafel: nad Difchingen. In der Gruft 
fapelle zu Oberftadion ift ein Altar, Deffen Flügel das Welt 
gericht, in einer Waage dargeftellt, tragen und die Worte 
zeigen: Jörg Stoder, Maler zu Ulm, 1520. Die eine Schale 
der Waage enthält eine Fromme Seele und finft nieder, wäh- 
rend der Teufel und jein Geſell umfonft fi bemfiben, Die 
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andere. Schale zu befchweren: Engel, die daneben jtehen, fes 
ben mit Vertrauen dem Siege. des Glaubens zu. Wahr⸗ 
fcheinlich ift Dies Bild von einem Sohn Stocker's gemalt, 
da eine Kinitlertbätigfeit von 60 Jahren ſchwerer anzunch- 
men ift. . Bon Stoder, dem Vater, rührt aber wahrfcheinfis 
der der- obere. Theil der Tafel in der Neidhard’ichen Kapelle 
ber, welche: eine Pietas, d. h. den: Leichnam Chriſti mit Ma⸗ 
ria und Johannes vorſtellt, während oben ringsum die Fi⸗ 
guren der vierzehn Rothhelfer auf dunkeln mit Sternen be⸗ 
fätem Hintergrunde fichtbar ſind. Der untere Theil, mit 
der Zahlen 1499 und 1501, trägt Die Anzeichen jpäterer Zu⸗ 
that an fih, auf ihm erjcheint die Familie Neidhard Pnieeid, 
in der Mitte der Tod. Ein anderes Bild derielben Räpelle, 
neben dem Eingang zum Chor, das aber fehr gedunfelt hat, 
enthält in zehn Abfchnitten oben: . Chriftus auf dem Regen⸗ 
bogen als Weltheiland; in der Mitte die Umarmung Joa⸗ 
chim's und: Anna's, Marin’s Geburt, ihren Zempelgung, die 
Verkündigung; unten die Heimjuchung,. Remigung und Him- 
melfarth Maria’s. - Seitwärts in den Zwideln des Gemäl- 
des, daß: An einem Halbfreis ausgeführt ift, befinden fich Die 
Abbildungen des GStifters und feiner Gattin: 

Eine ‚ganze Zamilie von Ulmer Künftlern waren die 
Adler. Hans und Peter Acker waren Brüder, die von 
1430 .bis - 1460 wirkten. 1446 begegnet uns Michael 
Acker. Dans führte 1441 das. Chriftusbild am Frühern 
Goͤgglingerthore aus; Jakob Ader malte 1473 die Orgel⸗ 
flügel im Münſter, welche jedoch in der Reformationszeit ver⸗ 
maſtet wurden, und 1443 die Bilder in der Kirchhofkapelle 
zu Wißtiffen. Andere Künftlerfamilien waren die Schüb- 
fein und die Knechtelmann. Von den eriteren. kommt 
ein Hans Schüblein 1468 und 1492, Erasmus, Lu— 
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fas und Daniel 1497, 1509 und 1510 zur Syprades 
Bon Hans Scübhlein befinden fi in Tiefenbronn, einem 
Dorfe des Schwarzwaldes, Bilder, mit denen; auch ein „His 
charias im Zempel” aroße Verwandtſchaft hat, der in die 
Abel'ſche Sammlnng in Stuttgart gelangte. Ein. Marz 
Knechtelmann wurde 1440 Bürger in Nördlingen, Barthos 
lomäus.wird 1449, Lukas und Martin werden 1489 
aufgefährt., x Auf. dem Hochaltar der Sulvationsfirhe zu 
Nördlingen befindet fi) ein Bild, das Kindheitsevangelium 
darftellend und ‚mit dem Monogramm L. K. verjehen: — das—⸗ 
jelbe wird dem Lukas Kuechtelmiann zugeichrieben,. und es 
wird damit. in Verbindung gebracht, Daß dieſer Altar von 
der Familie Oelhaf geftiftet if, ein. Kaspar Oelhaf aus 
Nördlingen aber 1491 Kaplan des Altars der b. Dreifaltig⸗ 
keit im Ulmer Pfarrmünſter wurde. 

Weitaus der goßte Meiſter aus der ſpaͤtern ulmer 
Schule iſt aber Bartholomäus Zeitblom. Er kommt in 
dem Verzeichniß der Malerbrüderſchaft bei den Wengen. zwi⸗ 
ſchen 1490 und 1698, im Bürgerverzeichniß 41608, 1516 und 
1517 vor, fein Haus in einem Stiftungsbrief von 1501. 
Sein erited befanntes Bild trägt auf dem Rahmen. die Jah⸗ 
reözahl 1468 und befindet fi) in der Georgenkirche zu Noͤrd⸗ 
lingen. Es itellt in drei Abtheilungen die Szene des Eoce 
'homa ‚dar. Die zwei obern Abtheilungen, durch eine Säule 
getrennt, zeigen . rechts den Pilatus, wie er Jeſum in der 
Dornenkrone dem Volke vorführt, begleitet von- drei ſtriegs⸗ 
Imechten, von denen einer Jefum an einem: Ming um den 
Hals feſthält. Links merkt man an der Beichäftigung dreier 
anderer Anechte, Daß fie an dieſer Stelle die Geißelung an 
ihm vollzogen baben; der eiite nämlich liest die aus dem 
Ruthenbündel heransgefallenen Zweige an der. Erde auf, 
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im anderer zieht. chen ſein Wamms wieder un, und der 


dritte meinigt feine Beinkleider von Blutfleden. Unter dem 
Ballon, auf .dem Jeſus und Der Lundpfleger fteben, ftebt 
man: die. Maffe des Volls, das in arellen Bewegungen und 
mit dem Ausdruck tiefiter Gemein heit das „kreuzige, treuzige 
ihn“. empor ſchreit: dic. Köpfe des Volks, wie: die der 
‚Knehte find abſichtlich häßlich und, verzerrt . „ausgefüfie. 
Links. eben der Vollägruppe kniet der Step, .deB. Bildes, 
Hand Gienger, Kirchenbaupfleger in Ulm: ‚4473, welcher 


1478 in Nördlingen ſtarb, worauf ohne ‚iseifel ‚Jgine Fa⸗ 


milieed das, zehn Jahre früber von. ibn ſelbſt beitellte Ge⸗ 
mälde, aufhängen ließ. Sein Beruf: iſt durch einen Ballen 
Zudı, | der über feiner rechten Schulter liegt, ängezeigt, feine 
haͤusliche Gewohnheit und Neigung durch ein: weißes Kägchen, 
das vorne bei feinen Züßen liegt. An dem Betſtuhl ſteht 
das Monogramm.B. Z., das über. den Namen ..des Meiſters 


feinen Zweifel übrig läßt; die fleifige Bebanblung, namentlich 


des Fleiſches, kündigt Die ganze ſpätere Richtung und hohe Voll⸗ 
endung Des Künftlerd an, wenn auch die - Siguren noch fteif, 
und die Ewandung einfach iſt. 

Dein Einftuß der fräufiichen Schule entwand ſich Zeitblom 
bald, 1473 malte ‘er in die Pfarrfiche zu Kilchberg bei Tü- 


Bingen, das. damals dem Geſchlechte der Ehinger in Ulm ge⸗ 


börte, einen Altar, wovon zwei Tafeln die Ritter. Georg ‚mit 
den Zindwurm und Florian mit der Löfchkufe, und zmei andere 
den Täufer Johannes mit dem Lamm Gottes, fowie die h. Mar⸗ 
garetha mit dem Speer im Rachen des Ungeheuers, in der 
Rinfen cin Buch haltend,.. voritellen: die Bilder. haben nodı 
fleife, magere und nicht proportignirte Körperformen, die Köpfe 
aber find treiflich, voll Kraft und. Wahrheit, Wärme und Leben, 
und vor allem erfreut jener Ing von Kiehlichkeit, in dem Zeitblom 
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den Martin Schon zum Muſter hatte. Aus Tpüterer Zeit 
lud die Altargemälde in der Pfarrkirche zu Eſchach (1496), 
‘unter dieſen zeichnen fich die Staffelbilder der vier lateini⸗ 
ihen Kirchenväter, abgejehen von der Mangelhaftigfeit an 
j nden und Armen, durch den edlen ‚Eruftrider.: Phy⸗ 
— — aus. In den Gemälden der Altarflügel.-jedoch 






Berfindigung. und. Ehrifti. Geburt in .lebensgroßen Figuren 

Dar, und enthalten eine außerordentliche Innigfeit u. Hoheit der 
. Einpfindung, ebenjo find die Gewänder edel und harmoniſch. 

Auf den Nußenjeiten ftehen die beiden Johannes. Dom fol⸗ 

genden Jahre (1457) ſtammen die Tafeln des Altars in: der 

Pfarrkirche auf dem Heerberge bei Gaildorf. Die innern 
Flügel zeigen links die Anbetung der Hirten, rechts die Dar⸗ 
* eUung im Tempel; die äußern ſtellen zuſammen die ers 
ündigung dar. Auf der Staffel ijt Jeſus felbft gentalt, im 
Bruftbild, zwifchen den Apofteln. Die Hinterwand des lies 
berkaſtens zeigt zwei Engel, Die das Schweißtuch halten, und 
zwijchen reichen Mrabeöfen von grünen Laubwerk erſcheint das 
Bild des Meiſters ſelbſt, in der Hand das Scheifgband: hal⸗ 
tend: „das werk hat gemacht bartholme Zeitblom 
maller zu Vlm 1497.“ Die vorderen Gemälde, find 





überaus zart empfunden und tüchtig ausgeführt ; die Arabes⸗ 


‚Sen und das Bild des Malers und die Engel mit. dem 
Scweißtud find zwar bloß mit leichter Hand, aber höchſt 
enial gezeichnet — bieraus und aus der Gewandung ijt Die 
Durchbildung des Meiſters erfichtlid. Die Staffel hat Gold» 
grund, die bildlihen Szenen. ſind vou ſchöner Landſchaft 

umgeben. 

Unverkennbar von Zeitblom it die Malerei des Altar— 

werks in der Adelberger Kloſterkirche. Sie hat denſelben 


16 


ein großer Fortſchritt wahrzunehmen. Sie ſtellen Mariä 





Fuer ® 
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Begeuftand an der Staffel — der Ehriltusfopf hat leider 
eine vieredige Deffnung erhalten, ohne Zweifel um darin 
das Saframent aufzubewahren. Die von außen ſehr beichäs 
Digten Flügel zeigen linfs im Innern ‚die Verkündigung, 
rechts die. Krönung Maria's. Beides find Gemälde von“ 
hoher, Anmuth und Bollendung. Eine ähnliche Staffel‘ bes 
a.findet fich im benachbarten Hundsholz, wo ehemals die 
Hinterſaſſen des Adelberger Praͤmonſtratenſerkloſters wohnten, 
mit den Koͤpfen Chriſti und der Apoſtel, die, wenn nicht von 
Zeitblom ſelbſt, jo doch jedenfalls von Schaffner oder eis 
neu andern feiner tüchtigeren Schüler gefertigt find. 

In der Kreisgallerie zu Augsburg find zwei Zafeln aufs 
bewahrt, von denen die eine die Jahreszahl 1504 trägt. Auf 
einer ift, der beigefügten Unterſchrift zu Folge, Papſt Aler- 
ander — wabrfceinlih der Sechsſte, — auf der zweitemf- 
zwei Mönche, welche als die Heiligen „Cunctäus“ und Theos 
dolus benannt find, dargeſtellt. Mit Diefen zwei Bildern 
werden dem Zeitblom zwei andere, ebendafelbit befindliche 
„zafeln nicht mit Unrecht zugeſchrieben: einerjeits find die b 
Margaretha und Barbara dargeitellt, jene mit dem Schwert, 2 
dieſe mit dem Kelche in der Hand. Andererſeits ſteht die 
h. Julia, eine brennende Kerze tragend, und ein Biſchof mit 

* den Kelche. Auf vier großen Tafeln — und dieſe ſind die 
bedeutendſte Leiſtung — it ferner das Martyrinm des h. 
Dionyſius dargeſtellt. Es ſind Figuren in Lebensgröße. Da 
heilt der Biſchof den beſeſſenen Sohn einer Wittwe, wird 
por den Richter geſchleppt, ermahnt Die Gläubigen uud trö— 

‚flet fie von jeinem sKerkergitter aus und fniet endlich vor 
"drei Heuferöfnechten, die ihn mit Knitteln ihlagen. Der _ 

j ganze Karakter der Bilder: Die darin ausgejprochene Tiefe . 

des Gemüths und Die große Sorgfalt in der Ausführung, — 8 
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Die Naturwahrbeit in Forn und Nusdrud- der. Köpfe, das 
ſchöne Maß und Verhältniß der Körperformen, die einfache 
Würde der Sewandung, das warme Leben in der Earnation, 
alles das berechtigt zu der Annahme, daß diefe Zafeln eben, 
folls von Zeitblom find. Ohne Zweifel aber waren von ihm 
Sie Bilderin der Pfarrfiche zu Großfüflen (feiner Zeit‘ zum 


Ufmer Gebiete gehörig), die 1707 von den Franzofen unter: 
Varſchall Villars eingeäſchert wurde. An der Staffel war. 


Kreuzfchleppung abgebildet, auf den Außenfeiten der beis 
den Flügel die Verkündigung, rechts im Innern die Legende 
des h. Nikolaus, links des 5b. Wolfgang. Im Altarkaften 
wären in Schnißarbeit der h. Nikolaus, Margaretha, Ulrich, 
Anicetus und Wolfgang, tiber dem Altar erhob ſich ein ge⸗ 
ſchnitztes Crucifix. Neben der Figur des h. Ulrich las man: 
— Zeytblom. 1507. 

Andere Werke, die nicht von ihm ſelbſt, aber aus ſeiner 
Werkſtätte oder Schule geliefert worden ſind, finden ſich: 
zu Halle in der Urbanskirche das kleine Altarwerk mit Bil⸗ 
dern aus dem Leben der Maria, und ein unter der Kanzel 
hängendes, auf Goldgrund gemaltes Bild mit etlichen Heili⸗ 
gen (Brujibilder); ferner mehrere weibliche Heilige in der 
Klofterfirche zu Murrhardt; acht Tafeln im Frauenkloſter zu 


 Hegbadh bei Biberach, eine gleiche Anzahl von ‚Holztafeln 


„ 
z 


mit Gemälden, die vorn und hinten ausgeführt find, die feir 
‚ner Zeit dem Klofter zu den Wengen in Um gehörten und 


von.denen jeßt fechs in den Beßtz der Stade, zwei andere 
‚in Privatbefig übergegangen find; vor allem aber der vodh⸗ 
altar zu Blaubeuren.') 


Im Chore des vormaligen Benediktinerkloſters zu Blau⸗ 





*9) Bgl. Grüneiſen und mad: nim's Aunjtleben im Mittelalter. 1854. 
16* 
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a 
beuren jtebt einer der größten und ſchönſten Altäre der gas 
zen chriftlichen Welt. Die Staffel ift ein befonderer Kaſten, 
in welchem Chriftus in gefchnigtem Bruftbilde mit den Apos 
fteln unter goldenen Baldachinen fih befindet. Am Dedel 


it das Lamm mit der Siegesfahne gemalt: es ſteht auf 


dent Buche mit den fieben Siegeln, aus der Wunde an der 


‚ Brut fließt ihm das Blut hervor; zu beiden Geiten find 


„Die Bruftdilder zweier Evangeliften mit ibren Atteibuten und 


, daneben je ein Heiliger: Johannes der Täufer und St. Be⸗ 
— nedikt. — Das Hauptbild hat Doppelthüren. Im Innern 
ao et ik, in gemaltem Schniwerfe, die Jungfrau mit dem Kinde, 


zu ihrer Seite, rechts, der Evangeliſt Johannes und Gt. 
Scholaftifa, links Johannes der Täufer und St. Benebift. 
Die innern Thüren enthalten auf ihren innern Seiten, eben- 


"falls in Schnigwerk, links die Anbetung der Hirten, vechts 


die der Weifen aus Morgenland. Werden die innern Thür 
ren gejchlojfen, jo ericheint die Geſchichte Sobannes des 
Zäufers Durch ſechszehn Delgemälde in zwei Neiben durges 
fiellt: Johannes im Tempel betend, die Heimfuchung Marin’s, 
Sohannes Geburt, feine Beichneidung, Johannes in der Wü⸗ 
fte, feine Predigt, die Taufe des Volkes, jeine Strafrede an 
‚die Oberften und Schriftgelehrten, die Hinweiſung auf das 


Lamm Gottes, Ehrifti Taufe, die Rüge an Derodes, Die Ge— 


fangennehmung, die Enthauptung, das Feitmahl der Viers 
füriten, Begräbniß, und die Aufbewahrung feines Hauptes 


in goldenem Sarge unter gothiſchem Tabernafel. ft der 


ganze Altar geichloffen, jo ericheint an den äußeren Sei— 
aten der äußeren Thüren die Paſſion in vier Gemälden: 
: Chriftus am Delberg, die Krönung, die Kreuzſchleppung, Die 
Kreuzigung. Weber dem Kaften erhebt jich reiches Zierwerf, 
zwifchen demſelben Standbilder mehrerer Heiligen, über dem 
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Ganzen hoch der Heiland. Ebenſo find oben in der Mitte 
der Thürflügel, auf den Beinen viereckigen Zeldern, .Beufts 
bilder von Heiligen und das Bildniß des Abtes Heinrich), 
der den Altar geitiftet, angebracht. Figuren von Heiligen;ä, 
find ferner an den Seiten des Kaſtens und auf der Rückſeite 
gemalt, wo auch die Engel mit dem Schweißtuche ſtehen. 
— Der ſilberne Zeller, auf dem das Haupt des Täufers 
liegt, trägt das Ulmer Wappen; am linken Bein eines 
Jünglings im Gefolge der Vierfürſten und auf deſſen rother 
Mütze iſt die Chiffre A. H., und hienach iſt wahrſcheinlicher. u 
ein Künftler Hans Yder anzunehmen, als Stoder. Du ®- 
am Fuße des Mundfchenfen Die Zahl XVII. angebracht iſt,* 
jo dürfte hieraus folgen, Daß das Werk 1517 vollendet 
warde. — Zeitblom's Schule verlingnet 'ſich nirgends im d 
Bilde und ohne Zweifel ift das ungeheure Werk von nichres®* 
ren feiner Schüler, einzelnes wohl aud) von ihm felbit aus« 
geführt worden, 

Unmittelbar an Zeitblom aber erinnert die Hohe Gejtalt 
Johannes des Täufers im Gichel des Weftportals der Kirche 
mit dem Agnus Dei: er trägt ein bürenes Gewand, Darüber 
einen weißen Mantel; Die mehr als lebeusgroße Geftalt, 
noch wohl erhalten, iſt in den würdigiten Verhältniffen und 
Linien in Gewand und Gliedmaßen gehalten, und ſpricht 
in den ernften Zügen des Gejichtes den Adel einer um Guts 
tes Willen ſich jelbit verläugnenden Seele aus. In naher 
Berwandtichaft zu den angeführten Bildern Zeitblom’s und“ 
feiner Schule jteben mehrere Bilder, welche das Klofter Roger, 
genburg bei Ilm beſaß und deren Herkunft auch durch den 
Namen VLM angedeutet wird, der auf dem Gewande dest; - * 
Evangeliſten Johannes angebracht it. (Sie find durch den 
legten Praͤlaten des Kloſters veräußert worden.) Die 

Br 
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Kloſterkirche in Urſpring hatte die Bilder der vier Heiligen: 
Katharina, Barbara, Valentinian und Ulrich, die ganz der 
edeln Richtung der vorigen Gemälde angehören. 

5 * Noch reiner ulmiſch namentlich an Helle und Heiterkeit 
sdes Kolorits find die acht Bilder auf Der einen Seite des 
Wengenflofters, auf denen fich Die, leider unvollitändige,. ko⸗ 
loſſale Darſtellung des Leidens Chriſti am Oelberg, jede Fi⸗ 
gur durch mehrere Blätter. hindurch gehend, darftellt. Das 
"find Köpfe von hoben Ernſte, Gewänder von jirenger 
iChönheit, Körperformen von edelfter Bildung. Noch ganz 
arhalten, find auch die h. Margaretha und Jakobus der Ael- 
tere, jene mit Kreuzitab und Buch über „gem Drachen, Diejer 
mit Muſchelhut und Pilgerſtab. Jede Tafel hat auf den 
Rückſeiten ein eigenes Bild, von minderer Bedeutſamkeit als 
Mdie zerſtückelten großen, aber überaus lieblich: Verkündigung, 
Geburt, Beſchneidung, Darſtellung und Himmelfarth Chriſti, 
den Fronleichnam in der Monſtranz vom Prieſter emporge⸗ 
halten, während zwei Engel miniſtriren; dann auf der ſieben— 
sen Tafel: der Täufer mit andern männlichen, auf der achten 
die h. Margaretha mit weiblichen Heiligen. — Zeitblom’s 
Schule ift an dem Typus und der Anmuth der Köpfe uns 
verfennbag, wenn auch die Darftellung weniger tief empfun- 
‚den und die Praftit weniger fein ift, als dem Meiſter jie 
eigen waren. Aber an Schönbeit und Pichreiz mögen dieſe 
Bilder, namentlich die der beiligen Arauen, zu dem Bejten 

Süehören, was Die altdeutiche Malerei je geliefert hat. 
& In Vergleich mit Zeitblom und jeiner Schule bat fich 
zu einer eigenthümlichen Darſtellungsweiſe ausgebildet 
Martin Schäffner, Maler und Bürger in Ulm, von 
1508 bis 1535 in den öffentlichen Büchern genannt. 


.. 
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Sein älteſtes bekanntes Wert ift vom Jahre 1499, 
eine heilige Familie; es befindet, fih auf der k. k. Gallerie 
des Belvedere zu Wien und hat Namenszug und Jahreszahl. 
1508 malte er ein Bild des Grafen Wolfgang von Dettingen, : 
das noch in Beige der Kamilie ift. „1510 malte er für die 
ulmiſche Marnerbrüderihaft, die ibn zu ihren Mitgliedern 
zählte, „ein Gewölblein und eine Tafel über St. Franzis lus⸗ 
altar“ in der Barfüßerkirche zu Ulm, wozu ihm Daniel 
Mönch den Schrein mit dem Schnißwerfe lieferte. 1515 
lieferte er eine Arbeit für den Kaijer, doc ift nur der Preis 
dafür befannt, nicht der Gegenſtand felbit. Von demjelben, 
Sabre find acht Tafeln von mittlerer Größe, Darſtellungen 
aus dem Leben Jeſu, nunmehr in Schleißheim. ‚1516 malte 
er das Bild des Nitters Ytel Befferer von Rohr, das in 
der Beſſerer'ſchen Münſterkapelle hängt. Für die Pfarrkirche 
zu Kirchberg am Bodenſee malte er 1517 vier Tafeln mit 
der Geſchichte des h. Antonius. Der Flügel am früheren 
Altare der Barfüßerkirche, der nun im Chore des Münſters 
aufgeſtellt iſt, trägt die Jahreszahl 1521. Im Reichsſtift 
Wettenhauſen befanden ſich mehrere Schaffner ſche Bilder, 
darunter vom Jahre 1524 vier große Blätter an der Orgel⸗ 
thüre, welche die Verkündigung, die Darſtellung, das, Pfingſt⸗ 
feſt und den Tod Maria's enthalten und jept in der Müns 
chener Pinakothek jtchen. In der Sakriſtei des Ulmer Deüns 
ſters hängt das Bild eines 40 jährigen Mannes mit noch 
nicht enträthieltem Wappen. Im Hanfe der Familie v. 
Schad befand fih ein außerordentlich Ichönes weibliches Bilder 
niß, Das mit der bei Ytel Befjerer’s Bilde in's Auge ſpringen⸗ 
den Kraft und Naturtreune die reinjte Anmuth verbindet — — 
es ift in den Bejig der dem Schad'ſchen Hanſe verwandten 
3 Leutrum übergegangen und bat mobl nur Martin 
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Schaffner zum Urheber, 1532 führte er in Fresko in der 
Wettenhauſer Kirdye ein Bild mit Szenen aus den Lehen 
der h. Jungfrau aus, das 1697 übermauert wurde, Aus 
sungewiffer Zeit ſtammt ein Bild, die Anbetung der Könige, 
Ann in der Morizfapelle zu Nürnberg; eine Auferfichung fell 
im Wengenklofter zu Ulm geftanden haben. 1538 und 1539 
batte er noch für den Ulmer Gebeimenrath das Bild des 
Vorſtandes zu fertigen, wofür ihm 15 Gulden ausbezahlt 
‚ wurden. So weit man Spuren von ihm bat, fo bat er 
Zeitblom um etwa 20 Jahre überlebt. 
Mit Schaffner jchließt ſich die Reihe der großen Meis 
Fer jener Zeit. Was ſpaͤter entſtand, ‚it unbedeutend. 
Mehr Tüchtigkeit zeigen noch Die an den Außenwänden Des 
Rathhauſes kaum mehr erkennbaren Gemälde, jofern einzelne . 
‚shräftige Figuren, Bewegung in den . Gruppen und altes 
meſſene architeftoniiche Verknüpfung ſich noch erkennen laſſen. 
Einige Partien von einer im Bogen gemalten Anbetung der 
drei Könige find noch über dem Eingange zur Dreifönigss 
fapelle ſichtbar; als 1837 das Frauenthor abgebrochen wurde, 
fand man anf der Stadtſeite des Thurmes cin Freskoge⸗ 
mälde von hohem Werthe, das ohne Zweifel auch zur Refors 
mationszeit zugemauert wurde: über dem Ddeutjchen Adler 
und zweien an den Sciten angebrachten Ulmer Stadtwappen 
war die Kreuzigung dargeſtellt, zu Füßen des Heilandes 
Marin und Johannes, vier Engel damit beſchäftigt, das aus 
änden, Füßen und aus der Seite itrömende Blut in Kels 
en anfzufangen. Die Arbeiter baben das Bild zertrümmtert. 
rn Im ehemaligen Weikmann'ſchen Haufe, eine Treppe body, 







.... befindet fih auf der Nordjeite eine acht Fuß lange und jechs 


Zuß breite Kapelle, Die in der Mitte etwa 10° hoch iſt; der 
saw iſt dreiſeitig, Ihire und Die drei Fenſter ſpißbogig 
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der Boden mit rothen Steinen belegt. Das ſchöne Gele 
it duch reichprofilirte und id) durchkreuzende erhabene 
Rippen gebildet, welche durchgängig Vergoldung haben. Bon 
der Brujtböhe an it Das Ganze bemalt, auf dunfelgrünem;.- 
mit weißen Sternen bejäten Grunde erjchbeinen buntgemalte 
Daritellungen und Brujtbilder aus der h. Geſchichte. Rechts 
vom Eintritt an der flachen Wand fißen in aunger Figur. 
und halber Lehensgröße Maria und um fie ber die Apofteh®- 
im Pfingjtgebet, der b. Geift ſchwebt als Taube über der? “ 
Sungfran, über ihr in der Gewölbekappe Gottvater im Bruftz 
bild. Auf der gegenüber ftchenden Wand, links der Thüre 

it Maria's Tod in gewöhnlicher Weiſe dargeitellt : bien Eh. 
leiitende und wehflagende Apoftel umgeben die Sterbende, 
in den Gewölbekappen find Kirchenväter, Martprinnen und 
die Evangeliften in Symbolen dargeitellt, das Ganze ift mik 
weißen, in lateiniſcher Sprache beichriebenen Spruchbändern 
durchflechten. Ueber der Thüre find die Brufthilder des Heiz 
landes und Johannes des Zäufers angebracht, Chriſtus als 
Richter mit dem Schwerte. Ihnen gegenüber, in. der Ges 
wölbefappe Des Dreifeitigen Schlufjes, über dem’ mittleren 
Feuſter, ericheint Marin mit dem Kinde. Die Wand ift 
rauh, die Zofalfarben der Gewänder dunkel, die Hautfarbe 
ichr licht. In der Gruppe ift jehr viel Bewegung, in den 
Köpfen mebr gemüthlicher als ſchöner Ausdrud. Die Dra⸗ 
perie ijt in großen Zulten gelegt. Das Gold der Ornamentg. . 
bat fchwarze Schattirung: Das ulles weilt den Gemälde 
ihren Urſprung um den Anfang des jechezehnten — 
derts an. Ein hölzerner Saal, der an die Kapelle angrenztä...: 
hat 2° hohe Ornamente, in genualten Blumen und Raubges . 
winden beftehend, zwiichen denen Vögel und andete Thierez 
iihen: doch find Dieje ülter, von Sabre 1517. Die in sr 
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Edanoſlur befindliche Zahl 1561 kaun nicht auf die Kapelle 
F" gehen, da Dieje offenbar noch vor der Reformation entitanden 
if. Zu ſolchen Werfen haben wohl die eriten Meifter mit—⸗ 
gewirkt, es wird Dies jogar durch urkundliche Andeutungen 
über die Fresfomalerei bejtättigt, wenn wir uns erinnern, 
daß oben von einem Gewölbe und einer Chorwand die Rede 
war, auf welde M. Schnffuer in der Ulmer Barfüßer- 

ai eche und in der Stiche zu Wettenhaufen gemalt habe, oder 
hen es im Jahre 1492 heißt: „Meifter Bartholomäus 
‚Scorer male dem Bartholome Gregfer in fein Haus 2.“ 
So waren die MWohnhäujer mit Bildern aus der heiligen 
and weltlichen Geſchichte, Tpäter auch mit Landſchaften bes 
"alt, wie jeßt noch Die ſ. g. Schelerei niit einer großen 
‚weiblichen Allegorie und einer Anficht von Venedig. 
⸗ Ganz beſonderer Fleiß wurde von andern Künſtlern auf 
die Glasmalerei verwendet, welche damals, vorzugsweiſe 
in der Schweiz, aber auch an andern Orten im Dienſte der 
Kirche und des häuslichen Wohlgenügens betrieben wurde. 
Davon zeugen jetzt noch die ausgezeichnet ſchönen Glasge⸗ 
mälde un Münfterchor und in der Befferer’ichen Supelle ; 
unter den Chorfenſtern zeichnet ſich durch Schönheit, Farben⸗ 
verhaͤltniß und gelungene Anordnung des Dargeſtellten das 
-, vom: der Krämerzunft geſtiftete am meiſteu aus. Aus den 
namhafteſten Künftlerfamilien giengen die Glasmaler hervor: 
„ein Hans Schongauer (1498), ein Jakob Ader (1484), 
+Die berühmteſten aber find Cra mer und Hans Wild (1480), 
En denen der leßtere die beiden von der Krämerzunft und 

2 Zoom Rathe gejtifteten Chorfenjter lieferte, in denen er evan— 
geliſche Geſchichten nebſt dem Stammbaum Chriſti darſtellte. 

RNeber dem Thurmportal war das große Mittelfenſter mit der, 
*Zigur · des h. Martin, wie er dem armen Manne ſeinen 
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halben Mantel darreicht ausgefüllt — ein Werk, bei ven 
allein Die Naſe des Heiligen 15 Zoll Tang war, Das aber. 
1688 von einem Hagelwetter zertrümmert wurde. Nicht alle 
übrigen Kicchenfenfter waren mit lauter Gemälden bedeckt, 
nur einzelne wurden durch die Freigebigkeit theils der Zünfte, 
theils der wohlhabenden Geſchlechter damit verſehen; viele, 
namentlich im hohen Gewölbe, waren nur mit einzelnen Sta 
gemälden geſchmückt. Aür die Shorfeniter it jeit dem Bein. 
ginne der Deünjterreftauration durch Ausbefferungen und durch“ 
Beibägung mit Dratbgittern geforgt worden. | 
Wohl frühe wurde auch in Ulm die Kunft der Schmels 
zung des Thons mit eingebrannten Farben verfucht („Rufe 
lika“). Davon zeugen die mit folchen Ziegeln bededten Defen 
im Kloſter Blaubeuren, deren Refte, in der & Kunftlammer 
zu Stuttgart aufbewahrt, in lebhaften Farben, doch flüchtiger 
Form, beidniidhe Götterbilder, Arabesfen zc., daritellen. Wich⸗ 
tiger aber als die Einfchmelzung der Farben in den Thon 
ijt ihre Verbindung mit dem Holzſchnitzwerk. Die äls 
tere zeit bat eigentlich nur Schnigwerfe, die, wie Gemälde, 
aus der glatten Form bervortreten und ſtatt des Scheines 
die Wirklichkeit der Form befigen. Deßhalb gehörten Die 
Bildhauer zur Malerzunft, und war zwiſchen Bildhauer und 
Maler ein notbwendiger enger Verband und Verkehr. Awar : 
wurden ſpäter auch Steinbildwerfe bemalt, wie am Fiſchkaſte 
in Ulm zc., die Bemalung des Steins war übrigens dog 
ſchon ziemlich frübe außer Brauch gekommen. Grit ipäte * 
entwickelte ſich auch die unbemalte oder theilweiſe nur gefärbit 
Holzſculptur. Die Bildſchnitzerei in der erſteren Verbindung 
wurde in Ulm, wie auch im übrigen Süddentichland vorherr« 
ſchend vom untern Rhein. herauf ausgebildet: in unbentalterg, 


Form und in böchiter Veiftgrihaft. eines eigenen Styls abge 
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— fie in Ulm auf. Das ältefte, bemalte Schnitzwerk in 
Ulm iſt Chriſtus anf dem Palmeſel, der jet in der Neits 
bartiichen Kupelle aufbewahrt wird. Die Haltung des Ers 
töfers it zwar noch ſteif, aber edel — letzteres wird na⸗ 
mentlih durch den einfachen Gewandwurf bewirkt. Der 
Ausdrud des Gefihts it mild und ruhig. Vielleicht ents 
ſtand Das Werk aus der Hand desſelben Künſtlers von Ulm, 
gder 1446, nad) der Augsͤburger Kronik, für das dortige St. 
ulrichskloſter ein gleiches Werk geliefert hat. Ausgezeichnete 
Werke, die für Ulm beſtimmt waren, find zwei, Deren eines 
id jebt auf dem Altar der Beſſerer'ſchen Kapelle, Das andere 

* auf dem Choraltar der Miniterfirche befindet. Das eritere 
fand jeit der Mitte des jechözehnten bis zur Mitte des 
jeßigen Aabrhunderts auf dem, für Carl's V. Gottesdienft 
im. Münfter errichteten Choraltar, von dem jeßt noch der 

Tiſch und die hintere Sammıtbefleidung des Bildwerfs übrig 
it. Es it ein Erucifix, zu zwei Dritteln in Lebensgröße, 
von edler Arbeit in Kor, Verhältnig und Ausdrud. Das 
zweite iſt der. Bildjchrein, der, mit Martin Schaffner's Ges 
mälden unigeben, jet auf dem Cboraltare ſteht. Es ents 
bält die b. Jungfrau, umgeben von vier Heiligen. Fehlt 
auch Dad Großartige der Empfindung und die Schönheit der 
Verhältniſſ ſe, wodurch die Schnitzwerke in Rothenburg, Hall 
gun Blaubeuren fih auszeichnen, jo iſt Doch eine lebensvolle 

* cratteritit in den Köpfen und in den Geſtalten ein natürs 

Alches Maß, ſo daß man an eine Verwandtſchaft des Meiſters 

mit den Verfertigern der ebengenannten Bildwerke denken 

Warf. Der Altar eutſtand um 1521; es iſt Daher auch ſein 
Urſprung dem des Blaubeurer Altars nahe. Dieſer ſtellt 
„Die h. Jungfrau dar, auf der Mondſichel itchend, das Jeſus⸗ 
kiud auf dem Arme, lintg ‚von iht Johannes der zäufer, 
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rechts der Evangelift Jehannes, neben jenem der h. Bene 
dit, neben dieſen die h. Scholaitifa. Die Junenſeiten der 
inneren Flügel find gleichfalls Schnigarbeit, links Jeſu Ge⸗ 
burt, rechts die Anbetung der Weiſen darſtellend. Dieſe 
Flügel haben, wie der Schrein, gegen die Mitte hin eine 
kleine viereckige Erhöhung, und es ſteht auf ihnen, um die 
überragende Maria zu bedecken, je ein Heiliger auf einer 
Seite, über dem Kaſten ein reiches und ſchöngeordnetes gar. 
thiſches Ornament mit heiligen Figuren Dazwifchen. An den 
großen Standbildern des Schreines ift die korrekte Zeichnung 
und die natürlich fchöne Fülle der Formen, der edle Karakter 
des Gefichtes, au Die Einfachheit des Gewandwurfes zu bes 
wuunudern, und nächſt der großartigen Geſtalt Maria's ift nas 
nientlihh der Täufer durch die trefflihe Bebandlung des 
Nadten und durch den Geſichtsausdruck merkwürdig. Der 
Meiter ſoll Daniel Mouch jein, der auch ale Moch und 
as Möch in Urkunden von 1510 vorkommt. Außer jenem 
Franziskusaltar für das Barfüßerflofter in Ulm, den er zu 
Schaffner's Gemälden für die Marnerbrüderſchaft geliefert, 
iſt nichts verbürgt. Möglich immerbin, daß er auch dieſen 
Altar geſchnitzt — jo wie, daß er auch Die noch bedentendes 
ren Bilder in Blaubeuren gefertigt. Andere Bildhauer, Die 
in Hüttenrechnungen und Bürgerverzeichniffen öfter genannt 
werden, find: Hans Mutjcher von Reichenhofen, Bürger, . 
in Ulm, Erbauer des Karg'ſchen Altars (1427 bis 1433),3 
ipäter Jörg Stain (1473 bis 1492), Nikolaus Wö 
mann (1498 bis 1526), Peter Auer (1508 bis 1535), 
Hans Büchel (1515), Konrad Viſcher (1518). a 
Eine ganz hervorragende Stelle nehmen nod die Syr⸗ 
lin (auch Sürlen gefchrieben) ein. Georg Syrlin war. 
Zimmermam von Söflingen, (1413), Ipäter Bürger in Ulm. 
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Ein Ludwig Syvrlin kommt 142, ein Hano Svrlin 
1447 vor. Jorg Syrlin der ältere. tritt um die Mitte des 
15. Jahrhunderts als Schreiner und Bildhauer auf, 1468; 
der jüngere, gleichen Namens, von 1484 bis 1512. Mit 
dem Namen Syrlin bat man eine Menge von Kunftwerfen 
unrichtiger Weile geſchmückt. Unter den Steinwerfen ift, wie 
wir geſehen haben, nur der Fiichfaften jicher als Werk Jörg 
: Sprlin’3 zu betrachten. . Don Holzwerfen dürfen ibm nur 
zugeichrieben werden: Die großen Chorherrnſtühle in Münfter, 
in die der Vater Dreimal feinen Namen eingeichnitten bat: 
er begann Die Arbeit 1469, und vollendete ſie 1474. Seine 
vollkommenſte Arbeit aber find Die drei Chorſtühle am Rü— 
den des Kreuzaltars, Den Hans Scheuffelin’s Abendmuahls«: . 
gemälde zeigt: fie find vom Aubre 1468, Oben iſt der Heis 
land als Richter mit dem Schwert, unter ihm in acht Gie⸗ 
beffeldern Bruftbilder von Heiligen md zwei .Sibvllen. Als 
1473 der Kaiſer nah Ulm kam, batte Syrlin den Stuhl 
deſſelben ausgeziert. 1474 wurde er mit Fertigung einer 
Tafel beauftragt und es fcheint, Daß er nicht bloß kunſtreiches 
Geräthe, ſondern auch unmittelbare Gegenſtände der chriftlichen, 
Lehre mit feiner funftfertigen Sand bearbeitet babe. arg 
Syrlin der jüngere vollendete 1484 einen dreifachen Chor— 
ſtuhl, Der zur Linken des Choraltars ſtand, nun aber nicht 
mehr vorhanden iſt. Er batte drei Bildniſſe mit beigefchries 
enen Bibelitellen, das mittlere jtellte Den altteftamentlichen 
age Sie zwiſchen Prieſtern (Lebrern) dar und war mit 
einer Kunſtfertigkeit gearbeitet, die den Arbeiten des Vaters 
"an die Seite treten durfte. Vom Jahre 1505 haben fich 
drei Svrlin'ſche Chorſtühle erbalten, geringeren Werthes: 
fie ftehen noch in der Neidhard'ſchen Kapelle. 1510 vollen- 
dete er den Kanzeldeckel im Münſter, der in Lindeuholz ge 
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ichnitten it und in hohem gothiſchem JZierwerk eine Eleinere 
Kanzel ſammt Treppe darſtellt. 

Beide Syrlin ſind von der Sage mit ‚einer Maͤrtyrer⸗ 
krone geſchmückt worden. Den Water, erzäblt fie, habe der 
Rath von Ulm das erbetene Leibgeding veriveigert. Du fei 
er im Unmuthe nach Wien gezogen und dort — oder furz 
nach feiner Nüdfebr in die Heimatb in Armuth und Elend 
geitorben. Dem Sohne jollen die Blaubeurer Mönche, eifer⸗ 
ſüchtig auf ihren prächtigen Hochaltar, die Augen ausgejtochen 
haben, damit ein ähnliches Werf nirgends mehr in der Welt 
ſich ſolle ſehen laſſen. Die vielen ſchönen Chorſtühle, die 

owir an andern Orten Schwabens vorfinden (in Hall, Tübin⸗ 
„zgen, Urach ꝛc.) weijen auf eine gemeinfhaftliche Schule bin, 
als deren Meifter wir unbedenflih die Syrlin annehmen 
dürfen. Bon Ulm aus verbreitete fid) dieſes rege und vicls 
fültige Streben über das umliegende Schwaben. Was uber 
jo in Geſtalt und Bild ſich darſtellte, das jollte ſich auch in 
Wort und Klang vollenden. Don 1414 an werden ulmifche 
Orgelmader genannt, und die größere Der beiden Orgeln, 
die das Münſter beſaß, it von Barfüßermönche Konrad 
Rottenburger 1439 ausgeführt worden. Nach dent wis 
thigen Bilders und Orgeljturm Der Schweizer Reformation 
wurde 1576 zwifchen die zwei erſten Deüniterpfeiler die neue 
Orgel gejegt, welche Kaspar Sturm von Schneeberg in 
Baiern augefaugen, und die, nad) Ausbefferung der vielen. 


Mängel des Sturm'ſchen Werkes, der blinde Meijter Konrad. ®* 


Schott von Stuttgart vollendet bat. ri 

Doc nicht nur die heilige, auch die profane Muſit fand 
in den alten Tagen ihre Pflege. Schon Kaiſer Sigismund 
ertheilte 1434 der Stadt zum Danfe für Die gute Bewir— 
thung, die man ibm. bereitet, das Necht Trompeter und Pos 


sr. 
: we 


jauner zu halten. Unter den Amer Preifern, die bei Hochs 
zeiten, beim Reiten, Fahren und Zanzen vollauf zu thun 
hatten, zeichnete fih Jäcklin Kölle ganz befonders aus. 
Gr genoß eines, fat möchte man jagen europäiſchen Rufes: 
1476 berier ibn König Matthins von Ungarn an feinen Hof, 
und der Rath gub Kölle die Erlaubniß in des Königs Dienit 
zu treten. Als Harfens und Lautenſchläger, auch als Yaus 
tenmacher, wird Hans Schmid genannt, der 1483 nit dem 
Mönche Felix Faber eine Reiſe nach Paläſtina machte. Und* 
neben Orgels und Saitenklang blühte auch Das lebendige 
Wort im Geſange. Die Dichtung fand eine heimiſche Sfätte” 
vorzugsweiie in der edeln Weberzunft, Die auf Der 
„Barchentſtube“ ſich werjammelten, und nach feiter Trduungs 
an Sonn⸗ und Feiertagen die Schulen des Meiftergefuns" 
ges hielt. Ein reger Verkehr fand zwiichen den Meijterjäns 
gern Ulm's ſtatt mit Denen anderer Ztädte, namentlich zu 
Colmar und Straßburg. Das Straßburger Zunftbuch führt 
hin und wieder ulmifche Meiſter in feinem Verzeichniſſe auf, 
3. DB. den Kürjchnergeiellen Georg Rauch, einen Benedift 
Uebelhaupt, den Handelsführer Melchior Klenber. 
Bon ganz frühe um bat fih Das chriame Gewerf, entfprechend 
dem Geijte der Zeit, mit religiöfen Dingen befaßt: Gegens 
ftände der riftlichen Lehre und Der evangeliſchen Geſchichte 
waren es, auf welche die ehrſamen Meijter vorzugsweiſe gern 
‚ihre Eingen lenkten. Es unterliegt feinem Zweifel: Dieje 
“Richtung bat ſpäter, als die Reformation much in Ulm cins 
geleitet wurde, ſehr viel zu ihrer Begründung und Durch⸗ 
führung vorgearbeitet. Aber eine Schattenfeite blieb auch 
‚ nicht and. Ms im Schooße der Reformation jelbit Die be- 
kannten Zwiftigfeiten ausbrachen, da erſtreckte ſich der Eifer 
der Meifterfänger auch über Die Streitfragen der Theologie. 


u, 
. 


257 


— — — 





Und da mögen denn die muſikaliſchen Disputationen der bies 
deren Webermeiſter mehr theologiſch widerwärtig, als äſthetiſch 
genießbar geworden fein: wenigftens fah der Rath fich ein, 
mal genöthigt, den Meiftern zu bedeuten: „fie jollen doch 
nicht allzeit vom Sakrament fingen.” Bis in die dreißiger 
Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts lebte die Zunft der 
Meifterfänger in Ulm unter den Leinewebern fort. Vom Bas 
ter hatte fih auf den Sohn die Kenntniß der alten Sitte 
vererbt: aber ihre Zuſammenkünfte wurden immer feltener — 
einestheild hatten die Leiftungen der Mechanik die Weberei 
überhaupt in den Hintergrund gedrängt, anderntheils war 
der Meiftergefang. durch die Entwidlung des modernen Ges 
janges überhaupt überflügelt. Das Ichte öffentliche Auftre⸗ 
ten der Ulmer Meifterfänger fund im Jahre 1839 bei der 
Enthüllung des Schillerdenkmals in Stuttgart ftatt: man 
weilte.da mit herzlichen Wohlgefallen bei dem Kleinen Kreiſe. 
Bon da an verſtummten fie. Ihr ftattlihes Banner gieng 
als Erbgut in den Beſitz des Ulmer Liederfranzes über, wels 
Her von den zwanziger Jahren an in feierlihen und in hei— 
tern Stunden nicht die Bewohner jeiner Vaterſtadt. allein er⸗ 
götzte und begeiſterte, ſondern in weiterem Umkreiſe auch 
durch treffliche Leiſtung ſeinem Namen gar einen guten Klang 
erwarb. Im Jahre 1851 erhielt die Meiſterſängerfahne eine 
ftattliche Ehreuzier, als der Liederfranz bei dem großen Säns 
gerfefte des jchwäbiichen Sängerbundes in rühmlichem Wett 
fampfe fih die große Preismedaille errungen hatte. 

Eines ulmifhen Dichters aber fei nicht vergeffen. 
Wir haben gefeben: mit Ausnahme der Architektur lagen die 
übrigen Künfte noch im ziemlicher Gebundenheit; aber Die 
Dichtkunſt hatte ſich ſchon frei und fröhlich entfaltet, und 
Schwaben war der Boden gemorden, auf dem ihre Tieblichiten 
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Blüten jproßten. Das Minnelied hatte am Hofe und 
in der Perſon der jchwähiichen Kaifer eine überaus innige 
Pflege gefunden, und noch durd die ſpätern Jahrhunderte 
wehte der Duft diefer Poefien. Als das Nitterwefen in Roh⸗ 
beit verſank und untergieng und Die politifchen Juftände als 
ferwärts an Untröftlichfeit von Sahr zu Jahr gewannen, da 
flüchtete fi die Dichtung von Den Höfen weg in die Klöfter. 
An die Stelle des weltlichen Liebesliedes trat der geiftliche 
Minnegefang. Die religidfe Anfchauung hatte in Zolge der 
Entwicklungen in Dogma und Kult eine Richtung genommen, 
bei weldyer fie fih im Lobe des Jeſuskindes und bald-noch 
mehr in dem jeiner Mutter konzentrirte. Da entftanden nun 
jene unzühligen Marienlieder, und wenn diefe Poefie auch in dem⸗ 
felben Maße troden wurde und in leeren Woriklang fih ver⸗ 
foren, in weldyen das geiftlihe Leben in den SKlöftern und 
im Klerus erftarb, fo blieb doch dieſe geiftliche Dichtung im 
reichſten und vollftien Schwunge bei Amandus Sujo, dem 
Predigermönd. In der noch vorhandenen Kapelle des alten 
Dominikanerflofters, in dem fich jebt Die Katharinenichule 
befindet, wurde ein Bild aufgefunden, das vielleicht Suſo's 
iſt — wenigftens fäßt ihn die Sage in der Kapelle ſelbſt 
beerdigt worden fein. Das Bild fäßt in den abgehärmten 
Zügen eines milden Angefihts die innige Hingebung und 
freiwillige Schmac eines Gemüths erkennen, welches von der 
tiefiten Liebesgluth zum Heilande verzehrt if. In der zärt- 
lichſten Sprache, im demütbigsliebevollfien Ton bringt der 
gottfelige Mönd) der bimmlifchen Herrin und ihrem Gottes: 
finde täglich feine Huldigungen Dar, legt täglich einen Strauß 
oder Kranz von Grüßen und Liedern auf ihren Altären nie- 
der und fpricht mitten unter freigewählter leiblicher Peini⸗ 
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gung von der Geligfeit feiner Liebe und von der reichen 
Fülle von Zroft und. Gnade, die er von oben empfangen. - 

Sfuflpturarbeiten aus ältefter Zeit. haben fih ew 
baften über. den Thüren des Haupt und der vier Seitenpors 
tale des Münſters. Sie find von. erhabener Arbeit, nicht 
ſelten bis ins Runde vorgerückt und ftellen Szenen meift aus 
dem Leben Ehrifti und feiner Mutter dar. Auch das alte 
Teftament ift vertreten, ganz in der naiven Anfchauungsweife 
Der Zeit, wie es denn unbefchreiblich heiter anzuſehen tft, 
wie nach dem Sündenfall Gott. Bater der noch nadten Eva 
ein Hemde anzieht. Die Arbeiten rühren offenbar aus vers 
fhiedenen Zeiten und von verfchiedenen Händen ber. Tre 
ihrer Mängel aber find fie in Vergleichung mit vielen ans 
dern, die no an den Domen in Augsburg, Straßburg, Bas 
jel, Lorch 2c. zu fehen. find, bedeutjam genug, um auf eine 
weitverbreitete und immer mehr ſich vervollkommnende Kunſt⸗ 
übung ſchließen zu laſſen. 

Höchſt ſelten find Reſte der alteſten deutſchen Maler⸗ 
kunſt: wir können nur ein laͤnglich⸗viereckiges Gemach in dem 
frühern Ehinger⸗Hofe an der Donaubrücke benennen, welches 
ein Ueberbleibſel davon enthält. Es iſt ganz bemalt auf 
naflee Wand, Die Gemwölbedede ift mit 1?/,° großen Kreis 
fen gegiert, die hart an einander ftehen und im welchen ent, 
weder Adler. oder zwei. Löwen einander gegenüber. geitellt find, 
dazwifhen Blumen und Blätter. Die Adler find nur im 
Umriß .auf rothem Felde, die. Löwen gelb anf rothem Grunde 
gemalt. Der Fußboden ift von Fleinen, gebrannten rothen 
Steinen; immer vier zufammen bilden eine geſchmackvolle 
Verzierung. Bis zur Brufthöhe ift ein aufgehängtes rothes 
Tuch gemalt, dann zeigen fi in den Bogennifchen, auf blau» 
em oder rotbem Grunde, Bilder: je zwei Männer, fipend, 

17* 


260 


mit weißen Spruchhändern von deutſcher Mönchsfchrift in der 
Sand. Rechts vom Eingang ift ein Mann mit einem Hund, 
links eine Frau mit einem Affen, den fie an ciner Kette 
feithält. An den Seiten der beiden Eleinen Fenſter find Das 
einemal ein Paukenſchläger und dieſem gegemüber ein Mann 
mit einfaitigem Inſtrumente, das anderemal ein Violinfpieler 
und ihm gegenüber ein Mann mit einer Zither. Am Pfeiler 
in der Mitte ift ein Kleines Männchen als Wappenhalter an⸗ 
gebracht. Die Bilder find um Die Mitte oder das Ende des 
16. Zahrhunderts entftanden. Unentfchieden muß bleiben, ob 
der Meifter, der mit dem Namen B. Wuruß in einer Ur⸗ 
fande vom Jahr 1370 vorkommt, in Verbindung ftand mit 
dem ähnlich Tautenden Nikolaus Wurmſer von Straßburg, 
der zu jener Zeit in Prag in der ‚Umgebung des Kaiſers 
lebte. Aber auch die Namen anderer Meifter: Rudolf Schag- 
gan (1385 und 1386), Meifter Ulrich (1389, 1407 und 
1417), Martin der ältere und jüngere (1398 und 1414), 
Meifter Jakob (1398, 1414 und 1416), Peter (1407), 
Aufas (1413) u. A. beweiſen, daß reges Leben damals ſchon 
geherrſcht haben muß. 

Ganz außerordentlich aber And die frühen Leiſtungen 
Ulm's auf dem Gebiete der Buchdruderfunft. Es iſt 
natürlich, Daß da, wo Malerei und Bildhauerei einen fo ener- 
. alichen Aufichwung genommen hatten, auch eine. andere Kunſt 
zu Tage treten mußte, die Formjchneidefunft. Lange vor der 
Erfindung der Buchdruderkunft und noch gleichzeitig mit die 
fer hatte diejelbe in Ulm ihre Pflege gefunden. Für Wall 
farthen, wohl auch zum Zwede der Erklärung beim Religi⸗ 
9 ueber die folgenden Notizen vgl: Haßler, Buchdruckergeſchichte 

Ulm'd, 1840. = 
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onsunterrichte , wurden. Heiligenbilder und Szenen aus der 
biblifchen Geſchichte in bildliche Darſtellungen gebracht. 
Ueber oder unter den Bildern wurde ein Text angebracht, 
der ausführlich erklärte und der aus dem Ganzen einer Holy 
tafel gejchnitten war: anfangs fand er auf dem gleichen 
Blatt mit dem Bilde, bald auch diefem gegenüber auf einem 
befondern Blatte. Außer dieſer Kunftthätigfeit für religidſe 
Zwede war aber auch eine weltliche ſehr vertreten: der Drad 
von Kartenbildern. Schon. im 14. Jahrhunderte finden 
fi amtliche Verbote gegen das Kartenfpiel, im Laufe des 
15. noch häufiger. Die Ulmer machten fi ihre Karten felbft, 
und es ift immerhin intereffant, daß für den Münfterbau 
auch Kartenmödel geftiftet wurden. Und nicht nur ihren eis 
genen Bedarf fertigten fle fih — die Ulmer Spielkarten 
hatten weithin Verbreitung gefunden: man führte fie nach 
Bogen, Innsprud, Trient und Benedig aus — „nach allen 
Himmelsgegenden,” fagt Zelie Zuber. 

Unter den Buhdrudern nun, für die unter folchen 
Umftinden der Boden fchon ‚ziemlich vorbereitet war, tritt 
uns zuerft entgegen Ludwig Hohenwang. Zum erſten⸗ 
male kommt der Name feiner Familie jeit dem Jahre 1414 
vor; 1420 traten Hans und Ulrich Hohenwang in’s uls 
miſche Bürgerrecht. Des erfteren Kinder find: Martin und 
und Endres Hohenwang, des leßteren: Ulrich und Vit. 
1449 kommt wieder ein Martin, 1464 als Ulmer Bürger 
Hans Hohenwang von Unterfahlheim vor. Ludwig Hos 
henwang, der Druder, nennt fi in den Endfchriften der von 
ihm gedruften „Summa hostiensis“ *) Ludwig Hohenwang 


Es ist dies ein Werk des Heinrich von Suſa, der ums Jahr 1258 
Biſchof zu Yverdon, fpäter Kardinal und Erzbiſchof von Oſtia und 
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von Elchingen. Diefe beiden Bezeichnungen enthalten den 
Beweis, daß das Geſchlecht ürfprünglich adelig war. Vier 
Stunden von Ulm liegt zwiichen Günzburg und Ichenhuufen, 
feßterem ganz nahe, ein armliches Dörfchen Hochwang oder 
Hohenwang; fo aͤrmlich jebt, fo bedeutend war es einft. Am 
Platze der neuen Kirche ftand einft die Burg, auf einer Die 
@egend ringsum beherrichenden Anhöhe, die zur Römerzeit 
vielleicht fünftlich angelegt wurde: früher mag innerhalb des 
Säuferbezirks, der jetzt noch „Klofter” heißt, die Kirche ges 
fanden haben, nahe dabei war ein Bad und der nach Ichen⸗ 
haujen führende Weg beißt noch heutzutage „Herxenweg.“ 
Der Drt war in alter Zeit ſtets eine Kameralbefihung der 
Markgrafen von Burgau und wurde von den Berwandten 
Derfelben, den Herren von Hohbenwang verwaltet: ſchon 
in uralter Zeit, 1129, wird ein Dieterich von Hohenwang 
genannt, fein Sobn gleihen Namens wurde 1160 Probft zu 
Bettenhaufen. 1146 wird ein Heinrich v. Hohenwang 
genannt als zur Zamilie der Stifter, der Grafen von Berg, 
gehörig. Leptere find Eins mit den Markgrafen von Burs 
gau, und als um's Jahr 1300 die Markgrafen von Burgau 
‚ bei. der Einverleibung in die Habshurgifchen Befigungen auf- 
börten, war auch nicht mehr von der Familie „v on Hohen 
wang“ Die Rede, Daß nun die in Elchingen und Unterfahls 
beim unfäßigen Hohenwang Eines find mit dieſer altadeligen 
Samilje der „von-Hobenwang,” ift außer Zweifel. Die Cri: 
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einer der größten Rechtskenner feiner Zeit war. Die Summa um: 
fagt geiſtliches und weltliches Recht und fland während des Mittel: 
alters in höchſtem Anſehen; son feinen fünf großen Foliobänden 
wurde wenigſtens bey erfte 1477 gedruckt, die übrigen folgten noch 
in demſelben Jahre oder doch bald darauf nach, 
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ſtenz zweier gleichzeitigen „Zamilien, von denen die eine biz 
gerlihen, die andere adeligen Stammes geweien wäre, läßt 
fih nicht wohl annehmen. Bei ihrem Eintritt ins ulmiſche 
Bürgerrecht erſcheint anch die Familie nicht als gewerbetrei⸗ 
beud, fondern ald noch anſäßig in. jenen benachbarten Orten; 
wo fie alſo begütert jein mußte und Die außerdem zugleid 
in der nächſten Nähe, zwei Stunden von Ulm, lagen. Lud 
wig Hohenwang war aber ferner, wie wir fogleich ſehen wers 
den, ein Mann von Willen und Bildung, wie fie zu jener 
Zeit in bürgerlichen Kreifen noch nicht vorhanden war. Daß 
die Zumilie als adelige nicht mehr fortichte, hängt mit dem 
Ausiterben der Burgauer Markgrafen zuſammen; und für 
den Uebertritt Adeliger zu gelehrten und techniſchen Beichäfs 
tigungen finden fi) in jener Zeit der Beitritte genug: une 
jere Geſchichte hat gezeigt, wie der Gejchlechter in den Ver⸗ 
band der Zünftler eintreten konnte (S. 124, 125) ohne daß 
er darum feines Rangs verluftig gieng. Für Ludwig Hor 
benwang war vor allem das Beifpiel Gutenberg’s vor 
handen. 

Außer feiner Summa hostiensis, deren Drud zugleich 
mit dem Druder nach Ulm zu verlegen iſt, hat fich ein zweis 
tes tupographiiches Werl von Hohenwang erhalten: „Die 
deutſch guldin Bibel nad) Ordnung des Abc.“ Zur Endichrift 
bat das Werk die Worte: hie endet die guldin Bibel ge- 
druckt zu Augspurg. Haßler hat die Unächtheit dieſer End» 
- schrift (a. a. O., S. 15—17) nachgewieſen. — Das Berl 
“ ift eine deutſche Ueberjegung der 1475 bier bei Johannes 
Zuiner gedrudten Aurea Biblia, unter der wir uns übrls 
gens nicht eine Bibelausgabe vorzuftellen haben, ſondern eine 
Art bibliſcher Blumenlefe und, in alphabetifcher Ordnung bes 
bandelter, veligidss moraliiher Materien. Daß Die Arbeit 
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des Druds wie der Ueberſetzung unierm Hohenwang zuzu⸗ 
ſchreiben ift, erhellt weniger aus. der „guldin Bibel” felbft, 
Die einen Nachweis nirgends enthält, als aus dem Umſtande, 
daß er bei einem andern Buche fich felbft als Ueberſetzer 
nennt, aus dem überdies feine ganze Art und Weile unzwei⸗ 
deutig ihn erfennen läßt, dies ift: „Des Durdhleichtigen 
wolgebornen Grauen Zlavii Begecii Renati 
kurcze ved von der Nitterfhaft zu dem groß 
mehtigoften kaiſer Theodofio feiner Biecher 
vier.” Haben wir in der Summa den Druder Hohen 
wang feunen gelernt, fo tritt er in der „guldin Bibel“ als 
Druder und Ueberſetzer, in-der „Red von der Ritter 
ſchaft“ als Druder, Ueberfeßer und Fertiger von Holy 
ſchnitten vor unfer Auge. Nicht als Erfinder; die Holz. 
fhnitte, die dem Werke beigegeben find, hat er offenbar mır 
als Abbildungen ſchon vorhandener beigefügt, um Das Vers 
ftändniß zu erleichtern. Aber die Nichtigkeit und Lebendig- 
feit der Zeichnung, der reine und fräftige Schnitt der Bilder 
befunden einen für jene Zeit fchon weit vorgerüdten Künftler. 
Ueber die übrigen Druckwerke, die von ihm herrühren, (außer 
den drei foeben genannten zählt Die „Buchdrudergefchichte” 
13 auf) gehen wir, num an einer für die ganze damalige 
Beit wichtigen Kunfterfcheinung angelangt, und, du wir cine 
Drudergefchichte nicht fchreiben, weg und wenden uns zu 
Ludwig Hohenwang, dem Urheber treffliher polemifcher 
Bilder. Wir ftchen in jener Zeit, dic als Vorläufer der 
Reformation in Flugſchriften und namentlich in bildlichen 
Darſtellungen die Unhaltbarkeit der jozialen und Firchlichen 
Zuftinde ſchonungslos blosftellte. In diefer Thätigfeit leis 
ftete Hohenwang nicht nur als Künftler Bedentendes: er 
wagte auch vieles, als ex Drud und Illuſtration eines, 1501 
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erfchienenen Werkchens unternahm, das von dem Pfarrer 
Wimpbeling in Speyer verfaßt und von deſſen Freunde Cratho 
von Üdenheim herausgegeben wurde. Das Werkchen enthäft 
eine vernichtende Polemik gegen denjenigen Theil der Kleri⸗ 
fer, die ungenirt im Kontubinat lebten. Doch nicht nur diefe 
an den Pranger zu ftellen ift Tendenz des Werfchens, viel 
mehr ift Die Warnung der ftudirenden Jugend vor den Las 
ftern der Zeit, der Aufruf zu fittliher Erhebung der Haupt⸗ 
ton, der das Ganze durchdringt. Die lebensvollen Bilder 
Hohenwang’s find von einer Erfindung eingegeben, Die eines 
Hogarth würdig. Nur von zweien ‚oder dreien fei uns bier” 
zu reden geftattet unter den zwölf Bildern, womit Hoden 
wang das Werfchen*) illuftrirt hat. 

Im Mittelpunfte des erften Bildes erbliden wir die 
Höllenpforte, ein Weib davor, das die Thürflinfe bereits ih 
der rechten Hand hält. Die Pforte bat die. Geftalt einer 
ſ. g. Himmelbettſtatt, d. h. eines großen „zweifchläfrigen”“ 
Bettes, mit einem Baldachin, wie man ſie heutzutage noch 
hie und da findet und die, vollends mit Vorhängen verſehen, 
einem kleinen Hauſe nicht unähnlich ſind, Das Weib ſchaut 
zurück, und zwei Geiſtliche kommen hinter ihr her: ein Welt⸗ 
geiſtlicher im Ornat und ein Kloſterbruder. Links, der Hölle 
zu, über deren Thüre die Worte „ad infernum“ ſtehen und 
wohin die Dame — ohne Zweifel die Köchin — mit der 
linfen Hand und fingend winkt, wollen die beiden Herren 
nicht; fie wenden. fich rechts, dem Himmel zu. Aber von 


*) ‚Bon der Bublerinnen Treue gegen die Priejter“ lau 
tet in deutjcher Uebertragung der Titel des Werkchen's, dem auf dem 
zehnten Blatte die Ueberfchrift einer zweiten Abtheilung „von ber 
Buhlerinnen Treue gegen ihre Liebhäber“ beigegeben ift. 
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rechts ber treten ihnen, den Weg veriperrend, ein abicheulicher 
Türle mit gezücktem Arummfübel, gleichſam als wollte Hohen, 
wang damit andenten, Daß fogar ein Türk' mehr Recht habe 
an's himmliſche Bürgerrecht als joldhe Prieiter: hinter dem 
Zürfenein deuticher Ritter, die Hand am Schwerte entgegen — da- 
mals hatte eben die Fehde des deutichen Adels gegen die 
entartete Kirche begonnen, die fpäter Hutten und Sidingen 
durchfochten. Die Gruppe rechts wird abgeſchloſſen durch 
eine dritte Figur. Ziemlich nah an der Höllenpforte lauert 
ein Bäuerlein, bis aufs Hemde ausgezogen: er bat natür⸗ 
lich Hab und Gut zum Unterhalte der -wohlgenährten Herren 
beifteuern müffen. Aber nun iſt auch jein Stündlein gefoms- 
men, wo er feinen Grimme, wenn auch nur auf einen Aus 
genblid, Luft machen kann; mit dem Dreichflegel in den 
Händen wartet er, bis die beiden Herren von rechts wieder 
nad) links abicdhwenfen, um ihnen dann wenigitens noch ein’s 
verfegen zu können. Links, hinter den Geiftlichen, fchaut. in 
geipaunter Haltung und höhniſch hereinblidend, ein Mann 
dem Schaufpiele zu, die Brille auf der Naje und das 
Binfelmaß in der Hand — Hohenwang felbit. — Ein 
anderes Bild zeigt uns auf der rechten Seite eine Prozeifion, 
den Geiftlihen von der andächtigen Gemeinde gefolgt. Der 
Geiſtliche ift ſchon ein älterer Her. Daher befremdet’s 
uns nicht, wenn, während Draußen die Prozeifion zieht, Das 
beim die Köchin liebevoll für einen andern jorgt, für ihren 
geheimen Schuß, einen zülligen jungen Burichen, der mit 
einem wohlgefüllten Sud auf den Rüden den Inhalt der 
Speifefammer von dannen trägt. — Ein drittes ſcheint eine 
Süuftration zu dem angegebenen zweiten Theile des Wimphe⸗ 

Jing'ſchen Werkchens zu fein, es ift hier fein Klerifer verhöhnt, 
sondern ein weltlicher Amoroſo. Das Bild ftellt ein Ständs 
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chen dar, welches eis junges Herrlein, dem faum der Bart 
um’s Kim ſproßt, feiner ‚Geliebten veranitaltet bat. In die 
jtille Gaffe leuchtet der Mond herein — man möchte das Ge 
ſtirn eber für einen. Kometen halten. Der Adonis ſteht un 
ter einem Gefängnißgitter, die Laute. fpielend und mit einem 
dummſentimalen Geficht nah dem Fenfter feiner Dame. ge⸗ 
wendet. Sie iſt erwacht, ja, fie tritt an’s Fenſter! Aber 
wie? Ihm fieht die platonifche Liebe zu jeder Linie des Ger 
fichtchens heraus; ihre Ericheinung aber zeigt, daß fie gar 
wohl ihren Bla verdient im einer Abhandlung über die Trene 
der Buhlerinnen. Nur ihr Kopf ift von der Nachthaube ber 
det, im Uebrigen ift fie der Nachtluft ebenfo fehr ausge 
jet, als. die Eva am Münfterportale vor dem Sündenfall 
es war. Mit der rechten Hand. ftüßt fie fih auf die Fen⸗ 
fterbrüftung, mit Der. linken fchüttet fie, gerade gegen den 
armen Schwärmer aus einem unausiprechlichen Gefäß etwas 
aus, das mit dem kölniſchen Waller nur die Flüßigkeit ge 
mein hut. Ob fie ihn trifft oder nicht, üt ihr einerlei: fie 
blidt nach rechts herunter, zu einem andern Mitgliede des 
Quartetts, einem ftattlichen jungen Derm, der wohl feine 
Klarinette bläst, da aber ihr Blick gerade nach ihm gewendet 
ift, fo iſt unſchwer zu erratben, welch” warmen Antheil er am 
der Liebe feines Freundes nimmt und mit weldy’ aufrichtiger 
Freundichaft er den Jüngling bei der nächtlichen Huldigung 
unteritügt. Ein dritter Bläſer ift am Einjchlafen angelangt, 
er muß die Klarinette frampfhaft feithulten, während der 
vierte über den Kopf des Begünftigten hinweg ſich jehr aufs 
merkſam der unfpröden Huldin zumendet. Zwei Buben, noch 
im Bettlittel, müſſen die Noten halten; fie halten fie ver 
fehrt, denn der eine, die Schlafmüge noch auf dem Kopf, 
lauft höchſt andächtig zu den Muftfanten hinüber, Der ans 
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dere, obaleih jünger, ift Doch ſchon viel hefbanlicher: mit 
feinem naſeweiſen Rangengeficht will aud er von dem Bilde 
droben erbafchen fo viel als möglich. - 

Wir haben fo in Hohenwang einen Mann der viel 
feitigften Thätigkeit and Bildung kennen gelernt; als Forms 
fihneider und Buchdruder, als Künftler und Gelehrten. Die 
Zeit feiner Geburt ift unbefannt, der Gang feines Privatle⸗ 
bens in tiefftes Dunkel gehüllt, Zag und Ort feines Todes 
wifien wir eben fo wenig. Aber der Mann voll raftlofen 
Eifers — nicht unwahrfcheinlid, daß er auch Italien befucht 
bat um feiner Weiterbildung willen — der im Dienfte der 
Wiſſenſchaft und der Kunft jedenfalls manches Jahr hindurch 
frei von aller Menfchenfurdyt gearbeitet hat, bleibt für Die 
Geſchichte Ulm's allezeit .ein Name voll ftolzen Klanges! — 

Nächſt Hohenwang ftellt fi als äftefter und "thätigfter 
Buchdruder von Ulm Johannes Jainer dar und nimmt 
nicht nur unter den ulmifchen, fondern uuter den deutichen 
Ippographen überhaupt eine der erften Stellen ein. Hiezu 
berechtigt ihn, außer der langen Dauer feiner Thätigfeit (er 
arbeitete von Anfang der flebenziger Jahre des 15. bis gegen 
die Mitte der Zwanziger des 16. Jahrhunderts), fondern 
auch die. große Zahl der aus feiner Werkftätte hervorgegange⸗ 
nen Werfe, die zum Theil fehr umfangreich find und durch 
Eleganz der Ausftattung und durch die ganze innere und 
äußere Oekonomie ſich auszeichnen. Sein eigenthüntiches 
Verdienft ift, Daß er zuerft Die runde, ſ. g. römische Schrift 
in Deutichland eingeführt Hat. Die Thätigkeit Zainer’s 
in Ulm (er. felbft. ftammt aus Reutlingen) begann 1470, von 
ihm flammt Die erſte lateinifche Bibel, die in Schwaben ge 
druckt: wurde, 1480. Aber gerade. diefe Arbeit fcheint ihn 
in feinen Qermögensverhäfltniffen zurückgebracht zu haben, 
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denn alle ſeine ſpäteren Unternehmungen find in kleinerem 
Maßſtabe angelegt, und ſein Name kommt im ‚Protokoll der 
Einunger vom Jahre 1487 an fehr häufig vor. So mußte 
er nah dem Einungsbuch im genannten Jahr einem Dies 
polt Hutter geloben, eine Schuld von 10 fl. in viertel 
jährlichen Raten von 1 fl. heimzubezahlen, 1488 ſchuldet er 
an Jörg Hutter in Memmingen und au Die Tochter ſeines 
Goͤnners, des Arztes Steinhövel, 70 fl., wovon .er- jedes 
Quartal 2 fl. zu zahlen fi) verpflichtet, und ebenjo in mebr 
reren PBoften zuſammen 38 fl. Im Jahre 1489 ward er fait 
obdahlos: da „mußte er geloben aus dem Haufe der Apo⸗ 
theferin Walter auszuziehen, wenn er ihr den Zins mit 10f. 
nicht bezahlen könne, und von den angegebenen 38 fl. waren 
1490 erft 12 fl. abbezahlt. 1493 wurde er mit feinem Ger 
ihäftsgenoffien Hans Dinkmuth, ohne Zweifel Schulden 
halber, fogar aus der Stadt verwiejen. Lange hat dieſes 
Exil jedenfalls nicht gedauert, denn 1496 und 1497 erſchie⸗ 
nen wieder Drude von ihm in Mm. 1505 und 1506 
wohnte er im Haufe eines Hans Mummelt und bezahlte 
jährlich 5 fl. Mietbe. Auch unter der Konkurrenz hatte er 
zu leiden... Der Iateinifche Schulmeifter von Um, Hans 
Grüner, hatte Schulbücher feil und verwendete: feine Auk⸗ 
torität dazu, daß er den Schülern verbot: anderswo, als bei 
ibm, ihre Bücher zu Taufen: auch Andere boten öffentlich 
Bücher feil.: Darum wandte er fich mit einer Beichwerde an 
den Ruth, „man folle ihn als Bürger bedenken“, verlangte 
er. Der Rath entichied: es Tolle jedem vergömmt fein, Buͤ⸗ 
her feil zu bieten, und nur der Haufichandel wurde verbps 
ten. Der Schulmeifter erhielt den Befehl, Niemanden zu 
drängen, daß er bei. ihm und jonft nirgends Bücher faufe, 
wenn ihn aber. ein Biedermann bitte, feinen Sohne ein Bud 
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zu kaufen, ſo ſoll ihm das unbenommen ſein. 1514 aber 
mußte er ſich ſchon wieder mit dem Schulmeiſter vor dem 
Rath herumfchlagen: es ift ungewiß, ob Grüner's Brodneid 
oder der Berlanf der Offizin an denfelben die Veranlaffung 
zu diefem Streit gemeien, der jedenfalls derb geweſen fein 
Muß, denn der Rath entfchied, daß fie einander „nicht mehr 
dermaßen beleidigen follten.” Mit dem Jahr 1521 verfieren 
wir Zainer’s Spur. Er hatte etliche und fünfzig Jahre m 
Um gearbeitet und muß damals fchon ein hochbetagter Mann 
geweſen jein. Sein finanzielles Mißgeſchick war auch Dus 
Loos faft aller ulmifchen Buchdruder aus dem 15. und 16; 
Jahrhundert, eines Bernhard Holl, Konrad Dinkmuth, 
Johannes PBarnier, auch Zainer's Gegner, Grüner, 
war damit nicht verfchont. 

Leonhard Hol hatte zuerſt eine Spielfartenfahrif etas 
blirt. Sein Geſchäft muß von Bedeutung geweien fein. Bis 
nach Benedig und Konftantinopel verjendete er feine Waaren⸗ 
Später druckte er ein ſehr umfaffendes Werk. mit in Holz 
gefchnittenen Randkarten und mit — zum Theil wenigſtens 
— in Holz gefchnittener beweglicher Schrift oder. vielmehr 
mit einer Schrift, deren einzelne Theile aus dem Ganzen 
des Holzfchnittes beliebig ausgehoben und wieder cingefcht 
werden konnten. Was Holl lieferte, gehört zu den bedeutend 
ften ‚Zeitungen der Ulmer Buchdruderfunft. Die Schrift in 
feinen Werken (die Tateinifche im Ptolomäus, wie die 
deutſche in feiner Ausgabe der goldenen Bulle) it fehr 
ſchön, der Satz elegant, die Ausitattung Iplendid. Um's 
Jahr 1482 wendete er fih vom Drude der Spielkurten zur 
Buchdruderei. Ohne Zweifel hatten die großen Geldopfer, 
welche Die glänzende Ausſtattüng feines Ptolomäus von ihm 
erforderte, ihn in kurzer Zeit ruiniert: ſchon 1484 wurde er 
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end der Stadt verwieien. Er bat um die Erlaubniß zur 
Näckkehr, weil er ja fonjt feine Gläubiger, namentlich einen 
Bartbolome Kobolt, gar nicht befriedigen könne.) Wohl 
wurde er wieder eingelaffen, uber die Befriedigung feiner 
Gläubiger gelang ihm nur mit Aufopferung feiner Offizin. 
Schon zwei Jahre fpäter war der Benezianer Juſtus 
de Albano im Belle der Holl’ihen Typen und 
Landfartenplatten, der durch feinen Proviſor, Johan⸗ 
nes Reger, der jpäter felbftändig drudte, eine neue Aus- 
gabe des Ptolomäus veranjtalten ließ. Aber auch dieſes 
Opfer rettete ibn nur für den Augenblick: 1492 wurde wies 
der entichieden: „Leonhard Hol foll von vnd außer vnſer 
Stadt fein, vntz das er annen von Nürnberg feiner Schuld 
bezahlt hat.” Bon. un an verliert fi) jede Spur von ihm. 

Ebenſo hatte Konrad Dinfnuth, der 1476 ala Buch 
deuder genannt wird, deſſen Drude wir aber erft aus dem 
re 1482 haben, mit den drüdendften Nahrungsiorgen zu 
Bien und fah fich ‚bald nach der Gründung feines Ge- 
ſchäfts zu Grunde gerichtet. Schon 1481, aljo. kaum nach⸗ 
dem er feine Thätigleit begonnen, vermachte der Schuhmacher 
Bartbol. Schmid feine Forderung an Dinkmuth (35 fl.) 
Anderen. 1482 fchuldete er an Heinrih.Kraft 2 ungariſche 
Gulden und dem Juden Moſſe 11 fl. und wieder 20 fl. 
Im Sabre 1488 mußte er dem „Buppierer“ (Papierfabri⸗ 
tauten) Martin in Reutlingen das eben unter der Preſſe 
befindliche Bud verpfänden ; 1489 war er genöthigt, fein an 
der Ede der Ulmergaſſe befindlihes Haus verganten zu lafs 








*) „Zeine Habe jei vertragen, veritopen, verpfündet und verſetzt,“ 
Hagt er. 
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gen. 1490 mußte er geloben, dem Altbürgermeifter Hab 
Neithart auf Sonntag drei Wochen nad Oſtern 28 ges 
bundene Exemplare der von Neithart verfaßten Ucberfegung 
des Zerenz und 39 Kroniken (von Lires, die Dinfmuth 3 
Jahre vorher gedrudt) zu geben oder aus der Stadt umd 
dem Jebenten zu gehen und nicht zurückzukommen, bie er die 
Schuld entrichtet. 1494 und 1495 kommt er wieder als 
Schuldner vor. 1499 verließ er die Stadt und wird nicht 
weiter erwähnt. 

Es find jedod ‚die genannten Buchdruder keineswegs 
die einzigen, welche die Kunft entweder ın Ulm ſelbſt betrie- 
ben oder von bier aus ihre Bildung erhielten und dieſelbe 
auswärts weiter verbreiteten. Nußer Konrad Dinkmuth druds 
ten Hans und Michael Dinkmuth. Schon früher gieng 
von Ulm aus Hohenwung’s oder Zainer's Schule Heinrich z 
Elayn aus, und drudte um 1473 in Perugia. Ferner 
werden vom Jahre 1484 an ein Buchdruder Jos, 1486 
ein Adam Pland, 1493 ein Druder Jörg, 1488—1499 - *: 
ein Urih Sauter erwähnt. Diefer, ſowie Reger, Simon 
Wind ans Kirchberg, Johannes Hochſpring und der 
Buchhändler Inorius Dellin von Blaubeuren, war Dlitglied 
der Künftlerbrüderichaft bei den Wengen. Diefe Namen lies 
fern den Beweis, wie namentlich aud in der. nächſten Umge⸗ 
bung Ulm’s auf dem Gebiete der. Druderei ein reges Leben 
erwacht war: fo hatte auch das Dorf. Söflingen ſchon 1509 
eine eigene Druderei. .. Neben Buchdrudern finden ſich daber 
auch Buchhändler und ebenfo die mit der Druderei zujant- 
menhängenden Gewerbe der Schriftgießer, Stempeljchneider 
nnd Buchbinder, Als Gelehrten, der die Kunjt weientlich 
förderte, haben wir ſchon Hohenwang kennen gelernt: neben 








Di 


— — — a — 


die beiden Bettlerklöſter der Franziskaner und Dominikaner 

verbunden mit dem erſteren das anfangs in Ulm jelbft, ſpä⸗ 
ter in Söflingen. befindliche Kloſter der Klarifferinnen; einige 
Bonvente der dritten freien Regel des h. Franziskus, Beguis 
ven (Serlfchweitern), welche nad. ihren Wohnfiben „Hirſch⸗ 
bads“ und „Sammlungsſchweſtern“ hießen; ein Hofpital zum 
b. Geiſte, das urſprünglich auf, dem Michaelsberge, zuletzt 
unten an der Donau ſtaud, nit einem Meiſter (Hoſpitala⸗ 
ins) an der ESpitze und. ueben dieſem mit mehreren Ho⸗ 
ſpitalbrüdern; Das ſog. Wengeukloſter, das ebenſo wie das 
Spital von der Regel des h. Auguſtin und aus jenem her—⸗ 
vorgegangen war; endlich das Deutſchordenshaus. Die A 
guſtiner .teaten im zwölften Jahrhundert unter Kaiſer Fried⸗ 
vich. I. auf; Die Zuagielaner wit den weiblichen Konventen 
ihrer Regel. und Die Dominikaner im dreizehnten, Die Deutſch⸗ 
titter im vierzehnten. So arm fie bei ihrer Ankunft in Um 


geweſen waren, jo ſchnell wurde ihnen durch die Srömmigkeit 
‚der Zeitgenofjen Die Lage erleichtert: ſchöne Kloftergebäude, 


Kirchen und Kapellen wurden ihnen ‚erbaut und Dieje wit 
Gütern und Stiftungen jeder Art, uamentlid mit reichen 
Kirchenſchmuche ausgeitattet. Die reichiten Einkünfte bejaß 
das Hoſpital; da es allmälig rein ſtädtiſche Anitaft wurde, 
fo wurde jeine Verwaltung unter die Kontrole von Pflegern 
geſtellt. Bermöglich war auch Das Wengens, Dominikaner 
und Klarifferinneuflofter: nur die Aranzisfuner blieben, der 
Ordensregel gemäß, dürftig. 


Wie allerwärts, jo war auch in Ulm lange Zeit hin⸗ 


durch Die Thätigkeit der Kirche eine ſegenereiche. Die Bet- 
telorden traten in ihrer vollen, erſten jugendlichen Friſche 
anf: da mwultete in ihuen noch der Geiſt ihrer Stifter, Die 
Macht der eriten Begeiiteruug für ein Ehrijtenthum das der 
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Die Reformationgzeit. 
A. 


Vom Anfange der Reformation bis zum Religionsfrieden. 
1517 — 1600. 


Die Berhäftniffe, unter deren Einwirkung die Kirchen- 
reformation fid) in Ulm vorbereitete ,*) waren bier Diefelben 
wie anderwärts. Ulm war im Mittelalter gut katholiſch, 
und reichlich waren alle Arten kirchlicher Inſtitute bier vers 
treten: veich Dotirte Kirchen und Kapellen, Klöjter, Brüder. 
haften; faft alle dieſe Anftalten waren durch den glaubegte 
trenen Sinn der Ulmer in's Leben gerufen worden. Wirk 
dem hochragenden Zeugen ſolchen Glaubens, dem Miüniter, 
haben wir fchon geredet: daß er unvollendet blieb, hat ſei⸗ 
nen Grund, abgejeben von Außeren und materiellen Umſtän⸗ 
den, darin, Daß zur Zeit, als er noch feinem Ausbau entge- 
gen geführt werden fonnte, die Nüchternbeit des Proteitans 
tismus dem Verlangen feinen Raum mehr gönnte, auf der 
Spibe des Domes, wie fie urſprünglich gedacht "wur, das 
Bild der Gottesmutter zu ſehen. Auch an Klöftern batte 
Ulm feinen Mangel. Manche verihwanden wieder im Laufe 
des Mittelalters; eine bedeutende Stellung aber bebielten 











*) al. über dieſe Periode namentlih Keim, die Reformation der 
Reichsſtadt Ulm. Stuttgtt 1851. 
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die beiden Bettlerklöjter. der Arunzisfaner und. Dominikaner - 
verbunden mit dem eriteren das anfangs in Ulm jelbft, fpäs 
ter in Söflingen befindliche Kloſter der Klarifferinnen; einige 
Conpente der dritten freien Regel des h. Franziskus, Beguis 
uen (Seelſchweſtern), welche nach. ihren Wohnlipen „Hirſch⸗ 
bad⸗“ und „Sammlungsſchweſtern“ hießen; cin Hoſpital zum 
h. Geiſte, das urſprünglich auf, Dem Michaelsberge, zuletzt 
unten an der Donau ſtand, mit einem Meiſter (Hoſpitala⸗ 
rius) an der Spitze und. uchen dieſem mit mehreren Ho⸗ 
ſpitalbrüdern; Das ſog. Wengenkloſter, Das ebenſo wie das 
Spital von der Regel des h. Auguſtin und aus jenem her⸗ 
vorgegangen war; endlich Das Deutichordenshaus. Die Au⸗ 
guſtiner ‚traten im zwölften Jahrhundert ‚unter Kaiſer Fried⸗ 
rich I. auf; die Frauziskaäner wit den weiblichen ſtonventen 
ihrer Regel und die Dominikaner im dreizehnten, Die Deutſch⸗ 
ritter im vierzehnten. Sp arm fie hei ihrer Ankunft in Ulm 
geweſen wuren, jo ſchnell wurde ihnen Durch Die Frömmigkeit 
der Zeitgenofjen Die Lage erleichtert: ſchöne Kloftergebäude, 
Kirchen und Kapellen wurden ihnen erbaut und. Diefe mit 
Gütern und Stiftungen jeder Art, nauentlich mit veichem 
Kirchenſchmuchke ausgeſtattet. Die reichiteu Einkünfte bejaß 
das Hoſpital; da es allmälig, rein fädtiihe Anſtalt wurde, 
fo wurde feine Verwaltung witer die Kontrole von Pflegeru 
geitellt. VBermöglih war auch das Wengen», Dominikaner, 
und Klarifferinneukloiter: nur die Frauziskaner blieben, Der 
Trdensregel gemäß, dürftig. 

Wie allerwärts, jo war aud in Ulm lange Zeit bins 
durch Die Thätigfeit der Kirche eine ſegenereiche. Die Bet- 
telorden traten in ihrer vollen, eriten jugendlichen Friſche 
anf: da waltete in ihnen noch der Geiſt ihrer Stifter, Die 
Wucht Der eriten Begeiſterung für ein Chriſtenthum das der 
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Welt entiagt und im Himmel feine Heimat ſucht und fin⸗ 
det. Es war die Blütezeit der Kreuzzüge, als die Augn⸗ 
ſtiner des Hoſpitals auftraten. Da wurden ſie mit ihrer 
aufopfernden Pflege, die fie Kraufen und Pilgern widmeten, 
ein leuchtendes Beifpiel thätiger Liebe; die mit dem Wen 
denkloſter, dem Dominikaner» und Franziskanerkloſter, die 
mit dem Hofpital und der Pfarrlirche verbundenen Schulen 
begnügten fi) nicht, ur ein geringes Maas nothdärftiger 
Kenntniſſe zu pflanzen, sondern file boten ihren Zoͤglingen 
den ganzen Umfang der Bhmaäligen Wiſſenſchaft; und numents 
- lih war die: Aufgabe des Wengenkloſters ausgeſprochener 
Maßen: „die bluͤhende Jugend auf 'das, jo chriſtlich und zu 
allen guten Tugenden und Sitten gemäß und anmutbig, zu 
ziehen.” Im Klofter der Dominikaner wirkte ein Felix Faber 
auf dem wiflenichaftlichen Gebiete nach den veridiedenften . 
Richtungen bin, und aus dieſem giengen Männer hervor, die, 7 
ſpäterhin an deutſchen Untverfitäten als Mehrer der Theologie: # 
eine hervorragende Stellung einnahmen. Im Dominikaners w 
kloſter lebte bis zum Jahr 1365 Heinrich Suſo, der ber 
rühmte Möftifer, deſſen hohe Begeifterung' für ſein unendli⸗ 
ches Weſen/ fie den’ zarten Gott, der in feiner Kreatur fo 
minniglich und in fich ſelbſt jo ſchoͤn und wonniglich ift, in a 
Ulm einen "tiefen und machtigen und auf das - religidje 
Leben Üben mußte. | 
Die Keime der Berderbniß ei al diefe gute Suat las 
gen außerhalb und innerhalb der Inſtitute. Ulm war im 
Laufe der Zeit zu’ einer ſtaunenswerthen Höhe --von "Macht 
nach außen und- von Wohlitand nach immen emporgediehen. 
In unmittelbarfter Verbindung biemit fand ein üppiges -und 
Üübermäthiges Weſen, unter deſſen Cinfluß die alte Einfach—⸗ 
heit und Reinheit der Sitte raſch ſchwinden mußte. Man 
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fefe nur nach, wie jchwer dem Rath es wurde, einen gedeih⸗ 
lichen Kampf gegen die Zechſtuben durchzuführen; wie cs faſt 
unmöglich war, die öffentlichen Häuſer (Frauenhäuſer genannt) 
abzufchaifen, im denen fegar Ulmer Frauen :und Töchter er 
ihienen, um ſich auf Diefem Wege. die. Mittel für ibren Putz 
zu erwerben.*) . (Gegen. Den. Luxus in Kleidung; gegen -Die 
Verichwendung im tiglichen Beben ebenfo, mie bei'außerordentlichen 
Gelegenheiten, z. B. Hochzeiten, Tanfen,  Leichenbrgänguifien, 
bei Faſtnachtsſchwänken, ‚hatte der Rath einen. ganzen Krieg 
zw führen. In derſelben Zeit war nun in der fatholifchen 
Kirche Das werkthätige, begeiſtert fchaffende Chriſtenthum in 
eine äußerliche, bald heuchleriſche bald aberglaͤubiſche Werk⸗ 
heiligkeit uͤbergegangen, welche ſich mit dem Schein einer ge⸗ 
wiſſen religiöſen Thätigkeit bedeckte, im Uebrigen aber dem 
weltlichſten Treiben ungeheuumten Lauf gönnte. Der ſtets 
wachſeude Wohlſtand, deſſen fih Pfründen und Klöſter ers 
freuten, hatte die Gier nach immer größerem Beſitze wach 
gerufen. Die ſtille Pflege der Wiſſenſchaft war in's Stocken 
gerathen und hörte allmälig ganz auf; und war einmal Die Se 
Srundlage aller gefegneten Wirkinmfeit — Armuth, Demuth, 
und Frömmigkeit — gewichen, wie follte e8 anders ergeben, 
ald Daß auch Die Keujchbeit des Wandels wich ? 

So fand die Reformation einen, gänzlihb unterwühlten 
Boden, auf den das morfche Gebäude fich nicht halten fonnte : 
und wenn aud der Sittenzuftund im Volle feineswegs ein 
glänzender war — die Verfommenbeit der Klerifer war und 
blieb Doch Das größere Aergerniß, Freilich, der Widerſpruch 
zwifchen ihrem -Werufe-und ihrem: Wandel war grell. Schon 
in frübern Zeiten wurde, einer alten Weberlicferung zufolge, 
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*.ſchweren Strafen bedroht worden. Man hatte einen ganz 
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ein in der Heerdbruderitrafe befindliches Nonnenkloiter „zum 
M. Stern“ von der Bevölferung im Sturme genommen und 
Die unfaubere Einwobnerſchaft verjugt. Man wendete fih an 
Die 1421 in Baſel zujammengetretene Kirhenveriamms 


sung Diefes Konzil, das imter allen, die je zuſammenge— 


treten, eine der bedeutendften Stellen einnimmt, joferne cs 
die mächtige Bewegung der Kitche Des 15. Jährhunderto 
gegen tiefgenurzelte Mißbräuche und- gegen die unerträglich 
gewordene Willfürherrfchaft ſchismatiſcher -Püpfte zu einem ge⸗ 
wiffen Abſchluß trachte, hat fich auch. Durch feine energiſche 
Sorge für Berbefferungen im Innern großes Verdienft um 
Die Kirche ermorben. Es hatte, lange ehe es ſich auflääte, 
einjchneidende Reformationsdekrete erlaffen gegen den Konku⸗ 
binat, gegen die Känflichkeit kirchlicher Aemter, gegen den 
Verfall des Gottesdienftes, gegen die Abhaltung von Nurren- 
feften, Schniaußereien und Märften in Kirchen; Die Vorſchrif⸗ 
ten über die Papſtwahl waren rewidirt und erneuert, Bes 
flimmangen über Anzabl und Wandel der Kardinile waren 
feſtgeſetzt und die Nachlaͤßigkeit der kirchlichen Oberen mit 


Maren Blick in die Lage der Kirche gethan und am redlichen 
Willen zur BVerbefferung fehlte es, dem Basler Konzil wenig: 
ftens, nicht: es würe eine Fälfchung Der Geſchichte, wollte 
Dies verichwiegen werden. Wer ſich gegen die Reformation 
ſchon Damals ſtemmte, Das waren die Oberjten und die Un— 
teriten; das Konzil, zu wenig mächtig zwiichen beiden, ver: 
dient feinen Vorwurf, wenn feine Reſultate geringer waren 
als fein Wille aut. Firlikm insbefondere hatte Die Kirchen: 
perſammlung ein ſehr bedeutendes Reſultat. Tas ftärfite 
Hergerniß hatten jeit lange Die, feit der Mitte des 13. Jahr: 
hunderts von Ulm in Das benachbarte Dorf Söflingen übers 
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gefiedelten Klarifferinwen: gegeben. *; Der Propit des Weis 
genflofters erhielt den Auftrag, unter Zuziehung: des Stadk 
Pfarrers oder eines andern tüchtigen Geiftliden Das Kloſter 
zu viſitiren. Vor allen 'ergab "Nic da die Nothmendigkeit, 
den Franzisfanern, wilden die Viſitation des Klofters iiber 
tragen war, die aber and fonft zu weniger: geiſtlichem Be⸗ 
ſuche daſelbſt einfprachen, bei Strafe Des Kirchenbannes dei 
weitern Beſuch in Söflingen zu unterjagen. - Jetzt fchont: ers 
hoben ſich Hinderniffe gegen- ein’ ernfted Einfchteiten, :erft 
nach einigen Jahren konnte die Viſitation vorgenommen mer 
den. Da zeigte ſich's, wie vertraut das Verhältniß zwiſchen 
dent Söflinger und dem Ulmer Klofter war: die Nonnen, 
der Ordensprovinzial und andere Ordensbrüder wileſen ‘Dem 
Propſte einmüthig die Thür. Doch ſcheuten Bürgermeiſter 
und Rath feine Mühe, um die Säuberung Durchzufegen. In 
Verbindung mit Dem Grafen Eberhard dem Aelteren -von 
Württemberg wendete man ſich an den Papſt Sixtus IV. 
Dieſer ertheilte den Aebten Georg von Hitſchau und Hein⸗ 


rich von Blaubeuren gemeſſenen Befehl zur Reformirung: e 





der Graf von Württemberg ordnete feinerjeits einige ſeineg 





Räthe dazu ab. Auf Widerftand machte fih der Rath von me 


Um gefaßt ind traf deßhalb energifhe Maßregeln. Es war 
ein förmlicher Kriegszug, Den Ulm gegen Eöflingen unternehs 
men mußte. Außer dem Bürgermeilter und den württem⸗ 
bergifhen Räthen befand fi der ulmiſche Stadtpfarrer Neit 
hart, mehrere Doftoren, Mönche der verfibiedenen Orden, 
Edle mund viele Bewaffnete, die Zunftmeilter und 
eine Menge bewaffneten nnd ‚unbewafftteten Volkes bei dem 
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J Vergl. meine Geſcicht des loſters Söflingen. “ln 1862, Bei 
P. Geuß. 
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Zuge. Es Fam, wie vorausgeſehen war: Der Eintritt in's 
Klofter mußte mit Gewalt erzmungen werden (1484,) »Die 
Aebtiſſin mit 32 ihrer Nonnen, die ſchwanger waren, wurden 
aus dem Kiofter gejagt und neue an ihre Stelle geſetzt. 
Man blieb bei dieſer Maßregel nicht ſtehen: die Reihe follte 
uun an das Dominilanerflofter kommen, deſſen Provinzial, 
Profeſſor Peter Wellen, für die BVerbefferung gewonnen 
wurde. - Aber Bifhof Burkhard vou Kouftanz blieb lange, 
taub ‚gegen alle Bitten. und Beſchwerden, bis ex endlich, 6. _ 
April 1460, fehrieb: er könne fih dem immer ftärker werà— 
denden Gefchrei nicht länger entziehen und gebe nun dem 
Beovinzial den Auftrag, entweder: perfänlich oder durch einen 
Bevollmächtigten dem unreligiäfen Leben ein Ende zu machen, 
„von dem er fich ſchäme mit Worten zu reden.“ An den 
übrigen Klöftern dauerte gleihwohl das ungeiſtliche Leben 
fort. Die Vorftellungen des Rathes bei Biſchof, Kaiſer 
uund Papft blieben, Da letzterer audy gegen die Bitten des 
Kaifers ſich verfchloß, zwanzig Jahre lang erfolglos, und erit 


h.. jeht Fonnte gegen das Franziskauerlloſter vorgeſchritten wer- 


g den, nachdem zuvor der Rath noch betheuert hatte (1482), PRO 





FEW er Laffe ſich's gerne mehr ala 1000 fl. koſten, um die Bar- 2 . 
füßer zu reformiren, ja, er müffe es thun, um Aufruhr beim — 
gemeinen Mann zu verhüten. Große Schwierigkeiten legten 8 


aun. die Kranzislaner der Reform nicht in Den. Wen; Dies 
jenigen unter ihnen, welche nicht darein willigten, ließen ſich 
ohne Widerſpruch ans Stadt und Klofter jagen. Sie konn⸗ 
ten hintendrein zum ganzen Reformwerk lachen: denn es wur, 


wie Felig Faber jagt, eine Reformation des Hauſes und der 


Mauern, nicht aber der Ordensbrüder. Auch ließen die ver- 
triebenen Möndye und Nonnen es an feiner Anftrengung 
fehlen um dic Reformationen wieder rädgängig zu muchen, 
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und da namentlich Die Verwandten der Nonnen, ‚Die meiſtens 
‚adelige Fränlein waren, für Diejelben in die Schranken tras 
ten und Die im .ganzen Klerus bis nah Nom hinein. he 
chende Mißſtimmung gegen den Rath in deren Intereſſe be- 
nupten, fo gelang es fogar, in. der Stadt einen ernftlichen 
Zwiefpalt bervorzurufen.. Zwei Jahre lang dauexten Die 
Berhandlungen über den Streit, mit denen el. Zaber „ganze 
Bände. hötte. füllen können.“ Exit, nachdem Ulm die Ober⸗ 
r band gewonnen, konnte man. and) noch an die Reformation 
des Wengenkloſters und der „Sammlungsfchweftern” geben: 
Die fittenlofen unter Denfclben ‚wurden ausgeitoßen und ihre '$ 
Rückkehr nicht gerade für immer unterjagt, aber der Rüdfall 
in. den früheren Wandel mit den härteiten Züchtigungen 
bedroht. | W 
Nicht beſſer Hand es. mit dem Klerus. in der Stadt. 
Sinnliche Vergehungen waren auch bei ihm nichts ſeltenes 
— der Rath mußte fogar ſämmtliche Prieftermägde ans der 
Stadt weilen An fonftigem Muthwillen fehlte es auch nicht. 
Da kam es vor, daß Geiftliche Nachts verkleidet, mit Waffen, ' 
, lärmend in den Straßen allerlei Unfug. trieben: der Nergerg 
* der Benölferung ward fo -beftig, daß 1463 mehrere vermuns 
> det, getödtet oder gefangen geießt wurden. Tags giengen fi > 
im Süberfhmud einher, befuchten Hochzeiten und tanzten. e 
Um ihre Einnahmen — allerdings war Das Einkommen vies 
ler Stellen fo elend, daß der. Briefter der Korruption in Die 
Arme getrieben werden mußte — zu erhöhen, errichteten fie 
in ihren Wohnungen Schenkwirthſchaften, und führten Da anftöfige ” x 
Reden u. ſ. w. Was nun die Bemühungen der Ulmer, eine-: 
Beijerung herbeizuführen, gänzlich vereitelte (denn auch Die 
‚Mlofterreformation hatte nur vorübergehenden Eindrud aus⸗ 
- geübt), war der befreite Gerichtsſtand, den ſie geneffen und 
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«x auszniepen, daß ibnen „Die eſeliſch bibliſche Möndheit 1 
gat gefalte, als ihm übel.” Außer Laien, Die in Diefer 
„Mlofterreformation genannt werden mülfen, nämlich Dr. Heits 

ww Apart und Dr. Fuch 6, verdienen eine rühmliche Erwähnung 

- Die beiden Dominikanermönce: Felix Faber und Bruder 

Hoßmann. Der erſtere, ein Mann ven ungeftilitem 
Wiffensdurfte und mahrer Frömmigkeit, wurde durch Diefe 

‚beiden Motive zu feinen weiten Reifen nah den h. Orten 

= getrieben, die ex in feinem „Evagatorium“ auf eine noch jept 

+ intereſſante Weile bejchricben hut; außerdem ift er durch feine 
2 1 „Geſchichte Schwabens“ berühmt. Faber zeigt jih übergll 

als fireng fittliher Karalter. Er ift Gegner: Des Mönchs⸗ 

mweiens - in feiner Entartung, aber er tbut den äußerften 

Schritt, bis zur Bermerfung des Inſtituts, nicht: vielmehr 

.. at Die alte Zrömmigfeit,. Gelehrſamkeit und Zurüdgezogen- 

"=: heit fein Ideal: die Blütezeit Neichenau’s jchildert er mit 

„57, warmer Liche. Von dent ibm ziemlich gleichzeitigen Hoß⸗ 
-,.. manu haben fih nur fpärliche Nachrichten erhalten. Dr. 

* Dietrich nennt ihn in der Jubelpredigt von 1617 als Vers 
+  füffer einer kleinen Schrift über die Mißbräuche der Mönde. 

Jar Uebergang zur großen Neformation finden wir die beis 

den Wünfterpfarrer Ulrich und Konrad Kraft, die nad 

#3 _ einander bis 1519 wirkten, und von denen Ullrich der beden⸗ 
tendere if. Er batte in Baſel, Zübingen und Padua Die 
Rechtswiſſenſchaft ftudirt und war in Padua Doktor des 

. Mailerlihen, in Tübingen Doftor des kanoniſchen und Des 

er buürgerlichen Rechts ‚geworden. Als Univerfitätslehrer (mehr⸗ 

z * mals auch als Rektor) war er in Tübingen, Freiburg und Baſel 

",. shätig. geweſen und jeine-Borträge beitimmten den berühniten 

* Dieronnmus Schurf, den Anwalt Luthers, vom Studinm 
” » Der Medizin zur.. Rechtswiſſeuſchaft überzutreten. Im Jahr 
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500 wurde er nach Dr. Neithart’s Tode, 
pfarser in feiner Vaterftadt berufen. Als ci 
laͤufer der Reformation nenyt ih Eherlin neben den 
ten Humaniften Reuchlin und Erasmus. FR ie 
nicht Gegner des Bilderdienftcs und des Ablaffes, wich 
fungirte er, wahrſcheinlich als kaiſerlicher Kommiffär, 17 
Memmingen 1501 bei einer Ablaßverfündigung. Dagegaik, 
drang er auf Verminderung der Feiertage, im Uebrigen hieltz 
ex in feinen Predigten einen gut katholiſchen Standpunkt feſt 
Sein Nachfolger, Konrad Kraft, wird in den Zraditionen 
namentlich deßhalb als Vorläufer der Reformation aufgeführt, e 
weil er, ald Tegel auch in Ulm feinen Ablaß ausgebotem  \ 
gegen denjelben auf der Kanzel aufgetreten jei. Dura o » 
darf aber nicht mehr gefolgert werden als daß er, gleichwie 
Ulrich Kraft, ein ſittlich exufter Karafter war, der, ohne ſo 
Gegner der katholiſchen Lehre zu fein, eben durch den plı 
pen Jahrmarktshandel fi entrüftet fühlte. 

AS Luther in Wittenberg feinen Widerſtand gegen 
Papftthum begonnen hatte, blickten auch in Ulm die mit dei 
vorhandenen Zuftänden Unzufriedenen mit’ Spannung auf den 
Fortgang der Bewegung und ſammelten ſich allmälig zu eine ”. 
neuen kirchlichen Gemeinſchaft, welche ſchon 1522 fi ſelbt 
als „Kirche“ bejeichnete. - Als die eifrigen-' Förderer dee. . Ü 
neuen Sache ergaben fid) der Arzt. Rychard, umd der ſpä⸗ 
ter als öffentlicher Geiſtlicher angeſtellte Kuftos der jungen 
Gemeinde, Georg Schramm. Rychard war ein edler, vielr: 
feitig gebildeter und noch in feinem hohen Alter für alles. FM 
Gute warın begeifterter Mann, der, nachdem er fange fi R- 
der Medizin uud den bumaniftiichen Studien hiugegeben, “ 
dem kirchlichen Umſchwung den Borrang in all feinem Den» 
fen und Wollen eincäumte ; von da am vergoghte, um ſe ine * 
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Seiten des Statthalters, des Biſchofs und der Univerfitäf- 


von Bafel nichts mehr ansrichteten; erit nach längerer Zeit 


gelang e8 dem Grafen von Eulz, die Rheinfelder dahin zu. 


bringen, daß fle ihn entließen. Darauf begab er ſich über 


Alm nach Augsburg, von dert nah Wittenberg, wo er Luther 


und Melanchthon kennen lernen wollte. Namentlich Melanch⸗ 
thon's rubigeres Weſen wirkte wohithätig auf den heftigen 
Mann: „ich danke meinem Gott, ſchreibt er 1525 in einem 
Schriftchen „wie fih ein Diener Gottes balten foll“ — Daft 
er mid) geführt bat zu dem frommen Herrn Philipp Mes 
lanchtbon, der ſolchen Frevel (des heftigen Schreibens) in 
mir geftraft bat und mich treulich gelehrt die Beſcheidenheit.“ 


Don Wittenberg‘ aus trat er neue Banderungen an: er pres" 


digte in Rottenburg a. N., kam wieder nad Ulm, dam: | 


nach Baiern, bieranf zu den „alten Freunden“ in Rheinfels 


den (1523); von da, 1524, faum nach Wittenberg zurückge⸗ 


kehrt, predigte er noch im gleichen Jahre in Erfurt, wo wir 
ihn noch 1525 finden. Nachher erſcheint er in Werthheim 
als Prediger angeſtellt — daß von da an ſeine Spur als 
Prediger wie als Schriftſteller ſich gänzlich verliert, führt auf 
die Vermuthung, daß ein früher Tod feinem raftloien sehen 
ein Kunde gemacht habe. 

Eberlin's Entfernung aus Ulm wur wohl ein Stoß für 
die futherifche Partei, aber Fein tödtliher. An feiner Stelle 
traten neue Kräfte auf, Die nur bisher neben ihm nicht hats 


se ten zum Vorſchein fommen können. So vorzugäweile Hans 
ER Diepold, Priefter und Prediger un der Liebfrauenkirche 





vor der Stadt, der im dieſem Amte viel freier geftellt war 
als Eberlin und nachher Kettenbach, die Klofterprediger. 
Neben Diepold, der namentlich durch Berdffentlichung feiner 
Predigten wirffam war, Ratte auch Martin Idelhauſer, 
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Kaplan der Neithart’jchen Kapelle, eine freiere Stellung — 
ein junger Mann von ziemlichen Zalent, Magifter der fieben 
freien Künfte, mit Rychard, Kettenbach und Eberlin in en, 
gerem Verhältniß: im Uebrigen ein willenloſes Subjekt, das 
nicht der Sache, ſondern nur der eigenen Eitelkeit diente. 
Anſcheinend viel energiſcher noch, als die ſeither Genannten, 
griff er an, aber der ganze Schwung. feiner Begeiſternung 
war verraucht, als er, auf die Klagen der Briefter und 
Mönche bin nach Konſtanz vor den Biſchof citirt, verhört und 
im Klojter Zofingen eingefperrt worden war. Um feine Frei⸗ 
beit wieder zu erlangen, entichloß er fich. zum öffentlichen 
Widerruf, den er am 15. Juli 1522 in Konitanz leiftete — 
ein Brief Rychard's vom gleihen Zage beichwor ihn nod, 
ſtark zu bleiben: der Brief hätte nichts gefruchtet, auch wenn 
er noch rechtzeitig in Die Hände des Schwächlings gekommen 
wäre. Nur jchlug für die klerikale Partei der Abfall Idel—⸗ 
hauſer's weniger glorreich aus, als fie gehofft. Siegestrun⸗ 


or. fen und voll Berlangen, der lutherifchen Partei in Ulm felbft 


eine tödtliche Niederlage zu bereiten, hatte fie vom Biſchof 
ausgewirft, daß der Widerruf in Ulm von der Kanzel berab 
wiederholt werden ſollte. Da entitand aber unter der ſchon 
ſehr erſtarkten Partei eine ſolche Aufregung, daß man den 
Biſchof durch einen Expreſſen von der kritiſchen Lage unter⸗ 
richten und dieſer den Befehl geben mußte, der danze Akt 
jolle unterbleiben. Idelhauſer wurde wieder Katholik und 
jegte feiner ganzen Nullität die Krone auf, als er 1531 bei 
der völligen Einführung der Reformation um feine Meinung 
über die achtzehn Artifel des ulmifchen Befenntniffes befragt, 
erklärte: „fo habe er ja längit, gelehrt, nur in der Mefle 

etwas anders; übrigens jei er jeßt kontent.“ — 
Eine edle und tüchtige Perfünlichkeit tritt uns au Idel⸗ 
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Seiten des Statthalters, des Biſchofs und der Univerfitar 
von Bajel nichts mehr ansrichteten; exit nach lüngerer zeit 


gelang es dem Grafen von Sulz, die Rhbeinfelder dahin zu 


bringen, daß fie ihn entließen. Darauf begab er fich über 
Ulm nach Augsburg, von dort nach Wittenberg, wo er Luther 
und Melanchthon kennen lernen wollte. Namentlich Melanch⸗ 
thon's rubigeres Weſen wirkte wohlthätig auf den heftigen 
Mann: „id danfe meinem Gott, jchreibt er 1525 im einem 
Schriftchen „wie fi ein Diener ‚Gottes balten ſoll“ — daß 
er mich geführt hat zu dem frommen Herrn Philipp Des 
lanchthon, der ſolchen Frevel (des heftigen Schreibens) in 
mir geftraft bat und mich treulich gelehrt Die Befcheidenbeit.”“ 


Von Wittenberg ans trat er neue Wanderungen an: er pres 
digte in Rottenburg a. N., kam wieder nah Ulm, dann 


nach Buiern, bieranf zu den „alten Freunden“ in Rheinfels 


den (1523); von da, 1524, kaum nad Wittenberg zurückge⸗ 


fehrt, predigte er noch im gleichen Jahre in Erfurt, wo wir 
ihn noch 1525 finden. Nachher erſcheint ex in WBertbheim 
als Prediger angeftellt — daß vor da an feine Spur als 
Prediger wie als Schrififteller ſich gänzlich werliert, führt auf 
die Vermuthung, daß ein - früher Tod feinem raftloien geben 
en Ende gemacht habe. 

Eberlin's Entfernung aus Ulm war wohl ein Stof für 
die Iutberifche Partei, aber Fein tödtlicher. An feiner Stelle 


. traten neue Kräfte: wuf, die nur bisher neben ihm nicht hats 
* ten zum Verichein tommen können. So vorzugsweiſe Hans 
Diepold, Priefter und Prediger an der Liebfrauenkirche 


por der Stadt, Der im dieſem Amte -viel freier geftellt war 
als Eberlin und nachher Kettenbach, die Klofterprediger. 
Neben Diepold, der namentlich Durch Veröffentlichung feiner 
Predigten wirffam war, hatte auch Martin Idelhauſer, 
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Kaplan der Neithart'ſchen Kapelle, eine freiere Stellung — 
ein junger Mann von ziemlichen Zalent, Mugifter der fteben 
freien Künfte, mit Rychard, Kettenbach und Eberlin in en» 
gerem Berhältniß: im Uebrigen ein willenlofes Subjekt, das 
nicht der Sache, ſondern nur der eigenen @itelfeit diente, 
Anfcheinend viel energifcher noch, als die feitßer Genannten, 
griff er an, aber der gunze Schwung. feiner Begeiiterung 
war verraucht, als er, auf die Klagen der Briefter und 
Mönche bin nach Konftanz vor den Bilchof citirt, verhört und 
im Klojter Zofingen eingefperrt worden war. Um feine Freis 
beit wieder zu erlangen, entihloß er fih zum öffentlichen 
Widerruf, den er am 15. Suli 1522 in Konjtanz leiftete — 
ein Brief Rychard's vom gleihen Tage beſchwor ihn nod, 
jtark zu bleiben: der Brief hätte nichts gefruchtet, auch wenn 
er noch rechtzeitig in die Hände des Schwächlings gekommen 
wäre. Nur jchlug für die Elerilale Partei der Abfall Idel⸗ 
baufer’s weniger glorreich aus, als fie gehofft. Siegestrun, 


—, ken und voll Verlangen, der Iutherifchen Partei in Ulm ſelbſt 


eine tödtliche Niederlage zu bereiten, hatte fie vom Biſchof 
ausgewirkt, Daß der Widerruf in Ulm von der Kanzel berab 
wiederholt werden ſollte. Da entftand aber unter der ſchon 
ſehr erſtarkten Partei eine ſolche Aufregung, daß man den 
Biſchof durch einen Expreſſen von der kritiſchen Lage unter⸗ 
richten und dieſer den Befehl geben mußte, ‚der ganze Akt 
ſolle unterbleiben. Idelhauſer wurde wieder Katholik und 
ſetzte ſeiner ganzen Nullität die Krone auf, als er 1531 bei 
der völligen Einführung der Reformation um feine Meinung 
über die achtzehn Artifel des ulmifchen Bekenntniſſes befragt, 
erklärte: „fo habe er ja längit, gelehrt, nur in der Meſſe 

etwas anders; übrigens ſei er jetzt kontent.“ — 
Eine edle und tüchtige Perſoönlichkeit tritt uns au Idel 
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hauſer's Statt in Heinrih von Kettenbacd entgegen, 
einem Manne, dem jeine überfprudelnde Heftigfeit allmälig Die 
Freunde ebenfo ranbte, als fie die Gegner erbitterte. Bann 
der „ritterliche Bruder” nad Ulm und woher er kam, wiffen 
wir nicht. 1522 finden wir ihn als Prediger der Franzis 
faner, ohne Zweifel als Nachfolger Eberlin’s, mit dem er 
große Achnlichkeit in allem hat. Denn neben der wärmften 
Begeifterung für die Verbeſſerung der Kirche führt er diefel- 
ben fräftigen und zornigen Hiebe gegen die traurigen Zu⸗ 
Hände und Menfchen; wie Eberlin, gießt er die Lauge des 
Spottes in reihftem Maße über die Gegner aus, ja, er wird 
manchmal ſehr biffig. Aber Eberlin ficht über ihm an Klar⸗ 
beit der Anſchauung, praftiihem Bid und Ruhe des Ges 
dankens; Kettenbuch bleibt chen bei dem unmittelbaren Eins 
drud, den er erfährt; daher auch die Ungeduld und die Ber 
zweiflung an der guten Sache, für die er Doch arbeiten möch⸗ 
te, die gänzliche Verſtimmung, wit der er ausruft: „man 
verfolget die, die euch befreien wollten von des Antichriit’s 
Geſetz; darum bleibet darinn — was geht’s mih an?!“ 
Die ftaunenswerthe Kühnheit und die feurige Beredſamkeit 
Kettenbady’8 war Ulm ein Erſatz für den ungerne ver 
mißten Eberlin: bald war aber auch der Krieg auf die Kan- 
zeln verpflanzt, fo daß jchließlih der Rath ihn und feinen 
vornehmſien Gegner, den Dominikanerprediger Neftler vor- 
laden und ihnen die Weifung geben mußte: fie follen nach 
der b. Schrift predigen und einander ungejchändet und uns 
geichmähet laſſen. Aber das blieb ohne Wirkung, der Streit 
dauerte fort, bis endlich Kettenbach Klofter und Stadt ver- 
ließ, weil er von Seiten der Mönche Nachftellungen zu be- 
fürchten hatte. Er fchied, ohne daß er eine donnernde Ab⸗ 
Ihiedspredigt, die ſchon vorbereitet war, hätte halten Tonnen 
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— ſein Abzug geſchah allzu eilig — aber den Text hinter⸗ 
ließ er. Dieſer enthält 43 Bannflüche gegen die Gegner. 
Alle Schriften Kettenbach's fanden reißenden Abgang, fe 
wurden theilweife jogar in's Niederdeutfhe überſetzt. Dom 
Augenblide feines Abgangs aus Ulm an fehlen beitiumte 
Nachrichten. Ohne Zweifel trat: er in Nürnberg wieder in 
ein Ordensflofter, um bald aus dem Klofter und dem gan 
zen Stande auszutreten. Darauf begann er wie Eberlin ein 
unſtätes WBanderleben — das nicht immer freiwillig - war. 
Der Widerftand, den die Reformation fogar in den Reiches 
ſtädten fand (und gerade diefen hatte er zugefraut, fie wer 
den viel aushalten um des Evangelii willen), reiste ihn all⸗ 
mälig zu einem ſolchen Haß gegen alles Beftehende, daß mar 
ihn fogar aus den Neichsftädten verwies und feine Schriften 
verbot. Mit dem Yahre 1524 verfchwindet er: obne Zwei⸗ 
jet ftarb er frühe. Sein Name aber blieb bedeutend genug, 
io daß ihn 1530 Dr. ER neben Luther und Blaurer nennt. 

Unter den Gegnern der Reformation iſt eigentlih nur 
der ſchon genannte Peter Neftler von einiger Bedeutung, 
Bon einem andern, dem Prior Köllin, fagt Kormelius 
Aarippa: feine frommen und gelehrten Creiferungen gegen 
Zuther haben Ulm mit fammt feinem Gebiete Intherifch ges 
macht; ähnliche Erfolge hatte die Wirkſamkeit des. Geislinger 
Pfarrers Dr. Oßwald. Wie unbedeutend der Münfterpfarrer 
Löſchenbrand war, haben wir aus den Prädilaten geſehen, 
die ihm berlin gibt. Zu den heftigen Gegnern fcheint er 
auch nie gehört zu haben, jeine behäbige Natur bielt ihn 
ferne davon. Zwei Klofterbrüder, freilich fehr verichiedener 
Art, find aufzuführen: der Franziskaner Kaſpar Schabger 
oder Schaggeier und der Deutichordensfaplan Böhm oder 
Beham. Der eritere veröffentlichte 1522 ein Schriftchen 
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gegen Luther, und Daß er ein überaus orthodoger Mann war, 
erfeben wir aus einer Stelle, worin er allen Ernſtes behaup⸗ 
tet: wenn der heilige Vater wider Luther jchreibe, jo fiße 
der b. Geiſt leibhaftig auf ihm. Joh. Böhm, gelebrter Hu⸗ 
manift und Orientalift, Weberfeßer und Schriftiteller, wird 
ihen von Eberlin anerkannt: „das dentiche Haus hat Einen, 
der wüßt” was.“ Aber der Ruhe huldigend, mochte er auch 
Nychard's Aufforderung zur Mitwirkung feine Folge geben; 
erft in feinen fpätern Jahren, als er von Ulm nad Rothen⸗ 
burg an der Tauber gezogen, trat er auf Die Seite Ruthers, 
Es fpringt in die Augen, daß die geiftigen Waffen, womit 
Klerus und Mönche die Reformation befimpfen wollten, dies 
fer ungefährlich waren. Auch die Manier, womit fie kämpf⸗ 
ten, nüßte mehr, als fie jchaden konnte. Rychard jchreibt 
1522: unfern Baalstribunen iſt's ganz fchaurig, fie find fie⸗ 
berhißig, die Mönche thun ganz wahnfinnig, die Meßpfaffen 
baben den Berftand verloren. Nah deu Tode Sidingen’s 
(7. Mai 1523) jubelten fie: der Pſendokaiſer jei dahin, nun 
werde wohl auch der Piendopapft, Luther, der auch franf 
durniederliege, dahinfahren. Diejer Mangel an Wiffen wie 
an Würde mußte dem Klerus ſchaden, während das Bolf 
in’8 andere Lager gedrängt wurde. ı Scheu 1522 jagt Ry⸗ 
hard, die Abneigung der Bevöfferung fei jo groß, daß Die 
Bettelmönde verhungern müßten, wenn fie nicht in Söflingen 
bei den Slofterfchweftern und den Einwohnern Brot und Uns 
terhalt erbettelten. Schon fiengen die’ Handwertöleute und 
Arbeiter an mit den Geiftlihen zu disputieren — „fein klei⸗ 
nes Wunder, denn es ift ja niemand bei uns, der das Evans 
gelium amtlich in Predigten verkündete,” jagt Rychard. Den 
Mangel an Predigern erjegten größere und Kleinere Verſamm⸗ 
lungen, fogar die Trinkſtuben wurden Kirchen — Kettenbad) 


293 


ſagt: zu Ulm in den LZrinfftuben und Bürgerhäufern gefches 
ben befiere Predigten denn auf allen Kanzeln der Stadt. 
Doch traf die große Maffe im Ganzen ihre Entfcheidung 
nur langſam: namentlich ift bezeichnend, daß viele wohl ſich 
im Leben von der alten Kirche losſagten, in Krankheitsfällen 
aber oder auf dem Zodbette den Mahnungen ihrer- frübern 
Beichtväter wieder ‚willführig wurden. 

Das Verhalten des Rathes zu der hereinbrechenden 
Umgeftaltung war, obgleich die katholiſche Partei die Majo⸗ 
rität hatte, fehr gelinde. Man hatte nicht den Muth Die 
Neuerung entichieden auzunchmen, aber man trat auch, und 
meiftens nur auf Das Betreiben der Priefter und Mönche 
hin, nur ganz leije gegen fie auf. Die in Worms gegen 
Luther ausgejprochene Acht wurde verfündigt, Luthers Schrifs 
ten offiziell verboten, aber von einer Vollziehung der Bes 
jchlüffe war nirgends die Rede; Papſt Hadrian VI macht 
dem Rathe fogar den Vorwurf, er babe lutherifche Schriften 
ruhig in Menge druden laſſen. „Jetzt ift es Zeit, euch zu- 
erproben,” ruft er dem Rathe zu. Der aber zeigte feinen 
großen Eifer Man emviederte, Die lutheriſchen Schriften 
jeien ja ſchon verboten, aber Schriften und Karrifaturen ließ 
man ungehindert zirfuliren. Nur der Burgermeifter Matthäus 
Kraft hätte Luft gehabt einzuichreiten, der Rath. aber 308 
cs vor fih mögliche neutral zu halten, die neue Rehre weder 
zu begünftigen noch fich zum willfährigen Werkzeuge der Geift- 
lichkeit machen zu laſſen. Wo dann ein fategorifches Aufs 
treten des Rathes vorkam, geſchah es lediglich mit Rückſicht 
auf Aufrechterhultung der öffentlichen Nube. Während 3. B. - 
die Privatverfamminngen auf feinerlei Hinderniß  ftießen, 
wurde 1522 verboten, Gottesdienite im Freien zu halten; 
ebenfo wurde das Lehren und Singen von Lutber in den 


4 


= 


294 


Zrinfftuben unterjagt. Vorſorglich wurde ſolchen, dic nach 
Buiern reisten, eingefchärft, dort ja von Luther zu fchmeigen. 
Daß der Ruth fonft fogar der allgemeinen Strömung nad 
gab, zeigte er bei jeiner dreimaligen Berwendung zu Gun- 
ſten Eberlin’s, und als die Kanzelzinfereien einrißen, wur⸗ 
den (Freitag nad) Reminiszere 1522) die Bürgermeifter au 
die verichiedenen Geiftlichen gefchict, um fie zu ermahnen, 
daß fie über Die heilige Zeit „von dem, jo fich gebühre, pre» 
digen und nicht einander mit anzügigen Worten beläftigen, 
dadurch der gemeine Manu nur Aergerung empfahe; def 
wolle fi der Rath zu ihnen verſehen, denn fie haben wohl 
ander Ding denn dergleichen Span zu predigen, nämlich 
Die heilige Schrift.” Andererfeits hütete fi auch der 
Rath gewiffenhaft, anerkannte Rechte der Kirche anzutaften 
oder antaſten zu laffen. So zwang er verichiedene Geiitliche, 
welche die Mefie nicht mehr leſen wollten, zu WVerrichtung 
ihres Amtes, Bergehungen gegen das Fuitengebot wurden be 
ftraft 2. Als aber der Ruth (Dezenber 1523) einerjeite 
den Geiitlichen den Befchl geben wollte, ſich lediglich an 
Evangelium und Epiftel zu halten, und nur außerdem Süns 
den „ziemlich nad dem Worte Gottes. zu ftrafen“, da jtieß 
er auf hartnädigen Widerftand: der Klerus erwiederte, un⸗ 
gloffirt und ohne Konmentar könne das Evangelium gar 
wicht verfändet werden wegen der dunkeln Stellen die es 
babe, und da er nad) dem faiferlihen Mandat vom Nürns 
berger Reichstag predige (diejes verlangte Die Verkündigung 
der Schrift nach) der Lehre der Kirche), jo verfügte er dem 
Evangelium gemäß zn predigen. Der Ruth mußte nachgeben, 
teogden, daß er gleichzeitig den „Winfelpredigern” ihr Trei⸗ 
ben uuterjagt hatte, Ob der Rath, durch den Widerfiand 
der Geiſtlichen gereizt, num plößlich foweit gieng, daß er 
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drohte den Evangelien eine Kirche einzuräumen? . Sm 
Rathe wurde der. Antrag wiederholt geitellt, aber der recht 
Muth zu offener Unteritügung fehlte immer wieder und die 
Derwirrung wuchs mehr und mebr. Dazu kam, daß nun 
(1524) aud wieder Prediger der neuen Lehre auftraten, 
Zunächſt trat der Spitallaplan Negelin über; der Leis 
beimer Pfarrer Hans Jakob Wehe. machte auf eigene Fauft 
den Anfang mit einer evangeliſchen Abendmahlsfeier — Dem 
Andringen des Augsburger Biſchofs gegenüber war der Rath 
nachgiebig umd verwied® Wehe aus dem ulmiſchen Gebiete 
Wehe ſchlug fi nachher, als der Baucrnfrieg losgebrochen, 
zu den Leipheimer Bauern, wurde bei deren Sprengung ge⸗ 
fangen und enthanptet. Den mädhtigften Einfluß übte der 
frühere Priefter Joſt Höflich. Er machte das Volk „ga 
eifrig und hitzig“, jo Daß durch feine Borträge, die er: im 
Freien bei Derlingen vor Hunderten von Meuſchen Hiels, 
eine Aufregung in's Leben gerufen wurde, die Schlimmes bes 
fürdten ließ. Da kam es vor, Daß Priefter, die mit dem 
Allerheiligiten über die Struße glengen, inſultirt wurden: 
der Haufe drohte, fie mit ihrem „Gaukelwerk“ in den Koth 
zu. werfen. Da die gegen feine Berjamminngen gerichteten 
Berbote des Rathes erfolglos blieben, diefelben vielmehr von 
ihm „mit Gewalt“ fortgejeßt wurden, fo entſchloß ſich der 
Rath. (vor Pfingſten 1524) ihn, der wachſenden "Aufregung 
gegenüber, verhaften zu laſſen. Dies hätte das Voll, das 
gejegliche Hecht des Nathes anerfennend, ruhig hingenommen, 
aber Daß man ihn anf einem Karren nach Konſtanz in Die 
Hünde des Biſchofs lieferte, wo er, aller Borftcllungen des’ 
von der Bürgerkhaft gedrängten Raths ungeachtet, ein Jahr 
lang gefangen blieb,. während welcher, Zeit ſogar Gerüchte 
von wiederholter, freilich vergeblicher, Aolterung -auftauchten 
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— das erbitterte und dieſe (Erbitterung wurde in der Au, 
Ranzer Gegend getheilt, denn die Meeröburger Bauern be- 
freiten ihn mit Gewalt, und Höflih kehrte nah Ulm zurüd. 

Seine Entfemung hatte aber andy dem Ratbe feine 
Noſen gebracht, vielmehr wurde er durch Höflich's Angelegen- 
beit, ſowie durch die um Die gleiche Zeit aus der Schweiz 
einwandernden ſchwärmeriſche und wiedertäuferis 
ſchen linruhftifter in neue Drangfal gebracht: bald war ihr 
Gewicht jo groß, daß der Rath es nicht wagen fonnte, einen 
Göflinger Studenten und einen ebenfalld vom Geiſt erfaßten 
Bauern zum Schweigen zu bringen uud ebenjo wenig, das 
Haupt der Sekte, Simon Stumpf, anszuweifen. Zu diejem 
rührten fih auf katholiſcher Seite die Eiferer aufs neue. 
Den Mahnungen des Rathes zu Rriedfamleit ſetzte Pfarrer 
Buauler die energiihe Antwort entgegen: Sieber iterben, 
als der hriftlichen Kirche untreu werden; und als man dem 
zähen Dominifanerprior Köllin Stillihmeigen - gebieten 
wollte, da fand man daß es beffer jei dieſen Beichluß wieder 
zurüdzunehmen. 

Den Anftoß zu einem entichiedenen Schritt gab eine 
Deputation der, ohne allen Zweifel im Befiße der größten 
Majorität befindlichen Iutherifchen Partei, die hier ſich als 
„Berordnete derer, die ſich Evangeliihe nennen” auftrat und 
an den Rath folgende drei Bitten „ald arme, gehorſame, 
verwaiste Schäflein” ftellten, die „bei ihren lieben günftigen 
Heren und Bätern Schuß vor den reißenden Wölfen ſuchen, 
als die Hühner unter der Henne Flügel.” Der Rath, baten 
fie, möge 1) als Liebhaber der Wahrheit mit: feinen Predi⸗ 
gern handeln, damit männiglich ſehe, Daß er ein Mipfallen 
habe au ihrem eigenſgnigen, ungehorſamen Weſen; er möge 
ihnen Schweigen gebieten bis auf's nächite Konzil und bie 





fie ihr Gaukelwerk und ihre erdichtete fuliche erlogene teufe 
liſche Lehre baß beweiſen, damit ſie nicht die Löbl. Komm 
in ferneren Schaden an Leib? und Eeele führen, 2) möge 
er fein Mißfallen haben, wenn die Evangeliſchen chriftlich zus 
jammentommen, wenn qleich die Pfaffen oder ſonſt eigens 
finnige Leute vorgeben, es diene zu Aufruhr oder fle treiben 
Hurenwerd und 3) möge er fihb für Höflich verwenden. 
Letzteres wurde fofort bewilligt. Maßregeln gegen die Pre 
diger wurden aber „aus viel vernünftigen und ftattlichen Ur 
jachen, wegen der faijerlichen Ungnade 20.” abgelehnt und 
uur den Predigern der alte Befehl, bloß jchriftmäßig zu pres 
digen, neu eingefchärft unter Androhung der Verbannung. 
Ein unbedingtes Verfummlungsrecht wurde den Evungeliften 
ebenfalld verweigert. Dagegen „wolle der Rath es nicht abe 
ichlagen, wo ein Biedermann 10, 20 oder 30 an der Zahl 
in einer Zech fäßen und von Gott redeten.” Die bedeutendfte 
Konzeffion, Die zugleid den Sieg der Reformation 
in Ulm bedeutete, war der weitere Beichluß des Rathes: 
„einem Bürgermeiiter und geheimen Näthen 
nit Ernſt zu befchlen, nah einem gelehrten, 
frommen, redlihen und ehrburen Prediger, 
der zu Frieden und Ehrbarkeit geneigt fei, zu 
tradten, ihn aus der gemeinen Kammer zu be 
folden und ibm anfzulegen, nichts als das 
flare lautere Wort Gottes zu predigen.“ » 

Die Wahl fill auf Konrad Sam, bis zum. Jahre 
1524 evangel. Pfarrer in Bradenheim. Er war aus Rot 
tenader in der oberen Donangegend gebürtig, hatte Die Ulmer 
Schule bejuht und fpäter in Tübingen die Licentiatenwürde 
erhalten. 1515 wurde er Pfarrer in Beadenbeim und fchloß 
fih dort der jungen Reformation an. Württemberg ftand 
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Damals unter öfterreichiicher Berwaltung, und es. ift faft zum 
vermuudern, daß Sam fi jo lange ungefährdet halten 
tounte. Doch wurde er 1524, weil er berlin .auf feiner 
Heimlehr nad Ulm beberbergt, abgeſetzt: gleichzeitig erhielt 
er den Ruf nach Ulm, wo ibm namentlich Die Korrefpondenz 
mit feinem. Dafelbit wohnenden Stiefbruder ſchon Vertrauen 
erwerben hatte. Sam war 40 Jahre alt, ein Mamm von 
fittlihem Ernſte, gediegenen Kenntniffen, großer Energie umd 
teuriger Begeifterung für die Reformation, und ungünſtig 
batten ſich die Dinge für diefe durch den zweiten Nürnberger 
Reichstag geftultet, der die Wormſer Befchlüffe, .d. h. Die 
Acht gegen Luther und feine Anhänger wieder erment hatte. 
Beun es einerfeits. ein unläugbares Zeichen von Muth: if, 
Daß eben jebt -Die evangeliſche Gemeinde durch die Berufung 
Sam's einen Prediger erhielt, fo gieng man andererfeite 
auch vorfichtig zu Werke. Drei Probepredigten mußte Sam 
halten, und erſt dann erfolgte feıne Ernennung, vorläufig: auf 
ein Jahr, wobei er geloben mußte, das Wort Gottes rein 
und lauter, auch friedlich und ohne Zank zu verkünden, auch 
das Volk zu Frieden und Gehorſam unzuhalten, in den 
Kirchenbräuchen bis zum nächſten Neichstag (in Speyer) bes 
deutende Aenderungen zu unterlafien, foweit es dus Wort 
Gottes erleiden würde. Mit dieſen Bedingungen war and 
eine gleiche Vermahnung an die Prediger der Katholiken 
@erbunden: Daß dies in einer folchen Zeit wenig balf, Tiegt 
anf der Hand. Der Kampf bradı augenblidlicdy los: gegen 
Sam erhob: fi auf der ganzen Linie der Gegner der An— 
geiff, und Der heftige und energiihe Bann blieb nichts 
ſchuldig. Die Evangelifhen verflagten Neftler beiim Rath 
und drangen auf deſſen Beftrafung,. der: Rath blieb unent- 
ſchieden. Die Ansfichten der Evangeliſchen geftalteten fi 


299 





immer trüber: „die Tatholifchen Stände - Süddeutichlands, 


Oeſterreich⸗ Baiern und die Bilhöfe, vom 6. Juli 1524 au 
durch DES-Negenshurger Bündnif gu einer fompakten 
Macht vereint, forderten von den Städten in gebieterifchem 
Tone den Bollzug der Wormſer Beſchlüſſe. Die Städte 
ale. fügten fich freilich wicht, aber doppelte Schonung: Der 
Kutholifen war unter ſolchen Umſtänden für die Magiltrate 
geboten. Daher wurde auch Neitler vom Rathe noch ein 
paar. Jahre geduldet, nur das Predigen war ihm unterjagt; 
erft, als er ungehorium wurde, verwies man ihm die Stadt. 
Bedeutende Thatſachen begegnen uns bis zum Augeburs 
ger Reichstag nicht, aber im Innern Danerten die Anfein⸗ 
dungen fort” Wie überall, wo die Waffe in folhen Bewe⸗ 
gungen aufgeregt wird, jo fielen auch hier unmürdige Szeuen 
von Seiten der Evangeliſchen vor, die der Erhaltung des 
Zriedens nicht eben fürderlih waren. Sp wurde in der 
Faſtnacht das Sakrament in Prozeffion umbergetragen, bes 
ihimpfende Reden dabei geführt (das Saframent wurde „ein 
fauler Herrgott” genannt, „fonft müßte man ihn nicht tras 
gen“); wir brauchen uns nicht zu wundern, wenn derjenige 
Theil der Bevölkerung, der nun eben einmal bei ſeinen 
alten Glauben bleiben :wollte, fih für Neftler verwendete 
und feine Bitte damit begründete: die Katholifen haben bis 
jetzt alle Schmach geduldig ertragen, die ihnen und ihren 


Geiftlihen in Worten und Gebärden zugefügt worden ſei 


und e3 begreift fidh, daß eine Gehäffigkeit Platz griff, Die 
z. B. den Evangeliihen den Friedhof verweigern: wollte, 
wenn fie wicht vorher das Sakrament genofien. Nach beiden 
Seiten bin fuchte der Rath zu befänftigen, indem er bei 
den. Evangeliſchen Konzeffionen machte,«z. B. er geftattete, 
daß Die Taufe auch dDeutich vollzogen werde, daß Die 
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Stifter von Meßzeng, Kreuzen ꝛc., oder ihre Nachkommen, 
ihren Autheil wieder herausnehmen, indem das Frohnleich⸗ 
namsfeit auf einen Umzug um die Kirche und auf die biofe 
Theilnahme des Kirchenklerus beſchränkt, auch den Schülern 
das Mitfingen dabei unterfagt wurde, Die Meßfrage follte 
durch eine Disputation zwiihen Sum und Bauler entſchie⸗ 
den werden. (Wie man Meffen ganz eingehen ließ und wie 
man in Rüdficht der Beiteuerung der Geiftlichen und Klöfter 
vorgieng, haben wir jchon erzählt.) Gerade Diele energielofe 
Stellung zwiſchen den: Parteien ward aber die Urfache, daß 
ihnen der Rath nicht mehr gebieten konnte, ſondern ihnen 
gehorchen mußte: die Prediger beider Parteien fragten nach 
allen Maͤßiguñͤgsgeboten nichts, und der Rath Mußte ſchließ⸗ 
lich geſtatten: ſie mögen predigen, was ſie mit gottlicher 
Schrift erhalten und verantworten können. 

Erſt die Beſchlüſſe des Speyerer Reichsétags 
brachten den Rath zu einer muthigeren Haltung. Ulm war 
dort durch ſeinen Bürgermeiſte Bernhard Beſſerer 
vertreten, einen Mann, der unter die bedeutendſten Perſonen 
in der ganzen Geſchichte dieſer Stadt zu zählen iſt, und der 
unter allen ſeines Geſchlechtes, die als Staatsmänner und 
Feldherrn im Schwabenland einen guten Namen ſich erwor⸗ 
ben, den Ehrenplatz einnimmt. Schon vorher hatte die evan⸗ 
geliſche Partei an ihm ihren Schirmer und Berather gefun⸗ 
Den, nur daß er, der Mann der Klugheit und der Politik, 
ſich durch ihr Drängen nicht fortreißen ließ. „Wir müſſen 
bedenken, ſagte er, daß wir nicht das ganze Reich find, ſon⸗ 
dern eine arme Stadt desſelben und daß wir des Kaiſers 
Ungnade nicht erleiden mögen.“ Von nun an aber ſteht 
Beſſerer in erſter Linie, in den Berathnugen des Magiſtrats, 
in einer Menge von Gutachten, auf Reichstagen als Geſand⸗ 
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ter Ulm's. War er Daheim im Rathe, jo folgte man feinen 
Gutachten und ein Antrag hatte Ausficht angenommen zu 
‚ werden, wenn Befferer ihn bevorwortets; ja, man ſchob lieber 
eine Entjicheidung hinaus, bis er von einen Reichstag oder 
einen Städtetag, aud) bis er vom Bad zc., wohin er feiner 
Sichtleiden wegen öfter fich begeben mußte, wieder heimge⸗ 
fommen war. Die perfünliche Begegnung Beſſerer's mit den 
Häuptern der proteftantijchen Partei brachte nun auch in dem 
Rath eine neue Entſchloſſenheit. Zunächſt gult es, Die zähe⸗ 
jten Geguer der Reformation unjchädlich zu machen: hiezu 
war das erfte Mittel die Beichränkung und Entfernung der 
Bettelklöſter. Die Häglihen Bittichriften der Mönche 
hatten fein Erfolg, die Zranzisfaner mußten ihre Zahl auf 
13 bejchränfen, außer welchen fie noch ihre 5 Krunfen bebal« 
ten durften, bis auf 13 aber mußten fie ihre Anzahl aps 
jterben Tlaffen und die fünf Ueberzähligen (im Ganzen waren 
es 23 Mönche) ausweilen. Milder war man gegen die Dos 
minifaner, die 24 Mönche und Luienbrüder zühlten. Sie 
mußten nur einen, der nicht in Ylm aufgenommen worden 
war, entlaffen; aber auch fie mußten ihre Zahl bis auf 13 
abjterben laffen mad von den 16, Die abwejend waren, durf⸗ 
ten jie ohne Erlaubniß des Rathes feinen mehr aufnehmen. 
Gegen die beftigften Eiferer der Katholifen fuhr man ebenio 
gewaltfam vor. Dem Franzisfanerprediger Johann Winzeler 
wurde Das Predigen verboten und dem Orden Die Anftelluug 
eines andern anbefoblen. Beide übrigens, Dominikaner und 
Franzisfaner, erhielten die Weifung, friedliche Prediger aufs 
zuftellen, die nicht Disputiren wollen, fondern Die Die reine 
Schrift predigen und Die gegen den Prediger des Rathes 
nicht anlämpfen. Sp weit gieng man fogar, daß man ihnen 
den Rath gab, fie jollten nicht nur des „Predigens außer 
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halb der Schrift, fondern auch der Kirchengebräuche außer 
halb der Schrift müßig gehen“ — zum WBohigefallen des 
Rathes. Man blieb nicht hei fo wohlgemeinten Vorfchlägen 
ſtehen. Winzeler, der fein geborener Ulmer war, wurde vers 
wieſen; an Martini 4527 folgte ihm der Bruder Veit 
Kalteifen, der in der erſten Faſtenwoche desielben Jahres 
ebenfalls entlaffen wurde. Kalteiſen's Nachfolger war Joh. U Ts 
rici von Kaiferöberg, der anfangs ganz gemüßiat auftrat. 
Aber bald flimmte er feinen Ton anders, ſchon an Pfingften 
fprab er viel entichiedener, polemiicher. Weber die Abends 
mahlslehre auf der Kanzel zu Disputiren, war ihm wie Sum 
verboten worden; Ulrici aber brachte den Rathbefehl ſogleich 
anf Der Kanzel zur Sprache, indem er beifüfte, er habe 
feitber nach Gottes Wort gepredigt nnd namentlich feine 
Lehre vom Saframent bleibe ibm unerſchütterlich — der 
Ratb thäte am beiten, über jeine und feiner Gegner Predig- 
ten den KRaifer oder die Univerfitäten urtbeilen zn laſſen. 
Sp brachte er’3 dahin, daß er unbeirrt fortfahren fonnte, 
als nım aber Sam dem Ruth erflärte: „der Barfüßer vers 
fechte fortwährend das Saframent, nun ſchicke ſich's auch für 
ihn“, da mußte der Rath c8 erlauben, und der Kampf gieng 
nicht nur von neuem an, fondern wurde auch mit unerträg- 
licher Leidenſchaft fortgeführt. ine bei gefchloffenen Thüren 
mit beiden Gegnern vorgenommene Rathsverhandlung hatte 
(erft, nachdem man den abweſenden Befjerer um Ruth ge- 
fragt), Pas Nefultat, Daß der Magiftrat an die Franziskaner 
das Verlangen ftellte, weder Diefen noch einen andern predis 
gen zu laſſen. So mußte Ulrici die Stadt meiden, und die 
Barfüßer durften feinen neuen Prediger anftellen. Dr. Ed 
proteftirte von AIngolftadt aus gegen Ddiefen Beichluß, doch 
mehr aus dem Grunde, weil es ihm darum zu thun war, 
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den mehr und mehr zu Zwingli’s Lehre hinneigenden Sam 
nicht ohne Gegner in Ulm zu wiſſen. Wir finden Ed im 
zeingli’fchen Streite fpüter wieder, Mit der Klofterfrage 
hieng dieſer Streit in einem andern Punkte zufammen: es 
waren verichiedene Gerüchte im Umlauf, die den Verdacht ers 
weckten, ald wolle der beleidigte Orden gegen Ulm intrifiven; 
Dem Rath war ein anonymes Schreiben an Ed überliefert 
worden; Schiffleute legten einen Eid Darauf ab, daß auf 
ihrem Wiener Schiffe der Hofprediger des Kaifers Ferdinand 
fein Bedauern darüber ausgeiprochen, wie man in Ulm fich 
von dem erzfeßeriichiten Prediger verführen laſſe — es ſeien 
aber and, babe der Hofprediger beigefügt, — ſchon Die 
Pferde beſte um den Ketzer wegzuführen. Von Wien aus 
ſchrieb ein Zunftmeiſter an Beſſerer in einem Briefe Dinge; 
weldye dieſe Angaben beftättigten: „die Ulmer, habe der 
Mönch gefagt, werden inne werden, was ihnen Dr. EE und 
Dr. Zaber zum Lohne geben werden.” ad) einer vergeb⸗ 
lihen Mahnung an die Barfüßer, EE zum Schweigen zu 
bringen — Eck ſchwieg eben nicht — wandte man. fih an 
Nürnberg. um Rath, und Nürnberg ſchlug die Stellung des 
Klofterd unter die Auffict eines „befcheidenen vertrauten 
Mannes” vor. Im felben Augenblid aber brach auch ein 
Kampf mit den Dominilanern aus. Diefe hatten an Nefts 
ler’8 Stelle Georg Diener berufen, mit der Auflage, daß 
er auch predige, wie Neftler. Nun wurde (gegen Ende 1527, 
vom Rath dem Prior fürmlich verboten, Diener predsgen zu 
laffen. Der Prior, fi auf die von Univerfitäten ergangenen, 
die Neftler’iche Lehre wenigftens nicht verdammenden Guts 
achten fich berufend, war in feinem Proteft zu energiſch: ex 
redete von. Gewalt und daß ſchon Reftler „Unrecht gejcheben- 
jei.” Der Ratb, Durch diefen Vorwurf erbost und verlegt, 
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fegte den Streit Nürubtchh und Straßburg vor, und der von 

Straßburg gemachte, am weiteiten gehende Borichlag wurde 

angenommen: den Dominikanern wurde duch eine Raths⸗ 
fommiifion eröffnet, daß fie 1) von nun an wie vor Alters“ 
zwei Pfleger befummen, welde alle Güter, fahrend oder 

liegend, ebenſo alle Einnahmen und Ausgaben des Klefters 

verzeichnen und obne deren Wiſſen und Willen nichts vor 

genommen werden dürfe; daß 2) bis auf weiteren Beicheid 

feiner von den Mönchen in ein Haus, noch fonit wohin geben 

dürfe, außer auf den Markt unter den Krämen, den Fiſch⸗ 

und Weinmarkt; etwaige llebertretungen dieſer Vorſchrift 

müfjen von den Pflegern angezeigt werden; Daß fie 3) bie 

auf weiteres fih in Stadt und Land der Predfä® zu enthalte 

ten haben und 4) daß fie außerhalb des Klofters feine Meſſe 

mehr Halten Dürfen. 

Die Aenferungen des Priors vor Dem Rathe waren 
wohl heftig und unvorſichtig geweſen; doch jo verbrecheriſch 
nicht, daß der ganze Umfang dieſer Maßregeln notbwendig 
oder gerechtfertigt erichiene, um jo weniger, als, der bis⸗ 
berigen ziemlich neutralen Haltung des Rathes unerad)tet, 
denn doch Verjchiedenes vorgefullen war, wodurch das katho⸗ 
liſche Bewußtſein fich hatte tief verlegt fühlen müſſen, und 
wen bier mehr gejagt wurde als Pflicht und als flug wur, 
fo hätte fich dieſe Heberjchreitung der. Borjicht erklären laſſen. 
Aber die Sache hatte einen tiefen Grund. So günftig, 
wie diesmal, ergab fich vielleicht: nie wieder eine Belegen: 
beit, um dem Mönchsweſen den Lebensnerv abzuſchneiden. 
Und war durch dieſe Rathsbeſchlüſſe bei Dem mächtigeren 
Klofter die Art an die Wurzel gelegt, jo konnte man viel 
leichter. nun auch gegen das weniger mächtige Franziskaner⸗ 
flofter vorfabren, das ja ohnehin in dem durch Dr. Ed jäugft 
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brauche überhaupt feinen beitimmten einzelnen Tag zu feiern, 
und io arbeitete man auch an Sonns und Feiertagen. Da 
e der Rath entweder die alte Ordnung aufrecht erhalten, 
der fiir eine beſtimmte, würdige Sonntagsfeier forgen müſſen; 
aber er ließ die extreme Richtung bis 1527 gewähren, wo 
endlich die Sonutagsarbeit unterfagt wurde. Ebenſo gieng 
es nit der Meile. Wohl beichränfte man dieſe je mehr und 
mehr, Durch Verleihung von Meßpfrinden an Evangeliſche, 
durch Zurückziehung der. für Meſſen ausgelegten Gratififas 
tionen. Aber den Evangeliſchen, mas doch ſelbſtverſtaͤndlich 
gewejen wäre, eine evangeliiche Abendmahlsfeier zu gewähren, 
wagte nıan nicht: nur 1527 durfte ein zum Galgen verur⸗ 
theilter Dieb, der ausdrücklich darum gebeten hatte, das ‚a 
* Abendmahl unter beiderlei Geſtalt empfangen. Durch dieſes E 
Zögern wurde natürlich jener ſchwärmeriſchen Richtung ſtets 
mehr Nahrung gegeben. Nürnberg warnte 1527 vor dem 
Zuſammenhang der Zwingli'ſchen Lehre und des Täuferthums; 
und went da auch Ulm antwortete, es fei von einem ſolchen 
Zuſammenhange nichts bekannt, fo war Damit Die Exiſtenz 
der Wiedertänfer in Ulm nur nicht geläugnet, geichmeige wis 
derfegt, Denn man war nicht nur genötbigt, eine faft ängſt⸗ 
liche Anfrage an Augsburg zu richten (16. Sept. 1527), ob 
nicht einige Wiedertünfer in Augsburg ausgetreten feien und 
fich gen Ulm gewendet haben, ſondern auch zuzugeben, daß 
die Vorſteher dieſer böfen Kaftion, Hans Denk, Hetzer, 
H. Beckenknecht fih eine Zeit lang in Ulm aufgehalten 
buben, — Das Täuferweſen blieb in Ulm bis zum Sahrer, 
1531 in fortwäbrender Zunahme. = ‘2 
Während man einmüthig gegen Lehre und Kult der ka— 
tholiſchen Kirche daſtand, öffnete fi in der Mitte der- refors 
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Verſprechungen es ohne Aufſehen, ſogar ohne Geläute es zu 
thun, waren vergeblich. Nur die Tröſtung der Kranken im 
Spital, wenn dieſe nach der Weiſe des alten — 
begehrten, wurde geſtattet, „weil Jedem geholfen | 
jolle”; ichon 1528 wurde aber das Gebot beigefügt, dem 
Kranken alten Glaubens das Suframent une „leile” aus⸗ 
zutbeilen. 

Bon anderen Neuerungen war die bedentendfte das uns 
bedenkliche Zugeftändniß der Ehe an Priefter und austre⸗ 
tende Klofterangehörige; 1526 erhielten die Priefter fogar 
den Auftrag, ihre Mägde und Köchimen entweder zu beu-. 
ratben oder zu entlaſſen. Rah Dietrich haben bierauf 
viele geheurathet. Gvangeliicherfeits gieng Sanbrjelbit und „;; 
die Kaplane Sträler und Zierlin mit dem Beilpiel der M 
Berehelihung voran: der Bann, den der Biſchof deßwegen 
über die beiden Legteren ausiprach, blieb ohne Folgen; ja, 
der Biſchof ließ fich bewegen feine ganze Anklage gegen fie 
zurückzunehmen. Dugegen hatte man gegen den jchwäbiichen 
Bund eine energifchere Haltung einzunehmen. Auf feinen 
Zagen in Ulm und in Donauwörth (Dreilönigsfeit und 5. 
Juli 1527) hatte diefer namentlih an die Stäbte die Aufs 
forderung ergeben laſſen, ausgetretene, entlaufene und vers 
beurathete Drdensleute, Pfaffen, Möndye und Nonnen, die in 
Unbedacht ihrer böjen Thaten in Städten enthalten werden 
und theilweije Bürger geworden feien, nicht wehr zu behal⸗ 
ten, jondern fie des Landes zu verweilen. Augsburg, Ulm, 
Nürnberg und Rördlingen befchlofien hierauf, ein etwaiges 
Auftreten des Bundes bei’m nächften Tage (in Donauwörth) 
„zu Erkenntniß und Handlung wegen der evangeliichen Xebre 
fi) auf's unterthänigfte und glimpflichite zu verbitten, ey 
Sache ganz Deutfchland angehe und fo weit gegriffen Me, 
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der bedeutendften Bertreter der Zwingli'ſchen Lehre in 
8 Deutichland, und Die Schweizer Theologen legten großen 
th auf dieſen Glaubensgenoffen. 
Die Angriffe, die Sam als folder und wegen des, un 
“fer jeinem Namen nun eiumal publizirten „Berichts“ von 
den lutherifch gefinnten Zeloten über ſich mußte ergehen laſſen, 
waren der gebäßigiten Art: es gieng ihm nicht beffer als 
Zwingli ſelbſt. Am maßlofeften gieng der Reutlinger Bre- 
dDiger Joh. Schradin gegen ihu zu Felde. Schradin ver 
‚Öifentlichte zu Anfang 1527 ein Schrift'hen: „auf den neuen 
und groben Irrthum vom Nachtmahl des Herrn durch den 
Prädikanten in Ulm mit gutem Berfland gepredigt.“ In 
dieſem, wie in den andern gegen ihn veröffentlichten Streit- 
fhriften war er als Werkzeug des Satans, als Manıeluf, 
als Dieb an der Gottheit Chriſti geichildert. Die übrigen 
Gegner (Althammer in Nürnberg, Billifan in Nörd- 
lingen) ließ Sum gewähren, er zog es vor fi) gegen Schras 
Din allein zu wehren und that dies in feiner, 1. Maui 1527 
herausgegebenen Schrift: „erzwungene Antwort Konradi 
San, Predigers in Ulm, auf das wufreundliche Büchlein 
Hanfen Schradin’s zu Reutlingen, jo er zur Schmach fein im 
Drud hat laffen ausgehen.“ Und nicht die Lutheraner allein 
waren es, Die fi gegen Sum rührten: der Zwieſpalt inner 
halb der Reformutionspartei ſchien den Katholiken den rech⸗ 
‚ten Augenblid gebracht zu haben, um überhaupt die ulmijche 
Reformation gänzlich zu unterdrüden. Der jchon genannte 
Beichtonter König Zerdinand’s, Joh. Zaber, trat vor Dem 
Rath als Ankläger Sam's auf: der Ruth, forderte er, folle 
Sum zum Widerruf aller feiner Lchren gegen Die Meſſe, 
% er eine „Gottesläſterung“ nenne, und gegen die Prieiter, 
er wegen der Meile „Mebger“ titulire, auffordern, wo 
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Drängen bei'm Rathe aufgefordert wurde. Allmälig erfolgten 


daß er 1526 den legalen Boden verlieh und auf eigene Fau— | 


fleinere Reuerungen, Die Sam's Muth ſchon ſo | 
in einem Privathauſe anf evangelifche Weife eine Ta u fe 


vollzog. Die vom Sum verfüßte, duch den Vater dem 
Math überreichte Eutſchuldigung und Rechtfertigung batte Den 
Rathsſchluß zur Zolge: in Kindstaufen nichts zu glaus 
ben und nichts zu verbieten; Jeder möge nad feiner Ueber⸗ 
zeugung faufen laſſen, wie er es gegen Gott veranhnerten 
fönne — nur ſolle Sam ſich hüten. in feinem eigenen Hauſe 
zu taufen, Hiedurch war nun wohl in dieſem einen Punkte 
den Evangelischen freie Hand gegeben: aber man fühlte doch 
die NRothwendigfeit, eine feitere nud befiere Ordnung einzu 
führen. Es wollte aber nicht gelingen; die Rathokommiſſion 
kounte zu feiner Einigung gelangen und fo wurde num jener 
Deichluß erneuert unter Beifügung der formellen Weiſung: 
wer fein Kind nicht nach deu Sabungen des Papſtthums, 
ſondern Daheim mit jchlechtem. Waſſer im Namen der Dreis 
faltigfeit wolle taufen laſſen, müſſe Dazu zwei chrbure Bür⸗ 
ger ald Zeugen nehmen und Die Handlung nachträglich Dem 
Stadtrechner anzeigen. Durch dieſe Unentichiedenheit nun 
wurde vom Rath Einer Erſcheinung auf dem reformatoriſchen 
Boden Thür und Thor geöffnet: der Sefte der Wieder— 
täufer Und wie in der Taufangelegenheit, fo machte die 
uneutjchiedene Haltung auch in andern wichtigen Kultusfen- 
gen das Auftreten extremiter Parteien möglich, die buld von 


‚ber geftatteten perjönlichen Willkür bis zum lebten Schritt, 
- weldyer alles über den Haufen warf, vorwärts gieugen: fo 
“bei den Sonn⸗ und Feiertagen. Es war natürlich, Daß die 


große Menge der katholiſchen Zeiertage unter die Gegens 
ftände der erjten Angriffe gehörte, aber bald hieß es: man 
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brauche überhaupt feinen beitimmten einzefnen Tag zu feiern, 
d ſo arbeitete man aub an Sonns und Feiertagen. Da 
“: der Rath entweder die alte Ordnung aufrecht erhulten, 
er für eine beitimmte, würdige Sonntagsfeier forgen müſſen; 
über er. ließ die extreme Richtung bis 1527 gewähren, wo 
endlich die Sommtagsarbeit unterjaat wurde. Ebenſo gieng 
es mit der Meile. Wohl beichränfte man Diele je mehr und 
mebr, durch Berleibung von Meßpfründen an Evangeliſche, 
duch Zurückziehung der für Meſſen ausgeſetzten Gratififas 
tionen. Aber den Evangeliſchen, was doch jelbitverktändfich 
gemejen wäre, eine evangelifche Abendmahlsfeier zu gewähren, 
wagte man nicht: nur 1527 durfte ein zum Galgen verur- 
* theilter Dieb, der ausdrücklich darum gebeten hatte, das 
* Abendmahl unter beiderlei Geſtalt empfangen. Durch dieſes —— 
Zögern wurde natürlich jener ſchwärmeriſchen Richtung ſtets a 
mehr Kahrung gegeben. Nürnberg wurnte 1527 vor dem 
Zuſammenhang der Zwingli'ſchen Lehre und des Täuferthums; 
und wenn da anch Alm antwortete, cs fei won einem folchen 
Zufanmenhbange nichts bekannt, jo war damit die GSriftenz 
der Wiedertäufer in Ulm nur nicht geläugnet, aeichweige wis 
derfegt, denn man war nicht nur genöthigt, eine faft ängſt⸗ 
lihe Anfrage an Augsburg zu richten (16. Sept. 1527), ob 
nicht einige Wiedertäufer in Augsburg ausgetreten ſeien und 
ſich gen Ulm gewendet haben, ſondern auch zuzugeben, Daß 
die Vorſteher dieſer böſen Faktion, Hans Denk, Hetzer, 
H. Beckenknecht ſich eine Zeit lang in Ulm aufgehalten 
haben, — das Täuferweſen blieb in Ulm Dis zum Sabre, 
1531 in fortwäbrender Zunahme. Ä # 
Während man einmüthig gegen Lehre und Kult der ka⸗ 
tholiichen Kirche daſtand, öffnete ſich in der Mitte der- vefors 
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matorifipen Bartei eine Kit des Zwiefpatt, durch Das Aufe 
treten der Zwingli’ihen Xebre. 

Man war von Anfang an gut lutheriſch geweien ;”. 
diger wie Bevölkerung dachten nicht daran einer andern, ‘u 
Luther's Lehre vom Abendmahle ſich zuzuwenden: man fah 
fogar den Ausbruch des Streites zwiſchen Luther und Karls⸗ 
ſtadt ungern, weil er „mur dem Evangelium Schmach 
bringe“ und hielt fi; gänzlich unbetheiligt. Aber daß man 
ſich nicht für immer davon anofchließen Fonnte, ſondern daß 
man über furz oder lang ſich entſcheiden mußte, iſt natürlich, 
und ebenjo, daß für diefe Entiheidung der Stadt die Hals 
tung ihres Prädilanten vom größten Gewichte werden mußte. 
Sam nun wurde noch in jenem Streite mit” dem Prior 
Neſtler von den Univerfitäten als „Iutheriicher“ Prediger bes 
zeichnet, aber fhon 1525 oder 1526 mar er im Uebergang 
zu Zwingli begriffen: „fein Anfehen der Perfon, weder lu⸗ 
theriſch noch zwingliſch, ſondern chriſtiſch“ — ſo lantste fein 
Grundſatz von da an. Bald ſollte der Durchbruch erfolgen. 
1526 fam in Ulm ein Schriftchen heraus: „ſchöner und 
wohlgedeutfchter gründlicher Bericht für den gemeinen. Mens 
fen, ob der Leib Jeſu Ehrifti im Himmel zu der Rechten 
Gottes zu ehren und im Geiſt zu fuchen, oder auf Erden im 
Brod weſeutlich zu verboffen ſei.“ Es trug Sam’s Namen 
und war als cine Münfterpredigt angefündigt; in der Haupt⸗ 
ſache war es eine entidiedene Vertheidigung der Zwiugli'ſchen 
Anfhauung. Obgleich Sam nachher die Autorſchaft läug- 


nfichten, umd Zwingli ſetbſt ſprach ihm (2. Juli 1526) in 


* En jo enthielt das Büchlein doch das Weſentliche feiner 


einem m md feiner Freunde Namen feine Befriedigung aus 
ber Die Mt; wie er in feiner Gemeinde die Abendmahls- 
frage bebandle. In der That blieb Sam ven da an einer 
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der bedeutendſten Vertreter der Zwingli’ichen Fehre in 
utſcland, und die Schweizer Theologen legten großen 
auf dieſen Glaubensgenoſſen. 

Die Angriffe, die Sam als ſolcher und wegen des, un⸗ 
“ter ſeinem Namen nun einmal publizirten „Berichts“ von 
den lutheriſch gefinuten Zeloten über ſich mußte ergehen laſſen, 
waren der gehäßigiten Art: es gieng ibm nicht beſſer als 
AZwingli jelbit. Am maßlofeften gieng der Reutlinger Pre 
diger Joh. Schradin gegen ihn zu Felde. Schradin ver 
‚oifentlichte zu Anfang 1527 ein Schrift'hen: „auf den neuen 
und groben Irrthum vom Nachtmahl des Herrn Durch den 
Prüdikanten in Ulm mit gutem Berftand gepredigt.“ In 
dieſem, wie in den andern gegen ihn veröffentlichten Streits 
ichriften war er als Werkzeug des Satans, als Mumeluf, 
als Dieb an der Gottheit Chrifti geichildert. Die übrigen 
Gegner (Althammer in Nürnberg, Billikan in Nörd- 
lingen) ließ Sam gewähren, er zog es vor ſich gegen Schrus 
din allein zu wehren und that dies in feiner, 1. Mui 1527 
herausgegebenen Schrift: „erzwungene Antwort Konradi 
Sam, Predigers in Ulm, auf das unfreundlihe Büchlein 
Hanfen Schradin’s zu Reutlingen, fo er zur Schmach fein im 
Drud bat luffen ausgehen.” Und nicht die Lutheraner allein 
waren es, Die fih gegen Sum rührten: der Zwieſpalt inner 
balb der Reformationspartei Ichien den Katholiken den rech⸗ 
‚ten Augenblid gebracht zu haben, um überhaupt die ulmiſche 
Reformation gänzlich zu unterdrüden. Der fchon genannte 
Beichtonter König Ferdinand's, Joh. Faber, trat vor dem 
Rath als Ankläger Sam’s auf: der Rath, forderte er, folle 
Sum zum Widerruf aller feiner Lchren gegen die Meſſe, 
‚pie er eine „Gottesläſterung“ nenne, und gegen die Prieſter, 
die er wegen der Meſſe „Metzger“ titulire, auffordern, mo 
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wicht — fo wolle er es bei deu trefflichſten Univerſitäten der 
ganzen Chriftenheit anzeigen und dieſe Gottesläſternn 
allen Enden und Eden verfündigen. Sogar ſeine Di 

als Prediger bot Zuber dem Rathe an: aus Dank 
gegen die Wohlthaten, die er früher in Ulm genoſſen, we 
er eine Zeit lang uud unentgeldlid in Ulm predigen. Die 
Antwort des Mathe ift nicht vorhanden, doch wurde jeden- 
falls Faber abgewiejen, Denn erjt im Kampfe Eck's mit Um 
taucht jein Rame wieder auf. Für Sum.war dies eine herbe 
Zeit: die leidenſchaftlichen Worte, zu denen er durch feine 
angeborene Heftigkeit ſich hatte hinreißen lafen, wurden für 
die Gegenpartei eine ſcharfe Waffe gegen ihn. Schon che 
Schradin's Schrift erihienen war, hatte er den Rath um 


Erlaubuiß gebeten, öffentlich vor Gelehrten uud Ungelchrten, 


Geiftlichen und Weltlichen, oder wie es der Rath wolle, jeine 
Lehre zu vertbeidigen. Der Rath aber batte feine Luſt, 
durch öffentlide Disputationen der Aufregung noch Nahrung 
zu gewähren. Endlich ſchien eine für feine ganze Stellung 
günitigere Wendung einzutreten. Dr. Ed wendete ſich am 
14. Auguft 1527 wieder an den Rath. Unter Berufung auf 
feine ganze Haltung der Reformation gegenüber — das Ge— 
ſpräch in Baden (1526) führte er namentlich als einen Iris 
unpb an, aud Zwingli hätte Dort Durch ihm ficher zum 
Schweigen gebracht werden müſſen, „wenn Dieler nicht, wie 
es der Schuldigen Art üt, trog ſicheren Geleites gefloben 
und ſchaͤndlich ausgeblieben wäre” — erklärte er die Vers 
pflichtung zu fühlen, zu diefer boben Verlegung göttliher und 
taiſerlicher Majeſtät nicht länger zu jehweigen und bat daher 
den „Rottenader“ zu hindern ſolche gottesläſterliche Artikel 
zu predigen und Dagegen dem Barfüßer uud andern die Prer 
digt gegen Sam zu gejtatten. Der Rath wollte ihn abs 
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weiſen, Eck aber war nicht jo leicht abzutreiben. „Wenn et 
inesbejfere Antwort bekomme, ſo wolle er den Rath bei 
Maj, und andern chriſtlichen Ständen dermaßen ans 
daß es ihm und dem Rotteunacker ſchwer fallen ſolle 
antworten“ — jo drohte er, Man wendete ſich an Eck's 
Kandesfürften, Herzog Wilhelm von Baiern, mit der Bitte, 
demjelben Schweigen aufzuerlegen, der aber erllaͤrte: da Die 
Sache den Glauben augehe, fo jei es nicht in: jeiner Macht 
abzuſchaffen, was zu defien Handhabung diente. Sam, vom 
Rath um jeine Meinung befragt, bat, daß Ef nah Ulm 
gerufen werde; die Aufforderung zu einer Disputation hatte 
ihm Eck ohnehin jhon zugeſandt. Man fam zu feinem Ent 
ſchluſſe und fragte endlich bei Nürnberg um Rath. Unter 
deffen aber entlud ſich der ganze Zorn Eck's über Ulm in 
einer Druckſchrift: „wider den Gottesläjterer und Ketzer 
Conrad Sam, genannt Rottenader, Prädifant in der Pfarr 
der chrbaren Reichsjtadt Ulm: Anerbieten einer Disputation “ 
von wegen des hochwürdigen Suframents des Altars Durd 
Dr. Johann Eck von Jugolitadt“, 4. Dezbr. 1527. Sam 
erhielt. endlich die Erlaubniß in Bern zu disputiren, wohin 
Eck aud von Zwingli gerufen wurde — mit ihm erſchien — 
dort der ewangelifche Prediger von Geislingen, Paulus Bed, 
der nach eingeguugener Rathserlaubniß gleichfalls mit feinem 
katholiſchen Kollegen, Dr. Georg Oßwald, Dort disputiren 
wollte. Doch erſchienen weder Eck noch Oßwald — Ed 
hatte ſich kurz mit Mangel an Zeit entſchuldigt. Zwingli 
bat Ulm, eine Disputation nah Ulm, Memmingen oder 
Augsburg zu berufen: der Rath aber wollte wenigitens von 
einer ſolchen in Ulm nichts wiſſen, Sam mußte fogar ſeine 
Antwort an Ef der Cenſur des Rathes unterbreiten, und 
der Druck wurde wirklich verboten. Nürnberg hatte auf jene 


Anfrage Ulm’s einfach den Rath gegeben, Sam zul entfernejt: % 
man hatte Dies hei der großen Popularität Sam's ni 
gen dürfen, fogar wenn man es hätte wagen wollen, 
aber and) imRathe lediglich feine Luft vorhanden war. 
Uebergewicht, das Zwingli über Luther erhalten Hatte 
das er eiferfühtig zu erhalten bemüht mar, hatte während 
al’ diejer Zänkereien in Ulm einen günftigen Boden gefun⸗ 
ven: zwifchen Zwingli und Sam knüpfte ſich Die innigfte 
Freundſchaft, und mit dem Fortichritt der Reformation gieng 
der Sieg der Zwingli'ſchen Kehre in Mm Hand in Hand: 
aur daß, auch aus politiihen Gründen, von einer abſtoßen⸗ 
den Feindfeligfeit der fiegenden Zwinglianer gegen die unter 
liegenden Lutheraner feine Rede war, vielmehr hat Ulm 
Streitigkeiten, wie fie die Schweiz zerfleiichten, überall nicht 
aufzuweiſen. 

Biel langſamer war der Gang, den inzwiſchen die Res 
formation im ulmifhen Gebiete genommen hatte. In den 
zu Ulm gehörigen, meift auf der ſchwäbiſchen Alp gelegenen 
Ortſchaften hatte fih von Anfang an geringe Sympathie 
für die nene Lehre gezeigt; nur in dem Städtchen Geid- 
Lingen hatte dieſelbe Wurzel gefaßt. Yon dort aus baten 
im Dezember 1526 fechsundvierzgig Bürger um Auſtellung 
eines evangeliſchen Predigers; „nachdem in der Stadt Das 
Wort Gottes frei gepredigt werde, möge man es auch ihnen 
durch einen Prediger verfündigen laſſen.“ Man willfahrte 
ihnen und genehmigte zugleich den von ihnen ſelbſt vorges 
fhlagenen Paulus Bed, der zufegt Pfarrer in Munders 





*) Es darf biebei nicht vergeffen werden, dag Nürnberg Die treuefte 
Anbängerin Luther's war. 
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„fingen, fruher Helfer und Kaplan in Heidelberg geweſen 
Doch ohne nachhaltigen Streit follte die Gründung 

E evangelifhen ‘Pfarrei nicht abgehen. Aus allen Kräf- 

proteſtirte der katholiſche Pfarrer, Dr. Oßwald, gegen 

Kollegene er nannte es eine Ungerechtigkeit, wider Willen 
des mehrſten Theils der, Einwohner auf die. Bitte der Hein, 
ſten eincu Prädikauten zn ernennen, eine unexhörte, unerträg« 
liche Laſt. Auch Das Gericht von Geislingen vereinte feine 
Gegenporftellungen mit „denen Oßwald's. Man war. aber 
in Ulm der Landgemeinde gegenüber viel emergüicher, als in 
der eigenen Stadt; die Bitten und Befchwerden blieben er 
folglos, und als Oßwald 1527 feine Beſchwerde hei den in 
Ulm: verfammelten Vertretern des ſchwäbiſchen Bundes ans 
haͤngig machte, erwiederte man une: man werde ſich fo er⸗ D 
zeigen, daß Kaifer und Bundesftädte daran Gefallen haben 
follen. Beck's Berufung — womit man, wie Oßwald aus. 
führte, dem Abſchied von Speyer gemäß auf ein Konzil oder. 
eine Nationalveriammiung hätte warten ſollen — wurde nicht 
zurũckgenommen, uur jhärfte man ihm Beobachtung des Fries 
dens ein, und orduete an, daß, während Ofwald in der « 
Kirche, er gleichzeitig im Spital zu predigen habe. Die 
Beichwerde des Biſchofs von Kouftanz auf dem Bundestag 
zu Donammörth, worin derjelbe gegen Bed die übrigens 
faljche. Beſchuldigung erhob, als wäre er feiner Zeit in den 
Bauernaufftand vermidelt gewefen, hatte nur den befaunten 
Proteft der Nördlinger Verſammlung gegen Eingriffe de 
Bundes in Glaubeusſachen mit zur Folge. 

Oßwald verlegte, da er in Ulm nicht erhört worden 
war, den Kampfplatz nach Beislingen. Alsbald wurden auch 
hier Bermahnungen duch den Rath nothwendig, daß er den 
evaugeliſchen Pfarrer nicht „fo fhmähen“ folle — auch bei 





Del wurde fein zwingli'ſcher Standpunkt cine Waffen 

ihm ſelbſt. Nun war in einer Hinfiht Oßwald Fra 
hörte mit perjönlihen Juvektiven auf, aber Bed war 
genötigt, in Ulm zu Magen: daß, menn auch er jelbit 
mehr von Oßwald auf der Kanzel geſchmaͤht werde, doch 
Xehre von jenem eine ketzeriſche genannt und dadurch in ein 
fo höjed Geſchrei gebracht werde, Daß einige fogar ihren 
Söhnen das Hans verſchließen um fie vom Beſuche ſeiner 
Predigt abzuhalten. Auch font wär Oßwald fehr entſchieden: 
er verweigerte ſolchen, von denen er mußte, daß fie die Pres 
digt im Spital beſuchten, die Abiolution. Die Art und 
Weiſe, wie er von diefem Gottesdienſt abmahnte, war auch 
ſtark genug: Ticher jole man Vater und Mutter verlaffen 
oder feinen Dienſt aufgeben, als in Die evangeliſche Predigt 
geben. Dem Helfer Ofwald’e, Urban, beichtete- eine Frau, 
daß fie auf Verlangen ihres‘ Mannes audy ſchon dort gewe⸗ 
ſen fei — lieber ſolle fie Schläge ertragen, war Die Ant 
wort, und megen ihres Zuftandes brauche fie nicht in Sors 
gen zu jein: es jchade nichts, wenn auch die Leibesfrucht ges 
tödtet werde, ſie und er, der Beichtwater, feien ja nicht daran 
ſchuldig. So gieng der Streit in Geislingen hin und her, 
der Rath zug fih endlich aus der Sache mit der Erklärung, 
daß er nie Richter in Glaubensſachen habe fein wollen und 
daß er auch jegt der Sache „weiter nuchdenfen“ wolle. Bis 
zum Jahre 1531 dauerte dieſes Nachdeuken — da wurde 
dann die Entfernung Oßwald's beicloffen. 

In einem andern ulmiſchen Städtchen, Keipheim an 
der Donan, batte die neue Lebre früher Raum gewonnen, 
aber die nun in den Vordergrund der Bewegung tretende 
zwiugli ſche Richtung wollte dert feinen Boden finden. Aber 
der evangeliſchen Partei: war eine Lebensfaͤhigkeit anf längere 
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Zeit hinaus · auch nicht beſchieden. Nah dem Tode des erſten 
jers,. Den die Gemeinde gehabt, Joh. Jal. Wehe, 
hir Die Verbreitung der evangeliichen Lehre überhaupt 
liches Ende eingetreten. Die Hinrihtung Wehe’s, in 
man die Keper jümmtlich beſtrafen wollte, hatte auch da 
auf die Gemüther einen einſchüchternden Stoß geübt: bald 
fiel das Städtchen. wieder ganz in die Hände des ftreng 
tatholiſchen Klerus. Als endlih, 1528, die Evaugeliſchen 
bei dem Rathe um einen Prediger baten, da war Diefer 
wieder nicht. eben -der trelie Hirte feiner Heerde. Da Orts 
zath und Ortögericht Widerſpruch erhoben, da der Klerus 
ſich widerjegte, da. man den: Biſchof von Augsburg noch von 
der Zeit Wehe's ber reſpeltitte, und endlich nicht noch an 
einem zweiten Punkte der Ulmer Herrihaft Die Geislinger 
Vorgänge ſich wollte wiederhofen jchen: jo beichränfte man 
fi, dem Leipheimer Pfarrer die Verkündigung der fauteren 
Bibel weiter anzubefehlen — wir haben ſchon geſehen, 
mas in Ulu ſelbſt damit geleiftet war. Die Leipheimer 
blieben ſich ſelbſt überlafen; die Wicdertäufer tauchten auf, 
die Evangelijhen ſelbſt ſpalteten ſich in zwei Haufen, Lu⸗ 
; tberamer, welche die Mehrzahl, und Zwinglianer, die mit 
' fünfzig Perjonen die Minderheit hatten. Das Heine. Leip- 
heim bejaß bald jo viel Parteiungen, als im ganzen Reiche 
zuſammen bejtanden: Katholiken, Zutheraner, Zwinglianer, 
Wiedertäufer. 
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Der Entwillungsgang der Reformation hatte inzwiſchen 
einen Verlauf genommen, der Deutſchland zur eutſchi 
Spaltung in zwei feindliche Lager drängte. Durch DE 
bertritt des Markgrafen Albrecht von Brandenburg zur 
rifchen Lehre, durch das nach dem Speyerer Reichstag (15 
von 7 Fürften und den 4 Städten Magdeburg, Nürnberg, 

Ulm und Steafiburg gefchlofiene Torgauer Bündniß war auch 

eine äußere Macht geichaffen worden zum Zwecke der Vereit⸗ 

fung aller der Gewaltmaßregeln, weldhe, wenn auch zumädhit 

nur gerüchtweiſe, der fatholifchen Partei zugefchrieben wur⸗ 

den. Die katholiſchen Stände, auch ihrerfeits zu entichiedenem i 
Auftreten entichloffen, brachten: diefem Bünbniffe gegenüber 

anf dem zweiten Reichötage von Speyer jenen Beſchluß -zu 
Stand, durch den das in Worms gegen Luther erlaffene 
Edift erneuert und jede weitere Ausbreitung feiner Lehre 
verboten wurde. Die lutheriſchen Stände (3 Fürften und Ü 
15 Reichöftädte) erhoben fih Dagegen in einem Proteft, der 
ihnen von da an den Namen „Proteſtauten“ verfhaffte. Wir 
haben num einen Bli auf den Autheil Ulm’s an den beiden g. 
entſcheidenden Tagen von Speyer, 1529, und von Augsburg, 
1530, zu werfen. “ 

Durch jene Gerüchte von einer förmlichen Verſchwörung 4 
der fatholifhen Partei war ganz Dentihland in Aufregung " 
verfegt worden. Auch Ulm wurde aufgefordert, den Verun⸗ 
glimpfungen der Gegner nicht zu glauben, bis die Fürſten 
in ihrer Verantwortung die drohenden Praltiken derſelben 
nachweiſen werden und e8 wurde ihm zugleich die Erwartung 
ausgeſprochen, Daß man zu ihm die günftige und tröjtliche 
Zuverfiht habe, es werde ein treues Mitleid haben wegen 
des umnbilligen und undpriftlichen Vornehmens der Gegner, 
md, mollte weiter Gewalt geübt werden, jo werde es Die 









n 


319 


gemeinfame Sache mit feinem treuen Rath, Hilfe und Bei 
md Ärieht verlaffen. Der Rath antwortete am 3. Juni: 
Mitleid und ſei beichwert, wenn Die Fürſten megen 
tes Gottes, Dabei der Rath.zu fterben und 
m geueien rejolviret fei, etwas Widriges erfahren 
R follten; au wolle er nad) Vermögen gern ratben und bel⸗ 
fen, gänzlicher Hoffnung, Gott werde den Handel zu feines 
Namens Ehre wohl richten und auf leibliche Wege bringen. 

— Der Landgraf von Heſſen beſchleunigte inzwilchen eine 
Truppenaufftellung, und die Raͤthe und Hauptiente des 

+ ſchwaͤbiſchen Bundes ihrerfeits beichloffen, für Kurmainz und 
Württemberg, die bedroht ſchienen, eine „eilende“ Hülfe aufs 
zuftellen, die fih in Heilbronn jammeln follte. Da man 

einen faktiſchen Anhaltspunkt zu friegeriichen Demonftrationen 
eigentlich nicht hatte, fo ſchlug Ulm bei Nürnberg, Augsburg 

» und Straßburg einen Städtetag in Ulm vor, der zugleich 
zur Vorbereitung zur zweiten Zufammenfunft der ſchwäbiſchen 
Bundesräthe in Ulm (21. Juni) dienen ſollte. Ale waren 
‚. ginverftanden und namentlich Rürnberg wies in Ulm auf das 
3 Bedenfliche zu ſchroffer Schritte hin, die ebenfo den Gegnern 
„. eine Handhabe liefern ald die eigenen Unterthanen zu Ems 
“ pürungen reizen könnten, ja, am 30. Mai erflärte es, licher 
für feinen Theil von der angeregten Hülfeleiftung gänzlich 
abftehen zu wollen. Zwei weitere Tage in Ulm und Eßlingen 
j führten das Refultat herbei, daß man für den Augenblid 
die Hülfe zwar nicht verjagen, aber das Vorrücken von Heile 
dronn aus von ber Weiſung der Städteoberen abhängig mar 
hen ‚wolle. In einer Hinfiht hatte aber das raſche Aus 
fünmengehen gute Wirkung gehabt: es war nicht nötbig, von 
Heilbronn aus vorrüden zu laſſen, Die Gegner waren num 
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doch eingeſchüchtert umd beſchränkten ſich die ihnen infimirte 
Verſchwoͤrung für Erdichtung und Unwahrheit zu erklät 
Aber das Vertrauen war auf beiden Seiten geht 
den, und auf Seite der Proteftunten blich der Verdach 
wie vor beitehen. Cine Stadt meldete der andern ſchreckt 
Gerüchte, und Sonntags nach Jafobi wurde auf einer weis 
teren Verfammlung in Eßlingen beſchloſſen: 1) die Städte 
mögen ſich duch den Zwieipalt des Glaubens nicht. irren 
laſſen; 2) es möge eine Gefandtfhaft an den Kaiſer ges 
ichickt werden, die Sache bis zum nächſten Konzil bein legten 
Spever’jhen Abſchied (von 1526) zu laſſen; 3) es möge mit 
folhem Zug und Beſcheidenheit gehandelt werden, daß Kail. 
und Königl. Ungnade verhütet werde; 4) die Städte mögen 
zu erinnern fein, ihr Geld und Munition niemanden auszus 
leiden 2c. Auf diefem Tage aber wurde, und dies ift fein 
bedeutenderes Reſultat, eine nähere Verbindung zwifchen 4 
Augsburg, Nürnberg, Straßburg und- Ulm, erzielt. In 
Geislingen hielten fie am 13. Sept. eine neue Zuſammen⸗ 
funft, auf der Augsburg zunädhit den Vorſchlag machte: man 
ſolle verfuchen, dem Kaiſer durch das Anerbieten eines name . 1 







haften Darlehens die Suspenfion des Worufer Edifts für 
die 4 Städte abzugewinnen: dag fand Straßburg anſtößig, 
obwohl es nicht gegen eine „Werbung“ beim Kaifer ftinmte. 
Nürnberg aber verwarf die Deputation überhaupt. Nürn- 
berg's Anficht „drang durch und der in Gefchäften in Spa— 
nien befindliche Amer Großhändfer Ehinger, den man ſchon 
zum Vermittter der Angelegenheit auserfchen hatte, erbielt 
die Beifung ſowohl wegen des Geldofferts als überhaupt Fein Au⸗ 
liegen beim Kaiſer vorzubringen,. jondern- nur Ulm, falls es 
verunglinpft würde, beftermaßen zu verantworten und zu ent⸗ 
ſchuldigen. Aber mehr als eine „näbere” Verbindung ward 
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nicht zu Stande gebracht: Augsburg ſpielte wegen der Ab⸗ 
A Schnung feiner Borichläge den : Beleidigten und fprady gar 
' igt mehr mit; und Straßbutg ſagte, allerbings die Lage 
22 gang: richtig erfenmend, der Bund der 4 Städte -fei zwecklos, 
"wenn man nicht ſo weit gebe um ein förmliches Schutz⸗ und 
Zrugbündniß berzuitellen. Ulin-und Nürnberg allein bieten 
noch eine vertrauliche Beſprechung int der wenigſtens über: eine 
Verbindung zwifchen ihnen ‚beiden ' verhandelt wurde — viel 
feicht, dachte. man’, wäre- Dich doch ein Grumdftein zu einer 
jpätern , größeren. Städteverbindung.- Er 
Gs mußte mehr Drangjal über. die Proteftanten kommen, 
wenn ſie ſich in der -That zuſammenſchaaren follten. Und 
dies erfolgte durch den Speyer'ſchen Reichstag von 1529. 
Diejer Reichstag brachte der katholiſchen Partei einen voll 
ſtäändigen Sieg Durch die Befchlüffe: wer bie jetzt den Worms 
—2 ſer Edikt nachgekommen, ſolle dies auch ferner thun; wer 
davon abgewichen, ſolle ſich jeder weiteren Neuerung enthal⸗ 
ten, nirgends das Meſſeleſen verbieten, den geiſtlichen Stand 
in ſeinen Rechten laſſen u. ſ. w. Hiegegen nun erfolgte je⸗ 
ner Proteſt der evangeliſchen Stände. Ulm war auf dem 
Reichstage durch Bernhard Beſſerer und Daniel Schlbei—⸗ 
her. vertreten und hatte vom Landgrafen Philipp den eb- 
renvollen Auftrag eihalten, auf die Entichließungen der ober 
Ländiichen Städte, auch Reutlingen's und Nördlingen’s, ein- 
zuwirken. Zu Ulm hegte der Lundgraf großes Vertrauen: 
ev beſprach fich mit Beſſerer über feine Ausfihten und Plas 
ne, zu denen jchon damals die, fiir das evangeliſche Ober 
land ſehr wänjchenswertbe Wiedereinſetzung Des vertriebenen 
Herzogs Ulrich von Württemberg gebörte. „Lieber, ſagte er 
zu Befjerer, zeigt euren Herren an, ſie ſollen jich alles Gu⸗ 
ten zu uns verieben, wir wollen ihr gnädiger Herr fein ;“ 
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und Beſſerer fonnse der Wahrbeit gemäß ihn die Verficherung 
geben, Daß er beim gemeinen Maun in Ulm in hödjiter. g; 
Gunit ftehe. Um nun dem Proteft überhaupt eine Wirfuig, , 
zu verleihen, war der endliche Abſchluß eines feften Bünbuife Mk, 
ſes das einzig Nothwendige. Der Landgraf forderte ut 
auf, mit den Reichöftädten Darüber zu verhandeln; mit 14000 
Mann, erklürte er, könnte man jedermann die Stimme bieten. 
Die ulmiihen Gejandten berichteten ichleunigft Die . günftige 
Gelegenheit nad, Haufe, und forderten den Rath auf, mit 

den Städten, und namentlih mit Nürnberg und Straßburg 

in Derfchr zu treten, auch Konitanz und Lindau, bofften ſie, 
möchten gewonnen werden: Durch dieſe könne man dann der 
Schweiz die Hand reichen. Nach Berlejung der Proteitation, 

am 22ten und nad) der am 2dten darauf eingereichten Bes 
rufung an Konzil oder Nationalverfammlung war das gebeis 

me Verjtändniß der Fürſten mit Ulm, Nürnberg und Straß 4 
burg angebahnt nnd ein Tag nah Rotach, im Koburgis 
ſchen abgeredet. (6. Juni.) 

Aber wie traurig endeten dieſe erfrenlichen Anfünge ! 
Plötzlich fiel es der Bornirtheit der Iutheriichen Rechtgläubi⸗ 
gen ein, wie fehwer ſie fich verfündigt haben, da fie auch 
nur zum Zwecke der Proteitation mit den „zwinglifchen Ke⸗ 
gern” im Oberdeutſchland gemeine Suche gemacht. Luther *. 
ſelbſt und Melanchthon warnten vox weiterer Verbindung. mir 
diefen Städten, namentlih mit Ulm und Straßburg. Und 
die Engherzigkeit bebielt das Feld: der Kurfürft verhinderte 
den definitiven Abichluß des Bündniſſes, ja, er wollte. es 
ganz hintertrieben feben. Ein neuer Tag wurde nah Schwas 
bach feitgeießt. Verjländiger ald in Sachſen war man im 
Dberlande. Während man Dort immer noch ſich bemübte, 
den Eintritt in den Bund nur Gleichgläubigen zu geitatten, 
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entwickelte Ulm den regſten Eifer, um die oberlaͤndiſchen 


a tähte für das Bündniß zu gewinnen: mit Lindau, Kon⸗ 


u Rariı," Jony, Kempten, Memmingen, Biberady wurde verhan- 
Burbele: Der Borichlag gieng dahin: die Städte follten unter 







fh eine Macht von 1500 Mann zu Fuß und 200 Reitern 
aufftellen : in dieſem Sinne ſchloßen Ulm, Biberach, Mem- 
mingen, Kempten,: Isny und Lindau eine Uebereinkunft, — 
Konitanz, beleidigt, Daß es mit feiner Anmaßung, den militä« 
riihen Mittelpunkt zu bilden, durchgefallen war, ſchloß fich 
aus. Der leitende Mittelpunkt ward Ulm, Es beftellte in 
Bernhard Schleicher „einen guten, dem Evangelium an- 
bängigen Hauptmann“ auf 5 Jahre und mit dem Auftrag, 
zunächſt 200 gute Kriegsfuechte zu werben: „ja, fehreibt Ulm, 
wir haben noch etlihe mehr Kriegsknechte angenommen, den 
oberen Städten und uns felbit zu gut, Damit fie nicht ander, 
wärts uns zum Nachtheil geworben werden.” (Anfang Auguſts.) 

So begaben fi die ulmiſchen Gefandten ‚getroften Her: 
zens nah Schwabach. Die Ucberrafchung war nicht gering, 
als nun Brandenburg und Sachſen gleih von Anfang an mit 
der Erklärung auftraten, daß fie ihren Eintritt in den Bund 


von der Anmahnte einer Anzahl Artikel (17) abhängig machen 


* 


rn die jeden Zwinglianer prinzipiell ausſchloßen. Ulm er⸗ 


klaͤrte einfach, nicht inſtruirt zu fein, und fo wurde ein neuer 
Tag nah Schmullalden beitinmt (29. Nov) Dort nun 
wäre gewiß ‚Einigung geboten geweien. Die Gejandtichaft 
ber Protefianten war vom Kaifer auf’3 ungnädigfte empfangen 
worden, und Karl V., der eben erft mit Franfreih Frieden 
gefchlojfen, hatte gegen Die aufrühreriiche Proteftution völlig 
freie Hand. Ferner Tonnte Ulm als neue Mitglieder Des 
Bundes die Städte Konſtanz, Memmingen, Lindau, Kempten, 
Heutlingen und Heilbronn benennen — ein Zuwachs an 
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Macht, der nicht zu verachten war; uber Die uieiſten dieſer 


Städte waren mebr oder weniger zwingliuniid. Da al 


die Annahme jener ſchwabacher Artikel auch in Schmalfal 


abgelehnt wurde, fo erflärten Die Zürften, die Sache been." 


zu wollen — durüber gerietben aud ſie in Zerwürfniß: den 
Landgrafen, der ſich -energiih auf die Seite der Städte 
ichlug, fab man ſchon als verfappten Jwingliauer an — der 
Yandgraf traf wohl den Nagel am beiten auf den Kopf, 
wenn er wiederholt beklagte: die Fürften laſſen ſich ihre Pre⸗ 
Diger „zu faſt herrichen.” - Er babe ih, erklärt er dein bei⸗ 
den, Ulm und‘ Straßburg, weidlid mit den Zürften beurbeis 
tet; Damit man aber nicht unverrichteter Dinge auseinander 
gebe, jo wäre fein Gemüth,.: die oberen Städte würden mit 
Um, Straßburg, Dann der Schweiz zu einem Verſtändniß 
zufammentreten, er wolle auch Dabei. jein: fie baben gutes 
Fußvolk, er gute Reiter. Ein Ausweg, den Graf Wilhelm 
von Zürftenberg ausgedacht: der Landgraf ſolle mit den 
Städten ebenſo verbunden ſein wie mit den Fürſten, alio, 
daß, wenn der ſächſiſchen Seite. Gefahr drohe, der Landgraf 
die Städte. zur Hülfe riefe -und umgekehrt — half nichts, 
weil er allzu erzwungen war Die-Zürften wollten auch nichts 





Davon wiſſen, Dagegen Drangen .fie.: wiederholt Durch Nürnek 


berg’s Bermittlung in die: ulmiſchen und ſtraßburgiſchen Ges 
fandten, ſie möchten doch die Artikel minehmen — vergeb⸗ 
lich. So kam der Abſchied, der mit einer Einladung nad 
Nürnberg ſchloß — freilich une. für die, „weiche die Ar 
tifel annehmen würden: welche nicht, die braͤuchten auch im 
Nürnberg nicht zu ericheinen. 

Von dieſem Tage an nahm auch Beſſerer eine zaghafte 
Miene an. Roch auf dem Rückweg von Schmalkalden be⸗ 
riethen fih. Die Ulmer Geſandten mit dem Rathe von Nürn. 
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berg, nud dieſer rieth aus allen moͤglichen Klugheitsgründen 
gurꝰ Annahme der Artikel. Das aber konnte Beſſerer nicht 
sollen. und andererieitd war er zu einem entfcheidenden 
| shritte nicht zu vermögen, weil er die kaiſerliche Ungnade 
Furchtete. Des Landgrafen Vorſchlag, Daß die Städte mit 
ber Schweiz in ein Burgrecht treten jollten, (den er jelbit 
früher oft ausgeiprochen hatte), war ihm nun plößlich zumider 
und die Rathſchlaͤge des fchweizerfeindlichen Nurubergs beftirkten 
ihn noch darin. . Das geſchah eben in dem Nugenblide, wo 
die Freunde eines Bundes mit der. Schweiz am meiften von 
Um bofften. Auf einen Zune in Biberach gelang es Beſſe⸗ 
ser, den Bund wit der Schweiz zu bintertreiben; man griff 
dort zu den Bejchlüfjen. einer früheren Verſammlung in Mem⸗ 
mingen zurüd, verbejjerte dieſe theilweile, unterhundelte wit 
Konitanz, das anf einem Schweizerhündniß beitand, traf aber 
feine definitive Enticheidung. Nur Eines wurde nab Ulm's 
Porſchlag bejchloffen: jollten die Städte noch vor dem. Zu⸗ 
ſammentritte des Reichstags beunruhigt werden, jo wollte man 
antworten: die Städte erkennen den Kaiſer als ihren Herrn, 
boten auch, daß durch die Gnade des h. Geiſtes auf Fünfs 
tigem Reichstag durch Kaiſer und Stände zu Gottes Ehre 
über dieſe und. andere Sucen: werde geſchloſſen werden. 
Sollte endlich das Ausſchreiben des Reichſtages etwas Bes 
Ichwerliches enthalten, ſo wurde eine allgemeine Städtever⸗ 
ſammlung, die Ulm berufen ſollte, gutgeheißen. (Neujahr 
1530.). Beſſerer's Haltung reizte San... und namentlich 
Zwiugli zum - größten Mißtrauen: „er bleibt ganz kalt, 
ſchreibt Sum an Zwingli; fein Wander, wenn ich wich in 
den Andern, die von ihm, dem Apollo vieler, abhängen, feine 
Würme und feinen Eifer jehe.“ Und, Zwingli jchreibt nach 
Konſtanz: „es iſt ſchon ein Jahr, daß er mir aus verichiedenen 
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Gründen verdächtig zu werden anfängt. Stellt man ibn zur 
Rede, marım er ed verichmähe mit uns in Burgrecht zu tre⸗ 
ten, jo antwortet er ſtets das Nichtsiagende, er fürchte beim, 
Kaifer anzuftoßen.“ Ob Beflerer wirklich treules war, tft: 
fih nicht mehr enticheiden; Zwingli's Anklage wenigſtens 
ſteht ſchwach da. Dagegen arbeitete Zwingli um ſo raſtloſer 
an der Verwirklichung ſeines alten Planes, der Gründung 
eines Städtebundes: durch gemeinſamen Druck ſollte Ulm 
gedrängt und vorwärts getrieben werden. Hier aber ſah man 
troß alles Zuſpruchs Angftli und bejorgt dem unter dem 
21. Januar ausgefchriebenen, nah Augsburg auf den 8. 
April feftgefegten Reichstag entgegen. — Man hätte zunächft 
drei Fragen zu enticheiden, über Die der Meine Rath vor dem 
großen Bericht erjtatten mußte: 1) ob des Kaiſers Ungnade 
zu erleiden oder 2) wie ſich ihrer zu ermwehren jei, und 3) 
wie mun ſich zum Speyer’ihen Abichied halten könne? Die 
erfte Frage wurde natürlich verneint: Die aus einem trotzigen 
Berbulten entjpringenden Gefahren wuren zu groß; man 
wollte doch nicht Prediger und Obere der failerlihen Will⸗ 
für überliefern, fich zur Abbitte für das Geſchehene gezwun⸗ 
gen und noch einen „Hahn“, d. h. Vogt auf's Haus gefeßt 
fehen, wie Dies mehreren Städten fchon geſchehen. Sid) der 
faiferlichen Ungnade zu erwehren — erfchien als ein tollküh⸗ 
ner Gedanke. Bei der „unmenfhlihen Untrene* der 
Fürften wire die alleinige Hülfe des oberfchwäbiichen Bundes 
doch gar zu geringfügig neweien; ‚rings um Ulm habe man 
Defterreih in Württemberg, Ehingen, Weißenhont, Kirchberg 
por den Thoren; ein Bund mit der Scyweiz müßte das mit 
der Eidgenoſſenſchaft ohnehin in beftändigen Hader liegende 
Habsburg noch mehr reizen — und an Revolution gegen den 
rechtmäßigen Kaiſer werde man doch nicht denken wollen? 
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Dieie vom Heinen Rathe geltend gemachten Standpunlte lies 
den; was auch zum Beichluß erhoben wurde, nur Einen Auss 
Meg? „dem Speyer'ſchen Abſchied gemäß zu le 
ih.” Der Beichluß follte dem Kaifer und den Städten 
des Piberacher. Tages mitgetheilt werden: Bürgermeifter und 
Geheime erhielten den Auftrag, durch eine vertraute Mittels⸗ 
perſon „unvermerft eines Raths“ dem: Kaifer zu berichten, 
daß ein E. Ratb den Speyer'ſchen Abſchied bisher nicht 
entgegengebandelt und Das noch zuweilen. nicht vorhäbe ; das 
rauf hin ſollte verfucht werden, taiſerlicher Majekit Ungnade, 
wie man möge, abzuſchaffen. 

Bis Innsprud wurde U. Neithart und Dan. Schlei⸗ 
cher dene Kaiſer eutgegengeſchickt um ihn zur Ankunft in 
Deutſchland zu beglückwünſchen und für die Stadt die Ehre 
eines kaiſerlichen Beſuches auszubitten — „das Weitere ließe 
fi) Dann einleiten.” An Beſſerer, der ſchon in Augsburg 
war, berichteten fie über den Empfang. Nachdem der Biſchof 
von KRonftanz s Hildeshein, des Kaiſers Vizekanzler, ſie vor 
der. Andienz empfangen und fogleidy mit väterlichen Reden 
begonnen, auch ſich beichwert hatte, Daß in Ulm Xeute jeien, 
die übel’ von ihm reden, während er Doch der beſte Freund 
der Stadt fei, — wurden fie zur Audienz beim Kaiſer einges 
führt. Diefer reichte ihnen „mit guädigen, züchtigen Geber⸗ 
ven“ Die Hand und ließ ihnen durch den Biſchof ausdrüden : 
„er wife ſchon, was fie wollen. Da er aber wegen der 
Proteſtation noch feine Stadt angehört, fo wolle er auch ſie 
nicht hören. Von der Stadt Ulm aber, die fih ſonſt ſtets 
als frommen, geborjamen, und treuen Unterthanen vor Kuis 
jer und Reich gezeigt und. der er defwegen auch vor andes 
zen gnädig geweſen, bitte er fich dieſer übeln Hands 
{ung nicht verfehen: auf fatrerlichen Befehl mögen Die es 


328 

fandten dem Rath und der gungen Gemeinde ingen, daß Die 
Stadt von Der Proteitation abiteben und alles, was 
E. M. gebieten, würde, thun jolle. Er hoffe, daß dies alles 
unverzbgert umd noch vor jeiner Ankunft in Augsburg ‘ige 
ſchehe; gewiß wolle er als römischer Kaiſer niemand nichts 
unrechtes heißen, und Daun wolle. er der Stadt wieder ein 
gnädiger. Herr und. Kaijer jein:“ | 

Bas then? — Man ‚befragte Befferer. Diejer aber 
hatte nur üble Gerüchte ‚über. das Benehmen der ulmiſchen 
Geſandten mitzutheilen: män jager fie haben den :Abichied 
angenommen, weil man ihnen gejagt, Daß auch Nürnberg ſich 
Bazu entichloffen babe; man Habe fie angefahren und Da 
jeien fie abgebleidht: ſchlimmer rede man jest won Ulm als 
yon den Zürfen. Grit in einem zweiten Schreiben gibt er 
über die Stimmung der übrigen Proteitirenden genaue Aus⸗ 
kunft: Diele, mit Ausnuahme Nördlingen’s, ſeien alle feit ents 
ſchloſſen, bei der Proteſtation zu beharren, der Nürnberger 
Geſandte, Kreß, babe verfihert: feine Herren wollten cher 
Haut und Haar laſſen, und er jelbft würde im andern Fulle 
Nürnberg nicht mehr betreten. Daher rieth DBeflerer: dem 
Anfinnen des Kaifers nicht nachzugeben. Die dem Kaiſer 
zu. gebende Antwort. follte hinausgezogen werden, und gut 
werde 68 fein, vorher noch dem Biſchof zu ‚ichreiben, und ibm 
genug „Schmalz“ daran zu thun, damit er die Sache auch 
genau vortrage: Beſſerer's Vorſchlag, daß Ulm beim 
Proteſt behaxren ſolle, wurde vom Rath am 10. Juni 
zum Beſchluß erhoben. Die Antwort un den Kaiſer 
enthielt die Bitte: zu glauben, daß der Proteſt ja nicht Kaiſ. 
Majeſtät, noch ſouſt jemand, gegolten. Weil derſelbe blos zur 
Verhütung unverſehenen Unraths: und nicht: wider deu Kaiſer 
geſchehen; weil man allzeit vorgehabt und noch vorhabe, ge⸗ 
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borfanı zu fein und bis zu chrijtlicher. Erörterung der. Spals 
trag nichts wider den Abſchied zu thun, fo möge der Kaiſer 
n { dem 'Begebren (des Rücktritts von der Proteſtation) ſtille 
Heben bis. zu Ende des beginnenden Reichstages. Dügegen 
wolle die Stadt Leib, Ehre und Gut an den Kaiſer rücken, 
und ſich den Beſchlüſſen des Reichſstages gemäß dem Katjer 
wohlgefällig erzeigen. Erasmus Rauchſchnabel wurde 
mit der Antwort an den Biſchof von Konſtanz geſendet und 
dieſer noch beſonders um feine Verwendung beim Kaiſer ges 
beten; es wurde ibm dafür eine ziemliche Verehrung 
in: Ausficht: geitellt. . Da eine weitere Aeußerung failerlichen 
Unwillens nicht erfolgte, ſo zeiste Rauchichnabel Ende Juuis 
mit dem Danke der Etadt für den Biſchof, einem mit 300 
Goldgulden: gefüllten filbernen Pokale; nad Augsburg. 


Die Eröffnung des Neichstuges erfolgte am 20. Juni. 
Die Ynftruktion der Ulmer Gejaudten (Beilerer und Schlei⸗ 
cher) gieng dahin, Ulm. wolle ſich in Slaubensjachen nach Deu 
richten, was auf. einem: Konzil -oder. ciner Rationalverjamms 
lung: mit Grund göttlicher Schrift entſchieden werde. Das 
taiferliche Ausfchreiben hatte einen Paſſus enthalten, der. die 
Zufage enthielt, Daß der Kaijer eines jeglichen Gutbedünlen, 
Opinion und Meinung hören und erwägen wolle,. jo daß mit 
Entfernung deffen, was zu. beiden Eeiten nicht‘ recht gehan⸗ 
delt ſei, Die einige und. wahre Religion angenommen werde, 
Das ermuthigte, und Zwingli forderte Sam auf; daß er -fich 
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bereit erkläre, eben den Häuptern Luther, Hwingli u. 8; 
perjönlich vor dem Kuifer über Glauben und Lehre Rechen⸗ 
ſhaft zu geben. Aber bald zeigte ſich, daß jene Zuſage chem 
eine Phraje war. Schon am 9. Zuli ſchrieb Beſſerer bein: 
Der Kuifer und. die Räthe jeines Glaubens haben beichloffen, 
Daß alles. bein Abichied von. Speyer bleiben müfle, er werde 
blos jagen: „alſo wollen wir es han, und. aljo. werdet ihre 
es: halten.” Auch des Bapftes-Botichaft; fügt. er bei, ver 
fandte in dieſem Sinue mit ihnen. Der. Bapit: aber fei 
den Deutichen fo feind, daß er gerne wollte, Deutſchland 
wäze ein lauterer See, vom Konzil’ wolle. er gar nichts 
wien, überhaupt jei er Der ungetreueite: Bub auf dem Erd⸗ 
veich, deſſen gauze Praktik darauf. fiche Deutſchland zu ver 
derben und dem Kaiſer die Einnahme Rom's (1527) heim⸗ 
zugeben. Doch nicht über die Gegner nur: gleich bittere 
Klagen mußte Beſſerer über die Evangeliſchen ſelbſt führen. 
Aber freilih, zu der Spaltung unter den Städten, Die ſich 
gegen einauder hielten „als ob fie einander kaum fennten“, 
trug Ulm's Haltung felbft bei, wie wir bald jehen werden. 
Niemand, klagt er> wiſſe, hinter wen er fibe: jeither habe 
ed doch in Religionsfachen nur zwei Parteien gegeben, nun 
jeien -ibrer drei, und ihm „gefallen. die Lutheriſchen noch 
ſchlechter als die Roͤmiſchen.“ Vorberathungen über die ges 
meinjame Haltung, die. ſehr nothwendig gemefen wären, wurs 
den, nachdem Uln, Augsburg und Nücrnberg - fie vorgeichlas 
gen, von den übrigen ‚Städten abgelehnt: die Geſandten 
ließen nicht einmal errathen, ob fie ein Konzil oder: eine Nas 
tionalverſammlung wünſchten; jte entichuldigten -fich,. „hier⸗ 
über feinen Befehl zu baben: komme es an die. Religion; 
jo werden ihnen ihre Herren ſchon der Sache Kundigk, 
ihiden.“ So viel „böfe: Brattiten“' waren, nach Beflerer’3 


-. 
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Bericht, noch auf feinem Reichetage geweſen; einen fröhlichen 
Muth rühmt er nur bei Landgraf Philipp. 

25Wie befannt, fo enthielt die faiferlihe Propofition bei 
Be-Gröffuung wiederholt Die Aufforderung, daß alle Stände 
In der Neligionsfüche ihre Meinung - äußern follten. Da 
teaten zünächft die Füriten, Nürnberg und Reutlingen zu⸗ 
ſammen, um über ihr Bekenntniß (ſchon von Melanchthon 
nach den Schwabacher Artikeln vorbereitet) in's Reine zu 
kommen. Dieſe Sonderung veranlaßte Beſſerer zu einem 
Berichte nach Ulm, in dem er ſagt: jeder ſehe eben nur anf 
feinen Bortheil, jo werde wohl auch Ulm an den einigen 
denfen dürfen. Als die Nürnberger Geſandten hintennach 
Befferer von ihrer Zuſammenkunft beim Kurfürften in Kennt- 
niß fegten und ihn baten, 78 nicht zu verargen — fie möchten, 
da fie ja ſonſt in allem einig feien, auch in diefem Handel 
nicht in Zwieſpalt kommen: da verheblte er ihnen feinen 
Unmuth nit und fragte, ob fie wohl überhaupt ihn noch 
benachrichtigt hätten, wenn ihnen nicht der Gedaufe aufger 
taucht wäre, daß er am Ende gar ſchon von allem wuter 
richtet jeit Und freimüthig fügte er bei: es könne kei einer 
folhen Haltung wohl fo kommen, daß die am tiefiten ſtecken 
bleiben, die ſich am beiten binauszujchieben gedenken. Doc 
— es follte von allen Ständen eine Erklärung eingereicht 
werden. Ulm hätte fib nun mit Straßburg und Konſtanz, 
ebenjo mit den voberländiihen Städten zu gemeinſamer Er⸗ 
klärung einigen fünnen: doch wollte man mit Etraßburg 
nicht gemeinfchaftlich operiren, weil es durch die Abſchaffung 
der Meſſe Beim Kaiſer übel angefchrieben war. Die Ober 
länder aber hielten diesmal gerade mehr zu dent entjchiedeueren 
Straßburg, als zu dem hin und her lanirenden Um. So 
erhielten die Amer Gefandten vom Rath die Beftüttigung 


eines von Beiferer vorgelegten Entwutfs, an dem der Rath 
nur „einige zierlihe” Verbeſſerungen vorgenommen hatte. 
Die ulmiſche Erklärung enthielt den Antrag auf Berufung 
eines Generalfonziliums.* Nicht ſofort wurde. fie 
eingereicht; Da ulle Zuge etwas Anderes vorfalle, meinten 
die Geſandten, to ſei es beifer, zuzumurten und die Leute 
vorfechten zu laſſen, d. b. der Partei der Angsburgiichen 
Konfeffion den Wortritt einzuräumen, die am 24. Juni ich 
erkliren wollte. Am Zuge der Uebergabe (25.) wurden aud) 
die Städte zu Hofe gerufen. Die Proteftirenden mußten, 
nachdem Die Nichtproteilicenden (Augsburg darunter) vom 
Marſchall auf die eine Seite ‚geitellt worden waren, auf Die 
andere jtchen uud wurden von Pfalzgraf Friedrich nicht eben 
freundlich angelaffen: „er mochte uns aud nicht recht nennen.“ 
Zur Annahme des Speyer'ſchen Abjchieds aufgefordert vers 
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N Der Schluß lautet: „jo aber, allergnädigiter Herr und Kaiſer, über 
allen gerreuen und angewendeten Fleiß, jo dieſes Zwieſpalts balber 
auf allen hievor gehaltenen Reichſtagen zum begierlichſten Bedacht 
und vorgewendet worden iſt, fein ander füglich Mittel oder Weg er⸗ 
mejjen oder gefunden werden mag, denn Diejen „jwiejpalt unjeres h. 
hrüitlichen Glaubens durch ein gemein Generalkonzilium beizulegen 
und zu bewenden: ſo iſt und gelangt hierauf und dem allem nach 
an Ew. Kaiſ. Gropmächtigkeit anſtatt eines E. Raths unſre unters 

thänige Bitte, Erſuchen und Begehren, Ew. Kaiſ. mildes Gemüth 

wolle das alles zu Herzen und Gemüth führen, cin gemein General⸗ 

. Bonzilium bejchreiben, verfammeln und alle Gelchrten dazu berufen ; 

‚ auf demjelben jollen fi) Die. unjern ibres Gemüths auch hören und 

vernehmen laffen. Was alsdann darin beſchloſſen und angenommen 

"wird, dem will und wird aud ein E. Rath als Ew. Maj. und des 

h. Reiche chriſtlich gehorſames Mitglied ih gemäß balten und {hm 

nachleben. B. Beſſerer, Altbürgermeiiter, und Tun. Säle 

:, der, Gejandte der Stadt Im. — 
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langten die Geſandten Bedenkzeit und wählten einen Aus⸗ 
ſchuß zur Vorbereitung einer gemeinſamen. ſchriftlichen Er⸗ 
klaͤrung, in: der fie verſicherten: ihr Gewifſen: habe fle nebſt 
gaderen. Ständen zur Proteſtation genöthigt; auf Grund der 
Schrift wollen fie fi) gerne weiſen laffen,; jeien auch. — ‚wie 
ſie in Speyer bei: der. Türkenhülfe wohl: gezeigt — fonit in 
allen zum Gehorſam bereit .und bitten daher. die kaiſerliche 
Ungnade, dur) Verunglimpfung ihrer. Mißgünfigen entſtau⸗ 
Den, von ihnen zu nehmen. Nun gab auch ‚die Ulmer de 
jandtichaft ihre zubmere, ſpezielle Erllärung ab. „(vor un 
fung Yuli:) Ä . on: 

Als nachher am 9. Su fämmtliche proteti⸗ 
rende ‚Stände. auf. dem Rathhaus aufgefordert wurden, 
die. Stüd anzuzeigen, in denen fle.gewijienshak 
ber beſchwert feien, und ihre Vollmächt, beſonders in: Der 
Religionsfrage, nachzuweiſen, da fiel es endlich ..auch.:den 
Fürſten wieder ein, daß man eigentlich auch die Städte zu 
gemeinſamem Verhandeln einladen ſollte. Da .fle ‚aber: Die 
Anerkennung Der übergebenen Konfeſſion zur Bedingung 
machten, ſo konnte ulmiſcherſeits davon keine Rede ſein. So 
vereinigten fich.: ſaͤnuntliche proteſtirende Stadte zür gemein⸗ 
ſamen Erklärung an die „Deputation“ ‚anfatt. an dem Kaiſer, 
und Ulm trat. Dein Aktenftüde bei, welches, um e8 kurz. zu 
jagen, den Geſammtinhalt des Speyer’ihen :Abichieds als 
Grund: :ihrer Beſchwerde benaunte. Aber, geſtützt Darauf, 
daß jeder einzelne Stand ſich erklären ſollte, reichte Ulm noch 
eine ſpezielle Erklärung ein, die ein ganz getreuer Ausdruck 
ſeiner achſelträgeriſchen Politik war. Von Gewiſſens⸗ 
gründen, wie die gemeinſchaftliche Rechtfertigung, weiß dieſes 
‚Altenitüd nichts; die Theilnahme Ulm’s un der Proteſtation 
wird bier vielmehr auf den „Unrath“ geſchoben, der wögs 
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licher Weilefaus der Annahme des Abichieds für Ulm bätte 
entiteben lönnen, für dieſe Stadt, die ja unter den verboter 
nen „Neuerungen? nur die Predigt eingeführt hat, und pwar 
aus Beſorgniß daf, wenn die Obrigfeit ed nicht tbne, fie 
von den Unterthauen Dazu gedrängt würde. Nachdem man 
dd auf den Fortbeſtand der Mefle in Ulm berufen, führte 
man als legten Beſchwerungsgrund mir das noch an, daß 
feiner. dem andern die Seinen folle des Glaubens halber 
ihäßen, fchirmen und enthalten dürfen, — denn wenn Diefer 
Artikel nad ciner Richtung bin uusgelegt würde, fo ‚wäre 
die Stadt gehalten, ihren Predigern, wenn dieſe vor die 
geittliche Obrigkeit gefordert würden, allen Schuß zu verjagen. 

Außer dieier Beichwerde ift aber eine eigene Ulmer 
Konfeiion, wie 3. B. von Straßburg und den Seeſtädten 
geſchehen war, von Ulm nicht eingereicht worden, vielmehr 
vermieden die Gefandten aufs üngitlichjte irgend einen we⸗ 
jenstihen Punkt der Proteitation zu berühren. Eben dieſe 
YAengftlichfeit war auch der Grund, daß cin Bündnig Ulm's 
‚mit den genannten Städten nicht zu Stande fam — und 
daß Ulm durch dieſe Haltung wiederboft jehr in Mißkredit 
fan. „Die von Ulm, jchreibt der Memminger Stadtichrei- 
ser Maurer un Zwingli, find gar fein Nuß: fie haben ſich 
für ſich ſelbſt allein .verautwortet, feiner Stadt nichts. davon 
geingt und fürdten den todten Dienichen mehr, denn den les 
bendigen, ſtarken, wahren. Gott: der erbarm' fich ihrer und 
beif’ ihnen!“ . Und nicht. nur das ‚Vertrauen war:weg; es 
drohte eine Stimmung Platz zu greifen, welde Beitritt oder 
Rücktritt Ulm’s gleich gering anjchlug; es heißt in jenem 
Brief weiter: „Das fümmert und gar nichts, und find ohn⸗ 
gezweifelt, der Herr, auf den wir gebaut und gejeben, Der 
werde und erhalten, und obſchon die ganze Welt, gejchweige 
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denn Die von Ulm,.von Gott abweichen, wird Denmingern 
doch Bethlehem bleiben.“ In Ulm felbit hatte Sam Ber 
anlaffung genug, jogar auf der Kanzel Die gänzliche Unzu⸗ 
verläßigfeit des Rathes mit bitterften Worten zu geißelu. 
Am Stephanstug 1530 3. B. jagt er: „ed geht unjern Ober 
zen wie den Müllerfnechten. Wie feindlich es in der Muͤhle 
sumpelt, jo irret es jie nichts; wenn aber unfer einer in.der 
Mühle jollte jchlafen, jo Fönnte er feine Ruhe haben. Unſere 
Oberen find des Rumpelns gewohnt und fehlafen nichts deſto 
‚minder, man jag, man frei, man ermahne und ftelle vor, 
wie Ehriftus und jein Wort jo gar feinen Plag babe! Ob 
ed ſchon dahin käme, daß man wollte von Chriſti wegen 
bandeln, jo wär es allweg das legte, müßte allweg hinten 
hernach geben. Chriſtus bat einen großen Kampf überfons- 
men, er will gar nicht mebr in die Rathsſtube und zeigt at, 
wie es bei den Heiden zugegangen, Die die Religion zur 
eritien Suche machten; ganz anders unfere Oberen, Die 
doch gute Ehriften jein wollen.“ Gin andermal heißt es: 
„Wie wollet denn ihr Oberen beiteben am jüngften Tag? 
Die Heiden werden. euch) verdammen zur Hölle mit Denen von 
Kapernaum.“ Es war hohe Zeit, daß man ſich aufraffte. 
Zwiſchen Katholiken und Lutheranern traten Vermittlungs⸗ 
verſuche auf; und wie man die Zwingli'ſche Partei von der 
Lutheriſchen mehr und mehr zu trennen ſuchte, ſo wurde auch 
an einer Spaltung zwiſchen den einzelnen Ständen gearbei⸗ 
tet, indem bald Sachſen, bald Heſſen gefüdert wurde: auch 
Ulm durfte ſich nicht beleidigt fühlen, wenn der Vizekanzler 
ihm mit den freumdlichiten Worten und Ermahnungen nahe 
fam. — Sam fürdtete bereits, der Rath möchte noch ganz 
auf die Faijerlihe Seite übertreten und die Stadt „dem 
Evangelium verloren gehen.“ Der Kaiſer gieng am 7. Sep⸗ 
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tenıber jo weit; Daß er feine Ungnade erklärte und Beobach⸗ 
tung der katholiſchen Religion bid zum Inſammentritt eines 
Konzils verlangte: am 11. erklärte er den Katholischen‘, ex 
jei entichlojien, den Irrthum mit Semalt zu jtrafen und aus⸗ 
zurotten; andere Nationen baben ihm ihre Hilfe jchen ans 
geboten, fie mögen unzeigen, ob fie ihm auch bebülflich jein 
wollten. ?. Dieſe Nachrichten. beſtimmten den Rath „ganz un⸗ 
vermerkt“. fih mit allem Bedarf. für eine Belagerung: zu ver⸗ 
jeben. : Da dus. Gerücht auftauchte, der. Kaiſer gedenfe nad 
dem Schluffe des Reichstags zur Huldigung nach Ulm zu 
kommen, je war dieje Nachricht jo unangenehm, daß man im 
Augsburg ausſtreuen lich: „es zupfe in Ulm. ein werig an 
der Beftilenz.” Am 24... Ecptember wurde uch den Stüdten 
der Neichstagsahjchied verlefen, nacdem: die evangelifchen 
Züriten ſich ſchon ganz entichieden Dagegen erklärt battem. 
Die entichiedenen Anhänger der: augsburgiichen SKonfeiiion, 
Nürnberg und Neutlingen, und Die zwingliſchen Vierſtädte 
mußten. Dabei abtreten, Ulm nicht. Seine Haltung hutte es 
der Gegenpartei ermögkicht, Die Stadt immer. unter die Bes 
borjamen zu ſtellen. Erſt der Verdruß über. dieſe Praxis 
jcheint einen Anſtoß gegeben: zu haben, daß die Geſandten 
endlih mit offenem Viſier auftraten. Sie dachten an eine 
gemeinſchaftliche Erklärung der ‚Städte, worin die Ablehnung 


des Abſchieds mit der Gewilfenspflicht begründet und um ein 


Konzil gebeten würde; es. fcheint, als fühlten fe auch. Das 
Bedürfniß, ſich bei Den Städten. beſſeres Vertrauen: zu er⸗ 
werben ; wenigitens fligten fie bei: wenn man fie ſchon jeßt 
immer unter die Gehorſamen jtelle, 10 beſorgen fie Dach, 
wenn es zum Werfe gehe, werden ſie zu den Ungehorſamen 
gehören. Noch che won Ulm die betr. Weiſungen wegen der 
Erklärung eingetroffen waren, hatten mit Ausnahme der 


vier, die der Augsburger Konfeilion angehörten, ſchon ſaͤmmt⸗ 
lie Städte dem Ständeausihuß cine Antwort übergeben, 
in der ſie die Zuverficht ausiprachen, daß der Kaiſer wie 
biöber alles zur Erhaltung des Friedens thun und mit dem 
Bapit das verjprochene Konzil ausjchreiben werde, unterdeſſen 
werden fie ſich in allem gehoriam erzeigen, was nach den 
RNeichsordnungen Friedens und Rechtens fei. Die Antwort 
war, daß Pfalzgraf Friedrich ihnen einfach Die Frage zur Bes 
antwortung borlegte: ob fie bei Kaiſerl. Majeſtaͤt bleiben, 
mit ihr den Frieden im 5. röm. Reih und den wahren 
chriſtlichen Glauben erhalten wollen oder niht? — Obgleich 
De Bitte um Bedenkzeit nur für denſelben Tag gewährt 
wurde, fo wiederholte doch Ulm mit Hall und Franffurt das 
Geſuch um Bedenffriit: Die kaiſerlich gefinnten batten natürs 
lich gleich erklärt, daß fie feines Termins bedürften, fondern 
bei Kaiſer uud Reich bleiben und um Delafjung. bein Ab: 
schied yon 1529 bäten. Nun. erit, nach ‚jener. inhaltsſchweren 
Arage, erflärte (1. Dftober) der Ratb: im Namen des all 
mächtigen Gottes wolle. man in den Speyer’ihen Abſchied 
nicht willigen, ‚menn es auch Die andern Städte alle thun 
jollten, und auf die Schidung der: göttlichen Gnade warten. 
Man wurde durch das Vorgehen des Kuilers mit Gewalt 
weiter gedrängt. Mitte Oktobers wurde den Städten der 
Reichstagsabichied und im Anhange desjelben ein Religions- 
abichied werlefen, welch legteren. dieſelben nicht nur nicht ges 
mildert, fondern noch verihärft fanden — man hatte. die 
Städte wegen der Religionsfrage auch gar nicht mehr bes 
fergt: Die „laiſerlichen“ (kathotifch gefinnten) Städte: hatten 
fih inzwiſchen noch verftärkt und ‚wurden. fchon unwillig; als 
Um, frankfurt, Augspurg und Hall nur. eine Abichrift. des 
Abſchieds verlangten. — freilich wurde ihnen dies Geſuch 
97. 
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auch. kurz und barſch .abgeichlagen. Am 15. jollten fie ſich 
erflären; da bebarrten jie darauf, auch nicht antworten zu 
fönnen. Am 16. traf von Ulm die Nachricht ein, daß nıan 
den Abfchied nicht annehme: die Geſandten follten bezüglich 
der Gehorſamstreue der Stadt auf al’ ihre Leiftungen mit 
Gut und Blut hinweifen, ſolche auch für die Zufunft gelos 
ben, und von Kuifer erbitten, Daß Ulm und alle andere 
ebrbaren, dem Evangelio anhängigen Städte bis: zum Kon 
zü bei ihrem Bekenntniß belajfen, oder wenigftens auch in 
den Genuß des den Fürſten angebotenen Verzuge bis 15. 
april eingejeßt werden. ' Ä 

Man jah in Ulm begreiflicierweife voraus, daß diefe 
Bitten erfolglos bleiben werden. Daher und im Hinblid auf 
die unzweifelbaft drohenden Gefabren der letzte Schritt den 
man endlid that, einerjeitS um fich entichnldigen zu können, 
andererjeitd um, „wenn e8 zu Werke gienge,“ einen Rückhalt 
zu haben. Man brachte endlich die Angelegenheit vor die 
Gemeinde, nachdem. man bisher alles Andringen derfel- 
ben immer wieder zurückgewieſen hatte. Der Schwörbrief, 
fo wurden die Gefandten inftruirt, verlange, daß alles, was 
Leben, Gut und Blut der Gemeinde anbelange, nicht ohne 
Die Befragung derſelben entihieden werde, und man wolle 
nun demgemäß verfahren. Am 2, November beichloß der Rath, 
abftimmen zu laffen, fo, daft. der mehrere Theil dex 
Gemeinde den Ausſchlag geben ſollte, „da jedem Arten an 
diefer hochwichtigen Sache gleich. ſowohl, als dem Vermöglich⸗ 
fien, Seel, Leib, Ehr und Gut gelegen ei.“ Am 3; Novem⸗ 
ber wurde: die Gemeinde verfanmelt. Bürgermeifter- Matth. 
Kraft hatte den Auftrag erhalten, den Bürgern. die: mög« 
lichſten Folgen der Ablehnung vorzuftellen:: „aus der kaiſ. Acht 
und Aberacht könne Sterben, Verderben, Blutvergießen, Ber 
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flörung der Etadt, Schmach, Spott, Schande, Unehre, Wegführung 
von Weib und Kind, endlich Beraubung des Gebiets erfolgen. 

Wer aber den Abfchied annehmen wolle, dem könne, wenn 
er wider jein Gewiſſen darein willige, Gotte8 Gnade ver- 
wirft und jein Zorn und ewige Verdammmiß erwirft werden. 
So möge denn jeder Biedermann alle diefe Gründe vernünf- 
tiglich zu Herzen und Gemüth führen nnd dann-nad Erwä⸗ 
gung von dem allen erwählen, ob er deu Abjchied anneh- 
men. oder verweigern, bei der Wahrheit bleiben und 
Leib, Ehre, Gut und was ihm Gott der Herr mit Gnaden 
verlichen, das alles in die Schanz und Wagſpiel ftellen und 
ihlugen wolle; was jeder beichließe , jolle zu fünftigem Ges 
dächtniß aufgeichrieben werden.“ — 

Der. Rath hatte richtig gerechnet. Die Bürgerichaft ent⸗ 
ichied mit 1576 Stimmen gegen 244 für die Ablehnung 
des Abſchieds. Und man hätte Das früher vorausjehen, man hätte 
durch Die Berufung an den Geſammtwillen früher jchon die 
Widerwärtigfeiten der Situation, den. größeren oder geringeren 
Berluft an Vertrauen und Geltung vermeiden können: e8 
waren inzwijchen von Seite der Bürgerſchaft ebenje dringende 
Mahnungen, wie die Sam’jchen, au: den Ruth gelangt, wa- 
ven ‚aber auch immer -abgewiefen worden. Dem. Ratbe ge- 
hührt daher, wenn von feuriger. und emergifcher Hingabe 
Ulm's an die Suche der Reformation und von einem beſtim⸗ 
menden, Einfluß, Ulm's -auf den Gung. der Reformation: Die 
Mede it, bio zum 3. November 1530 der geringite Antheil 
am. Ruhme. Wie hoch von Sum dieſer Beichluß der. Bür- 
gerſchaft angeichlagen. wurde, gebt aus. einer. Stelle feiner 
Predigt am St. Johannistage hervor; er ftellt Darin: eine 
Bergleichung an zwiſchen den alten ‚Märtyrern und feiner 
Gegenwart. — „wie halten. wir uns? Wir hatten dem. Kair 

I“ 


ier eine Antwort gegeben auf Deu Reichatag, Die iſt per 
mijcht geweſen mit viel päbitlihen Werten, dennoch bat man 
e3 nicht annehmen wollen. — Darnach erft bat man es an 
Die Zünfte gebracht, DIE haben frei bekennt, ſie wollen 
beim Worte (Gottes bleiben.” Jetzt, nachdem man durch Die 
Abſtimmung Der Bürgerichaft einen Rüdbalt gewonnen, fam 
man Dazu, cine runde und bündige Ynitruftien an die (Ges 
jandten nach Augsburg zu Ichiden; nun wurden fie angewie⸗ 
jen, obne Berzua nit den Ständen zu bundeln, ibnen den 
Berlauf der Sauce nach einem beigefügten Miſſiv darzuſtellen 
und Dieje Urkunde zulegt felbit zu übergeben. Bei den 
Ständen ſprach man in dieſem Miſſiv die Hoffnung ans, 
daß fie die lange Verzögerung einer endlichen Antwort zu⸗ 
vecht zu legen willen werden, da diefe Handlungen jo hoch⸗ 
wichtig geweien, „Daß uns um Weiterung zu verbüten nicht 
wohl geziemend oder fügſam jein wollte, hinter und ohne 
fonderes Borwiffen und Willen unjrer gemeinen Manns im 
denjelben zu fchließen und fürzunehmen.“ — „So- haben wir 
demnach im Namen Gottes und zu Verhütung angeregter 
verfehlicher Ungnad die Handlung ın unfern gemeinen Maun 
gelangen laſſen; der hat fih nun am End mit uns und wir 
mit ihm zu der Meinung entichloffen: daß wir nniern Bors 
eitern glei Kaiſerl. Majeftät als unjerm rechten nach Gott 
einigen und guädigften Herem in allem, was Leib und Gut 
belangt, wie frommen getreuen Untertbanen gebührt, allen 
unterthänigen Gehorſam leiften wollen; wir gedenfen und 
auch in Sachen unfern h. chriftlichen Glauben betreffend ver- 
möge goͤttlichen Worts, ſoviel uns menfchlih und möglich, 
der Gebühr und unverweislich zu halten: wir fönnen und 
wifien aber den Abichied gemeinen Ständen im Glanben ev 
öffnet Gewiffenshalb — darin uns aber Kaiſ. Mai. 


aus angeborner Kuijerl. Milde, Güte und Zugenden ohne 
Zweifel ruhig und frei gu bleiben allergnädigaft bedenfen wird 
— nicht anzunehmen oder. zu bewilligen.“ 


Der ungnädige Ton des Abſchieds vom 13, Öftober 
ließ endlih ein Ende Der aͤngſtlichen Gugberzigfeit, welche 
jeit dem Tage von Rotach Lutheriſche und Iwingliſche zum 
Schuden des ganzen Reformwerkes getrennt, möglich werden. 
YZunddit waren es die Städte, Die wieder zuſammentraten: 
dieſen mußte natürlich im ihrer Iſolirung Das Gefühl ihrer 
hoffnungsloſen Schwäche nahe genug treten... Nachdem der 
Abſchied verlefen war, traten zunächſt die Gejandten Ulm's, 
Steaßburg’s, Nürnberg's und Memmingen's zuſaumen und 
redeten davon, daß man, da ſie von beiden Seiten ſo hart 
angegriffen werden, einander möglichſt Beiſtaud thun ſollte: 
Nürnberg, Ulm, Straßburg beſonders, waren in der Lage zu 
erklären, daß ihre Oberen einem „Verſtändniß“ geneigt wären. 
Die Räthe. des KAurfürften und Landgrafen giengen ſogar 
noch weiter, indem fie zufagten, fie wollten ſich bei ihren 
Herren verwenden, wenn die Städte. Reiter nöthig hätten. 
Der Graf von Mannsfeld erbot fih, eine Annäherung an 
Sachſen, Heflen und. Lüneburg zu fördern — und daß zwis 
ſchen Melanchthon und Bucer in Augsburg eine Vermittlung 
in. der Nachtmahlsfrage zu Stande gefommen war, ließ die 
Ausiöhnung noch leichter fcheinen. Schon hatte Nürnberg 
ſich bei den. Gelehrten Raths erholt, ob man den Kaifer 
befriegen dürfe, und Me: beruhigende Antwort erhalten: 
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kriegen dürfe man nicht, aber man Dürfe jich wehren. 
Während man mu fich entichloß, Sachſen mit den Seinigen 
und Ilm, ſowie Straßburg, wit ihrem Anhange verhandeln 
zu lajfen, auch Ulm ſchon ein Schuß- und Trutzbündniß mit 
Augsburg, Biberah, Hull und Isny anbahnte, erſchien die 
Einladung des Kurfürſten von Sachſen zu einem Proteſtan⸗ 
tentage nach Schmalkalden auf Montag nad, Katharina. 
Du der Zug aber ulsbald wieder auf den 22. Dezember 
verfchoben wurde, fo entſtand bei Ulm neues Mißtruuen, das 
jedoch durch die Nothwendigkeit überwunden wurde, das Vers 
hältniß zum Kaifer Kar werden zu lafien. 

Die ulmifhen Gefandten (Befferer und Schleicher) was 
ren infteuirt, auf ein flarfes allgemeines Bündniß der Evan, 
gelifchen zu dringen, das in zwei Kreiſe zerfiele: den ſaͤch—⸗ 
fifhen, der fih bis Nürnberg und Hall eritredite, und den 
oberländifhen, mit den oberen Städten, Heilbronn 
und Reutlingen und mit Einfhluß-der Eidgenofien. 
Anfangs nahmen die Verhandlungen einen guten Verlauf, 
man jchien fo vernünftig genug geworden zu fein, um nicht noch 
einmal wegen der theologiichen Sonderzänfereien den gemein« 
famen Feinde gegenüber: fi zu ſchwächen: fogar ein fürmlis 
er Trugbund fam in Rede, und der eidgenöfftjche Gefandte 
Sturm erklärte Namens der Städte ihre Bereitwilligkeit - 
zum Abſchluß eines folhen Bundes. . Aber die gehoffte Ein- 
mütbigfeit blieb Doch aus. Am 28. März 1591 wurde ein 
zweiter Zug in Schmalkalden gehälten, „zu Vollſtteckung des 
chriſtlichen Verſtändniſſes.“ Auf dieſem Tage :wurde. wohl 
duch Bucer’s Bermittling das Bekenntniß der 4 Städte als 
übereinjlimmend mit der augsburgiſchen Konfeſſion anerkannt, 
auch: auf 6 Jahre eine Vereinigung zu vechtmäßiger Gegen- 
wehr gegen unbillige Gewalt geſchloſſen — "aber: vom. Eins 


tritt der Eidgenoſſen in den Bund wollte man nichts wiffen, 
ſo dringend auch Konjtanz vor einem Bunde gewarnt hatte, 
in dem Die Eidaenoffen, Nürnberg mit den Seinen und 
Brandenburg fehlen follten. Die Ausichließung der Schmweis 
zer verſtimmte tief; nod größer aber war die Ueberrafchung, 
als auf einem ferneren Tag in Frankfurt (Anfang Juni) die 
lutheriſche Orthodoxie wieder mit ihrer ganzen Unduldſamkeit 
hervorbrach, indem der Kurfürft zwar bei Straßburg und 
Ulm ſich für ihre Bemühungen zu Gunſten des Beitritts der 
Schweiz bedanfen lich, aber als Bedingung ihrer Aufnabıne 
Einigkeit im Glauben forderte. :: | " 
Für Ulm war diefe Wendung doppelt unangenehm: bier 
hatte man fih bei der Durchführung: der Reformation. den 
Schweizern jo ſehr genähert, daß nicht nur auf dem firchlis 
hen, jondern aud auf dem politifchen Gebiete eine: Verbins 
dung beider gar nicht unmöglich ſchien; man dachte, da Der 
ſchwäbiſche Bund immer mebr wanfte, entichieden an den 
Eintritt in’d Schweizer Burgreht und an den Yustritt aus 
dem ſächſiſchen Bündniß. Die Nachrichten, -die nach der Schweiz 
gelangten, befriedigten ‚dort in bobem Grade, und. Zwingli 
drang mit aller Macht darauf, daß em Städtebund ob» 
ne die: Fürften zu Stande’ komme: - „babe ich Dich nicht in 
Bern daran erinnert, fehreibt der glühende Republikaner an 
Sam, daß die Fürften, jo fehr fie uud den Schein dr Bes 
günitigung des Evangeliums amehmen wollen, doch den Fuß 
zurüdziehen ‚werden, ſobald ſie merken, wie dieſe uns 
fere Zreiheit ihrer Willkür mit der Zeit im den 
Weg tritt? : Laß uns aljo jetzt vor allem dahin ſtreben, 
dag in biederer Weife eine. Freundfchaft.der Städt 
zu Stande komme.“ -Zeider gelangte Zwingli's Plan nicht 
zur Realiſirung, erhielt vielmehr durch Zwingli's Tod in der 
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Schlacht bei Kuppel ein trauriged Ende. Durch dieſen 
Tod wurden au die Oberländer, die nun den ſtarken Rüds 
halt an der Schweiz verloren hatten, der ihnen zuvor fidher 
gemefen, mit Rothwendigfeit in das Heerlager des firenglus 
theriſchen Sachſens getrieben. Am 19. Dezbr. wurde nur 
in Frankfurt allerdings eine förmliche Kriegshilfverfaffung ber 
ſchloſſen, zu deren Hauptleuten Suchjen uud Heſſen gewählt 
wurden, aber ein volles Bertrauen war damit noch lange 
nicht hergeftellt, in Gegentheil: das Mißtranen war augen» 
blielich wieder da, als der Kaifer, den dieſes Proteſtanten⸗ 
bündniß denn doch flußig gemacht, duch Mainz und die 
Pfalz neuerdings mit Sachſen inlinterhandlungen trat, deren 
Folge war, Daß Sachen feine Verbündeten auf einen Zag 
nah Schweinfurt berief. Dort waren die Ulmer Ges 
fandten inftruirt, dem Kurfürften jowie auch den Proteitiren« 
den überhaupt aufs eindringlichfte vorzuſtellen, wie eine 
Trennung wegen des „Iutheriichen und zwingli’jchen Streites 
nur zu befchwerlihem Unfall, zu Abwendung von Gottes 
Wort, und zu VBerderben an Leib, Ere und Gut“ führen 
würde, Sie follten daher beantragen, daß man doch bis auf 
ein frei hriftlih Konzil Geduld tragen, ganz allgemein. auf 
Frieden bis anf dieſes Konzil dringen und feine Zeritreuung 
verurfachen möge, um fo mehr, da ja dieſes Bünduiß jchen 
feinem Namen nad mit diefen (theologischen) Händeln nichts 
zu thun habe. Wo nicht, jo müßten Straßburg und Ulm 
ihren eigenen Weg geben. „Aber diefe Drohung blieb nicht 
nur unerfüllt, fondern es gieng auch noch ganz anders. Denn 
der. Kuifer ließ als Vermittlungsvorſchlag einbringen: Die 
Proteftirenden follen über die Augsburgifche Konfeffion bins 
aus bis zum Konzil feine weitere Neuerung. vornehmen, den 
Zwingli’fchen und Wiedertäufern nicht anhängen .2c.; Dufür 
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aber ſollten ſie and Ruhe haben vor den gerichtlichen Ver⸗ 
folgungen, womit gleih nach dem Augsburger Reichstage 
das Neichsfammergericht gegen die Proteftirenden vorgefahren 
wur, jowie vor jeder andern Anfechtung.” Und dieſer Propo⸗ 
fition gegenüber mußte der Bund zwiihen Um und den 
Schweizeriſchen vollends brechen. Ulm gab, ſowie Straßburg, 
ichliehfich feine Zuſtimmung zur Augsburgifchen Konfeifion 
und erklärte fich bereit, Diefelbe mit zu unterzeichnen und 
derjelben der Lehre halb „mitzugehalten.” Da num auch die 
Zwingliſchen Städte — wenn auch nur formell — die Augs⸗ 
burgiſche Konfeſſion angenommen hatten, fo fonnte auch der 
gunze ſchmalkaldiſche Bund die Laiferlichen Propofitionen uns 
nehmen, und jo kam endlich am 23. Zuli 1532 der vorläus 
fige Religionsfricde non Nürnberg zu Stande, der den 
Proteftanten Arieden bis zum Konzil gewährte, wogegen fie 
jeder weiteren Neuerung bis dorthin ſich zu enthalten hatten. 
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Für lm. freilich kam diefe Bedingung zu ſpät. Jene 
Abflimmung der Gemeinde vom März 1531 hatte den Rath 
auch veranlaßt, im Innern mit der Durhführung der 
Reformation Ernjt zu machen. Schon während des Auges 
burger Reichstags hatte Sam „in Anbetracht der ängftlichen 
Zeiten” ein Gutachten abfaffen müffen, wie die Gnade Got⸗ 
tes erbeten werden möchte. Bald darauf hatte Sam an der 
Spitze der Ulmer Prediger einen Antrag auf Einführung eis 
ner chriſtlichen Ordnung geftelli, um den Zorn Gottes, der 
größer fei als zu der Väter Zeiten, abzuwenden: da follten 
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die fruͤhern Geſetze gegen Gottesläſterer, Ehebrecher, Hurer 
und Spieler erneuert, die Abgötterei abgeſtellt, dem Volk ein 
freier Platz zur Gottesverehrung eingeräumt werden, damit 
nicht: „Gott mit Dem Teufel baushalten müſſe und Chrift 
mit dem Antichrift 5“ das Wort Gottes jollte reichlicher ars, 
predigt und alle Tage Morgens und Abendachet mie Abfins 
gen von Pſalmen und Vorleſung eines Kapitels aus A. und 
N. T. abgebalten, öffentliche Zanfe und Abendmahlofeier eins 
geführt, Die Kindertebre und der Krankenbejuch eifriger be 
trieben werden. Bei der Zaufe — nur fie und das Nacht⸗ 
mabl find von Chriſtus befohlene Geremionien — „ſoll nur 
Waſſer gebraucht werden, obne Chriſam, Del, Salz und Weihe, 
was nur. Mermjchenfündfein find.“ Zur Kindstaufe beftebe 
kein eigentliher Befehl, duch laſſe fie fih aus dem N. T. 
Durch: ‚die Beſchneidung rechtfertigen. Das Nachtuubl joll 
„ohne Erhebung des Brodes, nicht in Meßgewändern, unter 
Kreuzmachen, jeltinmen Gebärden, Einweihungen, Geſängen, 
in fremder Sprache“ ausgetheilt werden, ſondern nad der 
Einſetzung Chriſti. Bilder wurden für abgöttiſch erklärt, auch 
die Abſchaffung der Feiertage empfohlen. Beſſerer meinte, 
Weihnachten wenigſtens moöchte gefeiert werden. Die Wie— 
DBeitäufer-follten gebildet werden, wenn fie nichts ‚gegen 
die ‚bürgerliche Polizei :tbun, denn Unglaube und Irrthum 
find Laſter des Herzens, damit: hat die weltliche Obrigkeit 
nichts zu ſchaffen. Rut wer muthwillig in feinem Irrthum 
beharre und ihn heimlich amözubenten fuche, foll in's Ge⸗ 
faͤngniß kommen — ebenſo die, welche lehren, ein Chrift 
könne fein. Oberer ſein und feinen Eid ſchwoͤren: weil: Diefe 
fich wicht bürgerlich halten, ſollen ſie auch ihrer: bürgerlichen 
Freiheit beraubt und ansgetrieben werden. — Im Frubjaie 
1531 wurde endlich: nach. langer Erwägung cin Neuen 
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ausſchuß für die Reugeftaltung de s ganzen Kir 
chenweſens niedergeſetzt. 

Mit der Neunerkommiſſion ſollten von’ Straßburg Bus 
er, Oekolampodius von Bajel, von: Konftanz Ambroſ. Mans 
ter ſich vereinigen :=— -Zwinglinmer zwar; doch Männer "von 
verſöhnlichem Weſen, mit Sam befreundet.. und ‚ganz geeig⸗ 
net, auch dem politifchen Intereffe. der Stadt. Vorfhub zu 
leiſten. Die Berufenen traten gegen: Ende. des Mai ein, 
und alsbald begannen mit den Geheimen Die Derathungen 
über die Behandlung der Aufgabe. Befferer war im Bade 
und da cr der Einladung des Rathes, bälder heimzufommen, 
nicht Folge leiften konnte, fo erhob ex wenigftens von Webers 
fingen aus feine warnende Stimme gegen Die Uebereilungen, 
wie fie nun von den Prädikanten verlangt wurden. Man 
ſchob die Berathung bis auf Beſſerer's Heimkehr hinaus, doch 
traf man andererſeits Maßregeln, um numentlih auf dem 
Zande die Bevölkerung auf die bevorftehende Durchführuug 
der Reformation vorzubereiten. Sämmtliche Landbewohner 
mit Weibern, Kindern und allen die nur Krankheits⸗, Alters⸗, 
oder Feuersbrunſt halber erſcheinen konnten, wurden partieen⸗ 
weile” in die. Amtsorte ‚vorgeladen und dort zum fleißigen 
Beiuche der Predigten, Die über. die Kirchenverbeſſexung dem⸗ 
naͤchſt ‚gehalten würden, ſowie zur ſofortigen Entſcheidung 
aufgefordert; Gottes ewige Belohnung und zeitliches Glück 
wurde ausdrücklich in Ausſicht geſtellt. Die Prädikanten 
hielten nun von Ende Mai an bis über die erſten Tage des 
Juni ihre reformatoriſchen Vorträge im Ulm, Leipheim, Lan⸗ 
genau, Geislingen. Wenn man bedenkt, daß im, Landvolke 
ein Zweifel an der Auktoritaͤt der Kische, and. ihrer, Kehren 
bis jetzt eigentlich: kaum erwacht: war, jo muß zugege⸗ 
ben: werden, daß da Mancher fich reformiren ließ : ohne 
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einen rechten Einblid in Die Frage ſelbſt zu erbalten, jedoch 
feitete der Ruth fein Recht zur felbitändigen Reformation 
daraus ab, Daß das vom Kaifer veriprochene Konzil eben 
immer noch nicht zufammenberufen worden fei. Als endlich 
Beflerer zurüdlam, vereinbarten die Reuner 18 Artikel, Die 
das Ulmer Glaubensbelenntuiß ausmachen und die 


wir ihrem weientlichen Inhalte nach bier geben. 

Artitel 1. Alle Menſchen find Kinder des Zorn von Ratur, mdr 
gen auch nichts Böttliches verfichen, noch weniger wollen. 2. Bellen fi 
aber Gott erbarmt (der fi erbarmt oder verhärtet) den macht er zu einem 
‚neuen Renſchen. 3. Alles Heil erlangen wir allein durch Jeſus Chriſtus 
im echten Glauben: es ift ein erſchreclicher Irrthum. unfern Werken ir: 
gend etwas Berdienfis im Leben, oder nad dem Tod im erbichtelen Feg⸗ 
feuer Genugthuung für die Sünde im Leben zuzugeben, auch einigen 
Gelligen als Mittler anzurufen. 4. Alle wahre Glaubige werden durch 
Chriſti Geiſt wie Glieder verleibt; Dies iſt Die Kirche, und alle ihre 
Apoſtel, Propheten, Hirten, Lehrer und Chern find nicht mehr denn ihre 
Diener. Darum ift es eine widerchriftliche Lehre, dab der Papft der 
Kirche Haupt und daß nur das die hrüftliche Kirche jei, die ihm höre. 
5: In die Ktrche wird man duch die Taufe aufgenommen, die, ald Bad 
der Wiedergeburt und ald Saktament göttlihen Bundes auch den Kindern 
der Glaubigen verliehen werden fol. 6. Das Abendmahl fol man 
halten zu Chrifti Gedächtniß und daß man feinen Tod verfündige, und 
daß die Seele zum ewigen Leben durch feinen Leib und Blut geftärft und 
gefördert werde. Der Bert’ hat diefen feinen Leib Einmal am Kray für 
ale Erwaͤhlte geopfert; deßhalb iſt es ein verdammter grauſamer Irrthum, 
daß die Pfaffen In der Meffe Chriſtum zum Geil der Rebenden und Tod⸗ 
tem. opfern, das Brod zu. feinem Leib und den Wein. zu feinem. Biute 
wandeln oder den. Leib. räumlich in ſolche ſeßen. 7. Yür bie 
Gemeinde follen alle Dinge zur Beflerung, und daher in der Sprache, 
die fie verſteht, gehandelt werden. 8. Was die h. Väter der Zeit, 
Stätte, Maß, Perfonen oder anders halb gefeht Haben, das 
in ‚ehren, Beten oder Brauch der Saframente gelten ſoll, muß der 
Särift gemäß fein, aus dem. Gebote der Liebe, ficken. und‘ gewiffe 
Befferung bringen; daher iſt es ein ſchwerer Irrihum, an - Menfdem 
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ordnungen, (Zatten, Piaffen, Kirchen, Altäre), die Gewiſſen zu bin 
den. 9. Bilder und Bögen find nicht zu dulden. 10. Faſten und 
Deten find Werke des jeibitwilligen Geiſtes. 11. Alle Speifen, die 
Gott gefchaffen, find gut, jo man's mit Dankbarkeit genießt. Die Ehe 
ift auch nüplich allen, die Gott nicht zu einem andern Weſen berufen 
hat, und ſoll weder verboten noch verlobt werden. 12. Dieweil das jepige 
Klofterleben in Verlobung und Meidung fteht der guten Gaben Got⸗ 
tes und zu vielem verbindet, was itrads wider Gott iR, follen ſolche Ge 
lübde, nachdem wider Gott fein Gelübde gelten mag, nachgelafien und 
verachtet werden. 13. Weil Gott im Geiſt angebetet werden fol und 
feine Gnade nur bei Chriſto zu ſuchen if, find alle Ballfahrten 
Chriſto oder Heiligen zu Ehren abzuftellen und alle Gelübde dazu als 
untüchtig fahren zu laſſen. 14. Gottgefällige Werke find nur. folde, 
die dem Nächiten zum Frommen dienen; eö werden alfo die, welche man 
an Holz und Steine wendet, von Gott nimmermehr gezählt. 15. Alle 
Obrigkeit ift von Gott verordnet, darum jede Chrigfeit vor allem vers 
jeben joll, daß die rechte chriſtliche Lehre treulich getrieben und das Bes 
gentheil abgeftellt werde. Darum ift es ein verberblidher Irrthum, foldhe 
Obrigkeit weltlich zu fcheiten, derjelben etliche Perjonen (Mönche, Pfaf⸗ 
fen) zu entziehen, und fie vom Geſchäft chriftlicher Zehre und Thuns ab- 
halten zu wollen, oder, jo fie des rechten Oberherrn (Gottes) Befehl Mar 
vor fih hat, fie weilen auf widerwärtigen Befehlderer, fo Ober 
herren aber nit eigene Herren, fondern nur Gottes Amtleute 
find, als dürfte die Obrigkeit ohne ihre Einwilligung dem göttlichen Ber 
fehl nicht nachkommen. 16. Solche chriſtliche Obrigkeiten follen den böfeh 
Werken zu fürchten fein; ein Irrthum ift alfo, fie dürfen ihr Schwert 
nicht gegen Uebelthäter führen. 17. Da fehon die Propheten weisfagten, 
daß erſt die Chriſten recht beim Ramen Gottes ſchwören follen, und Gott 
felb im Gejeh den Eid verordnet hat, fo ift es ein Irrthum zu lehren, 
daß Ehriftus, da er das üppige Schwören abftellen wollte, auch die or: 
dentlihen nutzlichen Eide Habe verbieten wollen. 18. Am Eheſtand 
fo niemand weiter der Grade, Sippſchaft 2c. wegen verhindert werben, 
außer foweit die Schrift und die kaiſerlichen Rechte in ihrer Weberein- 
flimmung damit ed ausdrüden, ebenfo an der Ehefheidung —. 
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Nachdem die Artikel feſtgeſetzt waren, wurden am 5., 
6. und Tten Juni nach einander Die Stadtprieſter, die Or 
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Erwarten ziemliche Geneigtheit Die Artikel ansunebmen ; 
Pfarrer und Kaplau von Reutti, Der Helfer von (deislingen, 
Der Helfer von Langenau, die Pfarrer von Böringen, Alt⸗ 
beim, Nungingen und Altenſtadt fprachen fich in einem Den 
Artifeln günftigeu Sinme aus. Nur Oswald von Geislingen 
blieb unbeugſam: die Lehre vom freien Willen Des Menſchen hieit 
er den Artifein gegenüber enticbieden aufrecht, erbot fi auch, 
vor Kaiſer und Ilniverjitäten fie nuchzumeilen, „aber am ges 
bübhrenden Orte, nicht bier, denn ein Streit bedirfe mn⸗ 
parteiifher Richter.“ Uebrigens jei cine weitere Un⸗ 
terfuhung gar nicht nöthig; er lehre, was die Kirche lehre, 
die Artikel aber das Gegentheil. Endlih nahm er feinen 
Proteſt gegen eine weitere Verhandlung zuräd und verſprach 
fchriftlih die Artikel aus der Schrift zu widerlegen, wozu 
man ibm 14 Tage Termin gab. In ſeiner hierauf einge⸗ 
reichten „Ablehnung“ ließ er nur zwei Artifel gelten, Dem 
von der Taufe und vom Gide: die übrigen alle verwarf er 
und die Zureden der Prädifanten, Doch eine Disputuation ans 
zunehmen, wies er durch Berufung auf das Geſetz Kaifer 
Martian’s zurück, wornach ein Kleriker fich überhaupt vor Laien 
nicht verantworten darf, und als man über die Auslegung 
dieſes Geſetzes mit ihm debattiren wollte, erflärte ex einfach, 
Daß er fih für eine Unterweilung im Berftändniß der Ges 
ieße bedenfen müſſe, Denn er habe länger darin fludirt. Der 
Rath fand in Oswald's Haltung nur eine weitere Veran⸗ 
faffung, mit Durchführung der Reformation energiſch vors 
zugeben. | 
. Die neue Kirchenordnung wurde am 3. Auguſt, und 
jpäter noch mehrere Jahre hindurch alljährlih einmal ver- 
fündet, obſchon (in der Stadt wenigftens) ein Theil das 
von ſchon vorher durchgeführt: war: fie umfaßte die 
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Megelung des. Sottesdienites, der Feiertige, Aufhebung aller 
püpftlichen .Geremonien, Einführung einer neuen Eheordnung 
und eines Chegerichtes, die Stellung austvetender Kloſter⸗ 
baute, die gut: bedacht werden. follten, während die Klofter- 
kinfünfte zum Beſten der Armen eingezogen wurden, Gräyxs 
dung ‚guter Schulen, Handhabung : der Kirchenzucht, Sorge 
für die öffentliche Sittlichlelt. Die Ungeduld der. Einwohner 
batte. bis :zur amtlichen Berfündigung der. „Ordnung, die ein 
Ehrſ. Rath der Stadt Ulm in Abdftellung hergebrachter et- 
licher Mißbräaäuche in ihrer Stadt und Gebieten’ zu halten 
fürgenommen“; nicht warten können. - Schon am 15.— 20. 
Juni wurde das Münfter von dem „Götzenwerk“ geſäubert 
— wer Stiftungen dem Münfter hatte angedeihen laſſen, 
oder die Erben folcher Perſonen waren eingeladen, - das Ih⸗ 
tige wieder abzuholen. Nun aber war der Eifer groß. Der 
Rath. hatte Handwerksleute zu der Arbeit beftellt, diefe wur⸗ 
den :überflüßig. So „bigig“ gieng die -Bürgerfchaft: aus 
freien Stücken an's Werk der Zerftörung, daß in Eile alle 
die ſechzig Meßaltäre weggeräumt wurden, damit fit, wie Der 
Math fagte, den Play nicht veriperrten; die Bilder und Bild» 
fäulen der Apoſtel und Heiligen wurden geichleift, fogar Die 
zwei. Orgeln als Abgötteret entfernt, Was nicht weggeſchafft 
werden konnte, wurde (wie Die. Dietrich fagt), wenigſtens 
zerpickelt, zerhackelt, zerftümmelt und zerſtumpelt, ſo Die Holy 
ſchnißarbeiten an den Chorftühlen, die Verzierungen: an: den 
Kirchthüren. Die Kloſterkirchen blieben noch verſchont, «ber 
an manchen ‚Kapellen wurde das: Jerſtärungswerk fortgeſeßt, 
arg: in dieſem FJahre wild den folgenden: wurde eine große 
Anzahl gänzlich: abgebiocden.'! Der Vandaliemus, womit man 
Ah an dieſem Bilderſtutm ergötzte, erregte. auf- beiden Sei⸗ 
ten gerechten Umvillen; als: am 24: Juli die Fenſter des 
23 
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Mänftere durdc ein Hageliwetter zertrümmerte wurden, ſahen 
Die-Rathofiten darin eine Aeußerung des gottlichen Zornes, 
Dr.: Dieterih aber cerflärte: „obwohl in Abfhaffung der 
pãpſtlichen Mißbrändye ein. müzlih Werk gefihehen, ſo it doch 
dem edein berrlichen Münftergebäu .ein folder Schaudfleck 
angefledert, der in Gwigteit davon nicht wird. kbuuen ane⸗ 
gewiiht werden.“ 

Ruhdem durch Berufung answaͤrtiger Prediger und Eeh⸗ 
ver für: das kirchliche und wiſſenſchaftliche Bedürfniß der Ge⸗ 
meinde geſorgt war (Martin Frecht, geborner Ulmer, für 
die Schule und zur Lektion der Schrift für Geiſtliche, Mön- 
che und Scüler;: Wolfgang Bind häuſer aus Augsbweg 
für das Griechiſche, Mid. Brodhag von Ulm für Das La⸗ 
teiniihe — als Frũuh⸗ mud Nachmittagoprediger wurden vor 
geihlagen neben Sam Uleih Wieland und Jakob zu Bi. 
ſchofszell, zu Helfer Georg Keller und Johann WBeithals; 
Ds den Spital Martin Sauber von Giengen, für die Wen⸗ 
genlirche Lienhard Kegel von Augsburg), glaubten fie altes 
Weitere dam Nathe überlaffen zu fönnen. Aber auch ech 
nad ihrem Abgang blieb dem Nath und den einheimiſcheli 
Predigern mach genug :zu then ‚übrig. Namentlich gieng's 
auf dem Lande mit der Dischführung''der Reformation lange 
ſam, an einzelnen Orten wurde geradezu Widerftand geleiſtet. 
Die bisherigen Geiſtlichen wurden in ihrem Kampfe gegen 
die Neuerung. vornehmlich durch deu Umſtand unterſtützt, Daß 
dem Rath: nicht Kräfte genug zur Berfügung fanden, die & 
alshald an ihre Stellen hätte fegen können. . Ba mußte man 
"manchen dulden,. wenn auch fein Wandel und feine Lehyhe 
ärgerlid war. Rus gänzlich. Untaugliche und die, welche 
ſchlechterdings beim Augsburger Abfchied bleiben wollten, ex 
hielten noch im Juli die Aufforderung, ſich um andere Stel. 
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len umzuſehen; alte Pfarrer wollte man auf ihren Aemtern 
abſterben laſſen; da auch die Getdniittel nicht ausreichten, fü 
foıite ein evangeliſcher Pfarrer zugleich mehrere Oemeinden 
verſehen. Nurt dem alten Dr. Oßwald mar es nicht vergönnt, 
feine. Tage auf: ſeiner Pfartei zu beſchließen — fein unbeug⸗ 
jamer Widerſtand und ſeine unansgefchte Polemik möthigten 
den Rath, gegen ihn einzuſchreiten. Denn er brachte ſeinen 
GStreit mit dm, und. nicht immer in der glimpflichſten Weiſe, 
auf die Kanzel: nur der Shnne Richter jein, predigte er z. B. 
Der Eine Sache and verftehe, alio über Gold. -ein Gold⸗ 
ſchmied, über Leder ein Gerber, folglich über Glaubensſachen 
die Doktoren auf den hoben Schulen. Aber nicht une Diefe 
äußeren Hinderniffe wirkten ſtdrend; als man auch Oßwalb's, 
des züheften Gegners, durch eine Art von Vertrag los ge⸗ 
worden war, da zeigte fich exit, wie wenig Boden die Nefer- 
mation im Schooße der Gemeinde ſelbſt bisher gewonnen 
hatte. Und nicht im Geißlingen allein. Blaurer, der bie 
Reformation des Städtchens übernommen hatte, fließ auf ei- 
nen. nicht vermutheten Widerſtand; man hatte andy entichieden 
mis jener Berlefung der Glaubensartikel und mit jenen vor 
bexeitenden Predigten ‚viel zu wenig für die Bearbeitung bes 
Landvolks gethau. Ein hartnäckiges Volk jeien die Geißlin⸗ 
ges; klagt Blaured, Dad durchaus ganz: jämmerlich verführi 
jet und hei dear man nichts unverſncht laſſen dürſe, ob e 
nicht den Kopf ein wenig auf Die andere Seite ſchie den 
mötchte. Der: Geißlinger Vogt, Rudohf ern Weſterſtetten, 
berichtet :.. Die Unterweiſung burch Die Geiſtlichen habewenlg 
gefruchtet; Mast zu den evangeliſchen Predigetn in die suonB 
zu. gehen, machen ſeich viebe auf dew Weg’ nach Eybach, au 
da die Meſſe zu hören: und als man noch aus den Kirchen 
die Bilder entfernt hakte, knieten fie an deu Besen: „Bor 
23” 
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allen Stöden und Stumpen.” „Des Teufels Ginden“ nann⸗ 
sen fie das Geläute an der evangeliichen Kirche, „Pfaffen⸗ 
hure“ rief man der Fran..des Pfarrers. auf der Straße nad; 
galt. «& ein flädtiiches Amt „zu beiegen,: ja wurde ‚fichertich 
nie ein Guangeliicher. gewählt. . Auch Zeichen und Wunder 
jellten geicheben fein: Engel wurden in der: Höhe ſchwebend 
gefeben, ein Kind mit der Hoftie, die h. Jungfrau wandelte 
Nachts um die Kirche und zum h. Kreuze; „dei ‚Teufel. .ift 
ganz los“, ſchreibt Blaurer. In dem ganz nahe bei Geißlingen 
gelegenen Altenftadt war es ebenſo: da. verdrehte Die h. Junge 
frau die Augen und klagte, wie ſchwer ihr Sohn: über die 
wene Lehre zuͤrne und wie ſie dieſelbe nicht länger . gedulden 
wolle. Aber nicht auf dem Lande nur, in Ulm. feibft ſtieß 
mar bei den Katholiken. auf bedeutenden Widerſtand. Der 
Rath hatte hier eben oktroirt, aber: Das half nichts. Schaa⸗ 
renweiſe jtrömten fie nad Söflingen in die Klofterlirche, — 
das Klofter widerfegte ſich mit der zäheften Energie allen 
Verſuchen zur Reformation, gütlichen wie.:gewaltthätigen*) — 
fo daß man im Sommer 1531 befchloß die Zünfte zu ermahnen: 
Die Bürger möchten „aus Gefallen des Rathes“ des Reiſens 
an. dieſe Orte ſich enthalten, Damit nicht Fremde den Verdacht 
ſchoͤpfen, Aman ſei in Ulm unter fich jelber uneins. Als auch 
dieſes : nicht amichlug, wurden fürmliche Zhorwächter aufges 
ſtellt, um die Hinauspaffivenden :zu ‚beobachten. Bei went 
ſich 3 heranoſtellte, daß er nach Söflingen gegangen, wurde 
vor den Rath beſchieden: 20; 30, bis: zu 60 Nanien ftanden 
oft: auf dieſen Wachtzetteln, Männer, Kinder, namentlich 
Srauen, Vor dem .Rath waren die Männer nicht felten fei⸗ 
ge; „fe feien ihres Geſchäfts wegen’ hinansgegangen, ver⸗ 


9 Bgl. meine „Geſchichte des Kloſters Soflingen“, S. 35 ff. 
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Antworisien fie fich, und eben dann zufäkig andy in Die Kirche 
gekommen.“ Beherzter waren: die Frauen; eine erklärte ruud⸗ 
weg: man .fage je: jet: immer, : ber Glaube ſolle frei fein, 
warum fie Daun nicht: gehen - dürfe, wohin fie. wolle? Eine 
andere: fie. ſei Gott und der h. Jungfrau zu Ehren hinaus 
gegangen und: Gott ſei ſie mehr Gehorſam ſchuldig, als einem 
ehrſamen Nathz; eine dritte; ſie wolle: bei: Der rechten chriftli 
Gen. Ordnung bleiben, ſo fange fie Vernuuft habe. Bis zur 
Androhung der Stadtverweiſung, riethen Die Verordneten, 
ſolle man die Strenge treiben: — es unterblieb 
3* En VPE ee a BE Yon. —W F 
3.. Ton Tg on ... 
u Es iſt noch rg, auf dr Verfahren hinzuweiſen, weils 
ches man mit den Klöfterwiseinhielt.- Am behutiantiten 
mußte man: mit Dem Deutſchherrnkloſter in Ulnt uk®. mit Dem 
Nonnenkloſter in Söflingen: zw. Bere gehen — man: erreichte 
auch. bei. dieſen beiden, ſowie bei Ders’ Wengenkloſter im Ulur 
nur unbedeutende Refaltate. Sie zu Anerkennung der 18 
Artikel aufzufordern, verſuchte man ‚gar. nit: nur: an Pfing⸗ 
ſten 1531. eridyien der Burgermeiſter G. Beſſerer im Deutſch⸗ 
ordenshaus und: theilte daſelbſt mit, der Rath: habe Ach vor. 
genommen alle Zage in der Barfüßerlirdye Linechriſtliche 
Predigt halten: zu laffen und forderte: die Ordensher auf, 
Diefe Predigten zu beſuchen. Der Kommenthur Des Ordens 
Beier von Gundelsheim, war eben in Göppingen, wocr am 
dortigen Sauerbrunnen eine Kur: brauchte. Dieſer wieh von 
Gäppingen aus, indem er ſich auf die verbrieften: Freiheiteil 
ſeines KAoſters berief, Das Anfinnen des Nathes zurück, ob⸗ 
wohl er beifügte, er wolle weder ſich noch die Seinigen "vorm 
Geiſte Gottes ziehen... Nur darin "wurden die Deutfläheren 
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befshränft, Daß fie nicht mehr öffentlich Meſſe tefen, und daß 
fie nur in weltliber Kleidung und mit laugen Haaren dis 
ßerhalb des Kloſters ſich zeigen durften: Auch mit den Roms 
nen in Söflingen wurde nur wenig ausgerichtet. Bon 1388 
an bis 1537 wurde wiederholt die Bitte an fie geftellt, ſio 
möchten ihre Söflinger Unterthanen nicht mehr wit: Feierta⸗ 
gem, Kreuzgang, Beichten, Kindtaufen, Hechzeitseinſe guungech 
Sakramenten, befchweren : aber ohne viel Erfolg. Die: Aekt 
tiffin, Cordula von Neiſchach, erhob unausgefegt Preseft, ten 
hielt die Privilegien ihres Kloſters fort und fort anfredbt: 
Der Kampf zwifchen Ulm und dem Söflinger Klofter dauerte 
mehr als hundert Jahre, noch im Jahr 1634 fcheiterte Der 
Berfuh, einen evangeliihen Prediger dajelbit aufzuitellen, 
und zuletzt mußte das ganze Vorhaben des Magiſtrats in 
Zeige Tniferlihen Befehls aufgegeben werden. Der Prob® 
des Wengenkloſters, Ambroſtus Aut, Verließ ln, als: man 
au die Reformation teined Moſters grhhen wollte, wobei er 
bedentende Silbervortaͤrhe mimabun, mut flc vor: etwaigen 
Gelüͤſten ga ſichern. Ginzelne der’ Möache? ließen fi Die 
Neformation gefallen, nahmen eine Penſivn von jührlichen 
160 RL. an, und verheiratheten ſich. Kaut aber verweigerte 
ſchlechterdings feine: Einwilligirug in dieſen Vertrag zwiſchen 
Hofer: und Stadt, ed tritb den Streit bis zum Reichs⸗ 
kammergericht, i0: daß der Nathendlich froh:war, als er ei⸗ 
nen Vertrax auahnu,n ip wellhen.. die Wiederberſteliug des 
Aioſiers zugeſagt wen für den Ball, daß der Religion hatkk 
Buch ein Concit, Netionalverfomminng: vder anders wie eine 
Neforwation vongenommoi würde, Probſt und Cenent Far 
os 2 zum den ſyualteldiſchen Aug wieder wor win 
mut. 
Du Bewinitenertieiter gieng- rin, eben zu Pr ua 
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langen Kämpfen. Mur führte auf den. Regenthurger-Regcher 
sage Klage gegen: He 11382); daß fin:tuag: freundlichen Bil 
send. ihre Gemnsonien akht:ohilehen "mellten...-Zugleish aber 
uunterhanpelte man wit: ihnen; wegen. ihres. Abzugk aus der 
Stadz ‚und: über izitſchs digung gegen· Kloſter ua Kloſtergi 
rn Abs Press. Paul Hu goe verkot Den Prac 
KHoͤſlin; bei Strafe der Küirkonmnuntikatien, -ixgeud ‚amd ohn 
- feinen, und des Ordensgenerals Willen: sad Krlattimiße zu 
bun. Darauf verlpt man Ben. Mönchen anders., Lals; in 
Laienkleidern, autzugehen;man huiteltir.: einen Schaffner, uud 
einen: Pfortner, den Einen, tr .ihee Bdiwfuiffe in Der Stadt, 
Den: Andern zur Aufſicht qber den Verkehr. des Kloſters mit 

der. Stadt: ohne des Pfertutrs Erlaubniß durfte Niemand. 
nicht einmah eur Brief, int Klyfter kommen — den Brisf 
wurde. porher erbrochen und golaſen. Der alldiderſtaud "Das 
Monche ‚zeigte auch den Zora; der: Bevöllexrung it. der Ba 
füßsrfigche fam, es u Berwiftuugen, wie frkher A Viüufit. 
Am Auguſt umrde:iimen.ker Nürger. Burkharde Semwft au 
no 2 andern. :Birgerm. ds Vogt mit der Mollmacha eſeßt 
ga; nach. Belieben im. Birken. handelmund, alle SSlüſſel 
des Kloßers zu behalten. ‚Ehenft. führte: num: ein. atat 
an. niedrigen Plagereien miches Regimensg feL.dafi ip 1 tkm 
ſelber geſtehen wußiersı ch.iei vor: eklichen: Jabran.:chnnd:u 
augenehmes ‚gegen Prior And Manvent nergeuspmen worden 
Am 2: Sept: erllärte: malid der Subprior, &:.Dienat, 
Daß, under: jochen: Umſtänden Die. Mönche. aus. Um abzieheg 
wolleg. Der Math ‚griff hegierig au, uud: am 12. Sept: u 
gem. fe ».:nur' mit. Bemsi;unthigfeni warfehen....ab ,.. Die, Einsu 
nad) Steinhenn; se Der Murr,n Andene⸗ſpãten nach Beattmeil 
wo Diener Marne wurde, wieden andere sach Bıminlz un. 
Schletiiedt.. : Aber‘; mit: ihrem Abzug war der. Seit. mod 
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lange nicht gefchlichtet, dauerte vielmehr bie 1538. fort, wo 
Ulm vom Kamımnergericht den Befehl erbielt, ‚bei: Strafe von 
40 Mark Goldes den hartgedrüdten Mönchen innerhalb 
deeier Wochen das Ihre beruuszugeben. Ulm Preoteſtirte 
war, zog aber doch den Weg gütlichen' Unterhandlung - wer, 
wodurch bis zum Schluß 1538 das Uebereinkommen herbei⸗ 
geführt wurde, daß das Kloſter feine auf der Ulmer Mar 
Bang gelegenen Güter für 3000 fl. anf ewige Zeiten wd 
ohne. Widerlauf un das: Ulmer Spital abtrat, und der Rath 
Die. Gefälle des Kloſters außerhalb: feines Gebietes ohne An 
Rand bis auf ein Koncil verabfolgen zu laffen verſprich. 
Am friedlihften und leichteſten gieng die Trennung 
zwiſchen der Stadt und den Barfäßern vor ſich. Auch 
ihnen waren diefelben. Befchränfungen, wie den Deminikanern 
uud den Deutichberren, auferlegt, auch ihnen mar Ktirche und 
Chor durch Wegnahme der‘ Bilder: nud durch theilmeife :ijei 
ſdrung übel mitgenommen worden; Nur war ihr Ptovin 
Kal, albs er ſich die Verhäͤltniſſe augeſehen hatte, mehr 88 
der Dominilanerprovinzial mit dem Entſchluſſe der Mönche 
Die Stadt zu verlaſſenn, einverſtanden. So exhielten Pie 
Barfuͤßer außer einem: Seſcheüke von 200 fl. all’: ihre fah⸗ 
rende Habe,“ älle‘ Arten pon Lobensmitteln, Hausrath und 
Kleidern mis auf den Weg: von ihren Büchern nahmen 
fe nur wenige mit, der ‚größte Theil! der zurückgelaſſenen 
Bücher ‚wurde der Pfarrbibliothek einverleibt. Einzelne, Die 
gern in Ulm bleiben wollten,‘ wurden ven. Rath unterhalten: 
In ihrem Abichiebsbriefe ſagten der Provinzial Alex. Müls 
ker uud der Guardian Erhard herzlichen Dank „mit Mund, 
Ders. und Wahrheit Gott, dem Rath und der Gemeinde für 
Die: Liebe, Freundſchaft, Almoien und Gutthat innerhalb 
dritthalbhundert Jahren "in Stadt und Land erwieſen, ind 
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Beiondere in den letzten fünfzig Jahren der Reformation.’ 
Bir baten um freien Ducchzug für die Zufunft: und, ferlls in 
künftiger Zeit: Die ‚Läufte: ſich ändern: und Dedensperſonen 
wieder: zugelaften würden, die :Barfüßer wieder günſtig ber 
denlen zu wolle: Am: 3. Oktober 1531 verliehen flei.under 
Bortingung des Kreuzes die Stadt und zogen nach Diktingen. 


. . . ® . ⸗ N. “ . - ut 
Fu La Br 2 . u Sn RER va. tt rt . 
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Die ulmiſche Reformationsgeſchichte hat biszu ihren 
Schluſſe ned zwei Erſcheinungen in’s: Ange zu faffen: : dem 
Kampf mit den auf dem Baden des Proteſtantiomus erflan- 
denen fhwärmerifchen Richtungen uud . dem endlichen 
Sieg des Rutbersibums über die zwingläiſche Leber, 
Echon früher hatten: wir.: vom Aufttaten der Wiebe 
tänfer zu berichten. Nicht die Zäuferei: it der gamze Du⸗ 
Halt der Verſchiedenheit dieſer Selte von;der kirchlichen: Lehne: 
ſie iſt nur eine Weite ihres Diderſtreis gegen Das: Außere 
Nirchenweſen und deſſen Formen. Ihr eigentlicher - Grumb 
und Kern lag in einem: fchmärmerifihen Glauben an :eime 
innige,: Gemcinfchaft : wit Chridus, welche Ach: in gottlichen 
Offenbarungen, Die. met erhaben fein ſolnen ‚über den Buch» 
Haben: der Scheift,. kundgeben follten, und din Dem: Auſpruch 
den die: Sekte auf eine ganz: volllommene Meinheit ihrer An⸗ 
khauungen gegenüber den andern Lehren, auch Det’ unge 
liſchen gegenüber, ; erhob, namentlich aber der weite 
den. Dbrigfeit und dex Welt überhaupt: gegenüber, welche 
Xen Täufern ale: unrein: und fündig. galt; während ſie⸗ eben 
anf die Offenbarung: Sheifti.-manteien.: Nun bebenäkichften 
feigerte fich die Zahl der Anhänger noch ner der Durchfuͤh⸗ 
zung der Reformation im: %. 1531. . Sam, vom Natbe zu 
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Vorſchlaͤgen aufgefordert, riech: Fremde, die Ad mit Bi. 
und ‚Gefahr. einſchnuggelten und Seine Erlaubniß zum Arch⸗ 
mechalt in Der Stadt Hätten, folle mar ohna;weiteres and 
Stadt uud Herrichaft ausweiſen. Solche: Wicbertäufer, Die. 
hr ſchen lange in der Stadt. aufhielten, und ſich fan wu 
und ordentlich "gehalten, falle min wit le der h.Scheiſt 
„davon weijen“ und wenn fie von ihrem Irrthum abließen, _ 
auch ferner in der Stadt belaffen: wollten fie aber das Bers 
bot nicht laffen und ſuchten fie gar fih in Stadt und Land 
Anhang zuw-erwerben, fo .iofiten- fie: mit Nuthen geftrichen 
werden; Uinderen zum Grenyei: Bürger aber, Die zukr Stie 
gehörten: folktert: wor. Wrediger: :uid Verordnete geladen db 
mid ˖ moͤglichſtem Fleiße⸗durch⸗ die göttliche Schrift: von ihrem 
FZerthum gewileſen werden: ob fie Ah hun berichten⸗ liehen 
def “fürber : deu ⸗Taufern anhiongen,Aman ſolle⸗ie ge⸗ 
währemitaffen, venn fe sur wicht: Propaganda machen. ' Wer 
aber, ob: Wuͤrger, Kraamdeti: der Beimphner, ain Aufkigigen, 
elpfarkiger,: zigenfninigen Meife Mich Yunderfiche, :Empbrumg 
nd: Anhauz ya arachen, gegen: Den möre Der: Rath? sel 
devon einſchreiteue — Wer Nath gieng⸗· auf Sams Voiſchſege 
— in einm ſtreugen Nandat: wurde Leruſtlich genau 
nd ermahnt, ſich / der Tänfevet: md des: ihr vernamdteit Bet 
ſeen ige. mäßigen and zu snkthuften; gegen’ dir: Umge horfam 
ſei der Mach. entſchloffen ſich fe::za halten, dah Inäntiigtich 
fo: Mißfallen fpiranı falle. Doc waren: dieſe Dohungen 
ſdwenger als ihre, Wusfühteng:; wo Diedertäufer aibedt wur⸗ 
den⸗ da hatte ob inn der⸗egel· anti bei Emahüungen 
zuc Bellerang; gur Cuchabtung von Derfemnkimgen ui zum 
mgekwähigen Eirchendoſuche fein nennen viid nur Fremde 
aiten: auogewieſen. ni en ah 
; Einen Irbßeren Auffhwung. rahım Mei Vrhie erft bon 
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der Ankuft Seb. Frauk' s nd Kaſpar Schwiem Habt’ 
run, au Endes 15: Jahrbeniderts in Donauwörthe en 
boren und sungen Feine Isfichteni: vielfach: muıheageiuouferd 
kam. auf eiganthüniche Weiſe madhı Ulesn:.er fuhr nämlich 
vom: Efkimpen aus einigenal als -Geifenfleber.: anf: ‚die "ulmis 
ſchen Wochenwarkte -(1883)3;:0nd:.Imt ſchließlich um. Mu 
nahme; in die Atadk ı > In usfeiner -Bittfcheifb terickt. : we 
zumchſt feinen: Daulk gegen: den Ghlinger-Naikk aus, ‚det ihm 
in liberalftgn -IBeife Aufnahnig und: Afenchabt gewmährd haber 
Aber währe ſeinen einjährigen Aufenthaltes ."Deelhfe: habe 
ep, „ein. Tapfares eingebüßt, weildiein Gaibwert im Lande 
Wärtteniherg,- wo fait mu Dex. Add: und aamı wenjge Bi⸗ 
gerinnen wit; Seife, ſondern füß nmnr.mis: Lauge waſchen 
wenig: Abſatßz gefunden: WB ich: miris war: hat ſanes wart 
den laſſen uud in Armuthaf je:mın alles Sarsisten:-kükT habi 
ich eq nach, varzweinlaan Bingen wit ler werfucht; oh mblh 
Gott moll· allda ſegien ud Aa dieſen · Sommer aiacnal mbbr 
rei auf die. freien Wochenmaͤrkat - mis Seifen: hiehoegrhethrem 
do hat · uix Gatt Muck und feinen: Bagen-geban.ı Daß: il 
mich dieſen Hammer egal nos: Ulm hahl genährt,n audbahtan 
vn in. ſolche Mundſcheft kommen, Dafırdar jee,i:je ich atein 
bier hah', auch diesmal ice. Daun: gelomegen ish: umftlie 
Bafien um: vielem: nat Selen: wurden ange ſchriees. 55 Cinime 
Peth und: Dieiae Ghick, auch feine: foudene Lieb: und Neigurig 
au des ˖ Stadt Mh bewege ihn. Die: hürfichtäge: Weisheit inch 
Ratten. wit. Den: Bitte aupuinegsgen,: daß er, md nihäräg 
Ya, ſo da in. Geihlingen, wa.euidas: Michiger:se ſtinch 
Darm Iefiee.;befomman Tüune, ſich wetecaſſen Ambsrtih) 
freien Ulmer Märkte befukeustiife: Genailie nihttimlifigen 
Prot offen, ſandem er nella arbaiten nud fidhrrfle Tafbent; wo⸗ 
Wu. tüͤchtig hei, drauchen baſſen⸗ fick: herfürzuhun ud ich 
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in dieſen verwirrten Zeiten in ein Amt: hinanszulaſſer, be⸗ 
gehre er vollends gar nicht, er bitte auch den Rath, ihm 
dies nicht anzuſimmen. Ein freier Mann weilte er bleiben, 
abex ’feine : religiäfen Anfichten auch unverkümmert behalten 
und fie verbffentlichen :Dürfen. . „Was: ich vom Herrn Hark] 
das will ich ſchriftlich dem Bolke - Gottes: mitzutheilen wicht 
vergraben; das will: aber. einen freien Mann haben; Per 
mit feinem Amte verſtrickt fei, damit nicht Jemand achte, 
er babe Diefen oder’ Jenen zu ‚Liebe geſchrieben und deß 
Lied geſungen, deß Brot er eſſe.“ Schließlich fucht er nach 
dem Nathe plauſibel zu machen, daß feine Bitte dem gemei⸗ 
wen Nuhtzen wicht zuwiderlaufe, wenn er auch einem! oder 
yecien ‚Konkurrenz mache: die freien Maͤrkte feien ja dazu 
da; daß alle Bar und Kaufmannsihaß- in einem: rechten 
und billigen Gelde bleiben und ja hoffe and er nicht Auft 
ſchlag, ſondern Abſchlag! zu bringen, auch wiſſe et, daB = 
vhne ‚Ruhm zu reben — ihm es in: deutſchen Landen ht 
Seifenleden: nicht balde Einer vorthne Wittwoch N 
Eimow: und Yuda: 1534 wurde er’ aus Gnaden, jedoch gegen 
Bejahlung der Ariubeuft, ;als: Bürgen :aufgertoninen‘, rnit 
witidem Iuſatze wenn er oder deindtwegeit her: Rath‘! ander 
hodhten ‚würde, oder en. fich:infeiwen Schreiben verfehle; wo⸗ 
vans der Stadt Schaden: erwachſen Tönnte, ſo fölle er der 
VBurgerrechts nicht mehr faͤhig fein und der Ruth nicht mehr 
ſchuldig, ſich feiner ı.feener anzunehmen. Frank, defien un- 
gänftige: Berhältniffe: wir ſchon oben Inder Buchdruckergel 
ſchichte Ums lennen gelernt, naͤhrte ſich nun in Um boli 
feinen Echriftſtellerei und ſeiner 1838 eriteten Druderch 
das Deifengeſchaft wat aufgegeben... a 
‚rt Banger Ruhe: ſollte er tu feinem nergewornenen Bürger⸗ 
echte: Mich wicht. erfrenen. Er hatte 1531, während feine 


Aufenthaltes in Straßburg, dort eine. „Ehrpnica” ‚veröffent, 
licht, welche ‚jeine Ausweiſung aus Straßburg zur Folge hattä. 
Bucer mar. ed geweien, der bort ihn. vertrieben hatte und 
der alsbald nun auch in Ulm ihn. verfolgte- Der Münfter 
pfarrer Frecht, der die. Aufnahme. Frank's wit der übelften 
Laune vernommen, klagte ſeine Noth nah Straßburg an 
Burer,. Diejer bearbeitete Melauchthon, Melanchthon Den 
Zandgrafen von Heffen, der nicht jäumte beim Rath. Die 
Ausweilung Frank's zu erlangen, „damit nicht Ulm, nicht 
die Bapiften nur, jondern bald aud noch andere: Leute zu 
Gegnern bekäme.“ Es muß dem. Rathe zur Ehre nachgefagt 
werden, daß er feine Luſt hatte, fi zum. Handlanger der 
theologiſchen Jutrilanten machen zu lafien;. und voraus war 
ven es der alte Bernhard Beſſerer uud ſein Sohn Georg, 
die dem Berfolgten zur Seite ftauden, außer ihnen fcheinen 
Frank der Rathsherr und Vürgermeifter Hans Walther 
Ehinger und. der Patrizier Peter Löw günflig gewoſen zu 
fein, wie fie ſpaͤter Kaspar Schwentfeld’s ich annahmen. 
Bei Einzelnen. war es Ueberzeugung, bei Anderen wiederum 
die - Abneigung gegen - ein proteftantifchshierarchiiches Regi⸗ 
ment, zu dem. Frecht ſich ſtark hinneigte. Aber bald begann 
der kaum abgewieſene Streit: wieder. Als um’s Jahr 1595 
bei. Barnier in Ulm. Zrauk's „Baradoya*., erfihienen — 
„Wunderred und gleichſam Rätherſchaft aus der b. Schrift, 
ſo vor allem Fleiſch unglanblich um unwahr And, doch“ wider 
der ganzen Welt Wahn und Achtung gewiß und wahr:iten 
alles in: Gott philoſophirenden Chriſten rechte, göttliche Phi⸗ 
loſophie und Theologie, valler . verborgener.. Wunderred ab 
Geheimniß“ — da. griff Frecht auf's nene an: freilich ente 
bielten die „Paradora* des Auffallenden gemig, um Frecht 
zur age über Frank's ketzeriſche, tänferifche und: anfrüh⸗ 
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reriſche Grundfäge Beim Rath zu nöthigen. Diedmal in Der 
Zhat ſchien er ſich eines Erfolgs freien zu Dürfen: Aranf 
wende am 3. Dat 1585 kurzweg aus der Stadt gewieſen. 
&ber als er fih beim Kath über eine Bernriheilung ohnr 
Berbör ımd ohne Verautwortung beffagfe und in rühtender 
Weiſe ansfährte, Daß er tra’ aller übeln Rachreden kein 
Weber, Anfrührer oder Taäͤufer ſei, keinen Anhang babe tie 
jnche, ſondern wie ſein Herz fi über den Rotten und Sek 
wu entſetzt habe: wie er ſich erbot, gar feine Jeder nun nie⸗ 
Derzutegen, da Gott ihm: eine andere Ihre der Nahrung 
für ihn und-feine Kinder: aufzethan, nämlich die Grünbunig 
einer Druderel zn Ruf und Wohlfarth der Stadt, womit et 
in: allerbei Sprachen und Zungen alferlei namhafte tapfere 
Bücher bunden umd Aber alles die Cenſur des Raths ergehen 
laſſen wolle — 4a; als. er. ſich Mereit' erflätte auch "Diefen 
Bkan fallen zu Laffen; wenn % anftoßig ſei Ad eine andete 
Rabvung. zu. fuchen, nur mönd maun Teilen und feiner Rinder 
Dammer, ‚jenes Glaͤubigers Bebrängmiß and die Folge: Ber 
Ausweitung ſich zu Gemuͤthe führen,’ de er Janivgend miele 
eine: Unterfunft: finden Ihunte — da⸗ fiente doch das Gerech⸗ 
tigleitögefühl,n:und Frecht mit den: Schutpfiegern erhielten 
den. Aufteng, ihre Sinwendiugen gegen tan beftimikt: au⸗ 
zuzeigen und» zwara munanklich 'and. den in Ulm erſchienenen 
Schriften. Frank’ s:ihre ODelege für: len: Anklagen zu liefern. 
ı: Me. Grändlidgkeis:iin Sufiichuing dieſer Wielegflellen lien 
Hecht. nicht fehlen pub: er that mehs Ald ihm aufgetragen 
wer: denn ex duscihitöhester ichs blos cdie in Ulm erſchienenen 
HBaratera tt qondern eich. die. früheren: chriflen Zrant's, 
Die ihm ſchon in Straßburg verderblich geweſen wien, maß⸗ 
vom: helſen. In den: „Baraboren“" nun: war.:23 namentlich 
die Lehre Franks über Das äußere Wort; das nur. Schatteu 





ven Lichte, vom innerlichen Worte Gottes ſei, ſowie von. dei 
Fafxameuten, von Beruf und Wahl der rechten Diener Des 
ie, im Grganfag zur „Tagelöhnerarbeit“ der Prediger 
des Buchſtabens &., was: ihn als vollfommen übereinſtim⸗ 
mend mit den Ketzern Deut. und Heger und geradezu mit 
Ahanıns Münzer ausgelegt wurde. Nach dem Gutachten. Der 
rs Geiſtlichen und Rathömitgliedern gemiſchten Kommiſſion 
jallte Zrauf um des rechten Friedens und der Konkordie we⸗ 
gen eine Konfeſſion ſeines Glaubens und ſeiner Lehre 
im Sinne der Augsburger Konfeifion ſtellen, oder wenigſtens 
anjzeigen, wie: foldhe Konfeiflon oder eines Rathes im Druck 
wichienene. Drdnung Mangel und Kehl habe und jofort für 
feine künftigen Arbeiten verfprechen, im Sinn jener Belennt⸗ 
niſſe ſich zu halten. Nach einem wohlfeilen Komplimente 
über ſeine „ſonderen Gaben des Vielwiſſens, der Arbeitſam⸗ 
bat. des Beſchreibens und die ſoudere Gab, ein Ding laiifch 
Zu, perdentſchen ‚ud. darzugeben,“ verſicherte die Commiſſion, 
ihm, wenn er von. der Unwahrheit abſtehe und Das. gegebene 
Mergeruiß zurüduehme, alle Milde und Zeeundichaft zu bes 
weiien Wan eilte, übrigens nicht; Frauk wurde erft am 
24. Juli mit den: Klagepunktenn bekannt gemacht, er ſelbſt 
gab ſeine Aunmnort: oder Dekinratipeggieut. au 8. Sept. ein 
Frank ſuchte ſeine Lehre den Rathe“ mumdgerecht zu machen, 
aber er vergab fich nichts: „überhaupt, ſchließt er, iſt es ch 
Heilchlicher Eifer, wit der ganzen Welt: einen Zrieden: Machen 
zu wollen, daß jedarmang einhellig in: Einem Trapp: rinhiiws 
gieuge, als waͤre der EHlanbe jedermanns Ding.“ 3: :Ä 
Die mit dieſer Erlläreng natürlich nicht zufriedrnen 
Frecht und Bucer ſuchten ihm nun auf anderem Wege beizu⸗ 
lommen: ihr. Plan war, ihn zur Auerkennung einer Uzahi 
Artikel voll Kraft und Schneide gegen allen täuferiſchen und 
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fwärmeriihen Jerthum Kber Das Weien Gottes, die Menfch- 
werdung, Erbfünde, Glauben, Bort Gottes, Sakramente 
nad Obrigkeit zu veranlaſſen. Nahm rauf die Arikei 
an, ſo ſollte feine Nevolazion durch den Druck belan 
und ex. hiedurch moraliſch todt gemacht werden. Aber 
Seanf erhielt einen Wink über dieſe Manipulation md wandte 
ſich an den Ratb. Er berief fi darauf, wie er ſeit feiner 
Deflerazion feine Aufeindungen mehr, fondern überall wur 
Liebe und Freundſchaft habe ertabren Dürfen, md daß er 
S:gım Ueberfluß noch erbiete, nie mehr gegen den ange, 
naumenen Glauben und deſſen Prädifanten anizutreten, viel⸗ 
wahr: in allweg gemeiner Stadt Religion und Polizei ſich 
wie bisher gleichförmig zu halten. Aber um Gottes Willen, 
Bat. ex, nur mit feinem Eide folle man ihn: verftriden! 
Max tolle doch ihn wie andere Mitbürger im Glunben und 
Gewifien ungefangen frei laffen — „der Glaube im Hewyen 
fol: frei, unbenöthigt uud in feinen Eid eingebunden fein; 
meine Fauſt und Feder und alle weine Glieder, das Ben 
ud Gewiſſen ausgenommen, ‚will ich bis in den Tod dem 
Neth gern unterworfen haben.” lm Gottes Ehre, ſchließt 
em; mödhtın Doch die, fe etwa. an den Rath wider ihn ge- 
ſcheieben Haben, berußigtyumd feine Neth berüdfichtigt werden, 
er jet, wo der Winter vor der Türe ſtehe, aus der 

Madt verfiohen würde. — 

‚st Auch dießmal entfprach ber. Rath den. Seffnungen der 
Henbenötgrannen nit: ex traf. die Entfcheidung, daß man 
Sranf’s Anerbieten — ruhigen Berbaftens: genen des Natho 
Asihliche Haltung und die Prädifanten — anzunehmen, ihm 
anfzuerlegen, künftig; nichts. ohne. des Rathes Cenſur drucken 
Modellen und. jeine:: bisherigen Schriſten ohne Bitte des 
Badht ſelbſt zu verantworten. 
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1; Für Zaank wei uunein Auganbliche er Nuhen tin geern 
ku ickkiaher für Becher ,iti Baba rjs Diem als· aſt 
Besmenkiedlir, ': Ihreabt ee a Witshen BE ur Bullinger. 
Saipar Eiwnficin. den Bpuäßlingnißernächlefiichen Adelsn 
Ianälis, hate in; feinen :: Geiussklaude die: Mchnanesiomt:zien) 
Don hlühenng e baacht, buer gleich nicht Theoluge war. Abet 
Yan Borken: al bald: iue heftitzes erwüeſmiß unl den 
meinten Mogntetilent⸗ dit am: käse; Spiuſinadag⸗ 
keit. an Bid igleik ur, Mertolgeugsnmh ihren: fatroſcan. 
Sana nungen rd. ehe Arne cu. Jar⸗Wegen⸗ 
ſtand Des Daher für Die. Tatkatiichneer Gitren Ahun gegens 
U udn Pileauq; UEDnDd eher: gamein⸗ 
iue Art. foſtatz hrenlitld ane Heicnah »An.anendaie: fill, 
viralen, nen: ala nach! Schwaban. sArer. iur. 
er unter dem gemütreichen und ‚Het renigihien Meſlsſanrm 
a Ark, Raa: wg, donpet willa unen ag, Mr dec nüch⸗ 
Vrnge Mill: Dan ppabeſte iichen Deomatilex·aaaennuxr Der 
Vertratac nesiexdichen⸗ onkenihllien Ghiichsbum · an; 
Da ſich einem mir Nußerlichyn, een 
udn. Weſen, a: Den Aue ee 
Schuifenest, an die Aminen: amateure RE 
des Keen, entgeaenz 
Wut war: ig ie A ce. else 
dienten am wentlic aieſe, est, von Dex: Mes vurcha 
waht ara: Guowichhuig und ae vengaß Anuiker. Dis 
Heinen Schwaͤchem des. Eehrerſ deu ma pieder in Aka 
wall: Achten, / und edher We, und KR adg e 
Yen ud Mertalaungen mir it 
Bsrunigleit eriryg.ı 1633 beie.u Gtiaſihurg verlaſſen kl 
Bin wei mmı die ſtacugſten, Maissarln argem Bis. Selten exe 
zuiffen, hakte, ‚war ac. Würtzenzbenn, gehauen an WE TEng 
24 
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Mir eben ſeinLaund wieder erobert hatte ‚au wur von 
Zanter Hans: Friedrich Thumm anf Mugen Haiti: aufge⸗ 
nommen worden, ebenſo bei’ deſſen Bruder, dem Erbtaarfchall 
KRoncad Thumm zn: Stetten: im: Nemcthallen Saw: Yier auE 
Wofnchte ex:;die benuchbarten Adeligen und hielt auter guofeur 
Felauf veligiäfe. Berfammlangen: in Stetten, Syeniarf'x., 
Vortraͤge, obſchon alsbald; ’y.:B.: im Faunſtatt, Thüngen das 
daelaufen zum :Stettenes Praditauten vorboten wucne Als 
ri (April 18335) die hetzogi. Regierung iu: Berbot gegen 
Vie geheimen - Berfammlungen : und ZBinfeipredigeen vortaffeh 
hatte, wandte wo: flch’nadt: Til, iundi die Befferet al 
Yin ger öffneten ihm Ihe gaſtliches Hans; Tja, ve: Br 
dermeier Hans Walther EhingerAbernahme  1SHE, Sin 
Gwentfeid vor sine kaiſ. Unterſuchungokvniiſſlön Jeſtelie 
wurde, ſeine Verheivigung. Si: νν msi an 

Daß Frecht dieſen Gaſre nicht / wenigern ungeru ih ſei⸗ 
Wir Naͤhe wußte, als Zara, iſt betzreiftichen und: win begtgnen 
Ihe: baldauf Brite der Beamer: Schueukfelds. Koncadwon 
cZammi Hatte ſich mdaclich von orzege Ulrich 1585 die Er⸗ 
laubniß ausgewirkt, auf Schloß Stetten ein Geſpiach zwiſchen 
Güwentfeld: und dem oberen Praͤdiktanten zu 'verauftalten u 
Zhumim's gute: EAbſicht war, womöglich eine Berföhuung: her⸗ 
betzuführen und‘ — Wegen voruberzehend. Deun 
das Refultat wär, dad, obgleich keiner den andern belehrte, 
durch die gegeliſeitige Berührung ‚auf: beiden Theilen: man ſich 
füäben und achten lerute, war: ja doch: fegar Frecht über 
EShwenkfeld weniger: etbodt Als: über Frank, der unfere Len⸗ 
de mehr inkomuisdirt als Schwenkfeld. (Brief an Bullingech. 
Aber die Sorge wi ſeine Gemeinde; Di him feine Auktti— 
tät: it derſelben, ließ Frecht sicht ruhen: Er klagte, Daß 
die Gemeinde ‚immer: „fehwieriger” "werde, überall vege:i:06 


⸗ 
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ih: in ‚der: : Winkeln: von: Innen und äußeren Wort: vom 
VBachſtaben und vom :Geilt;und Deren: Dienern. Andererſeits 
rate ih: Schweutfeld in deiner elle feine Lehre öffentlich 
umszubreiten und. machte ans: feinem: Jerwaͤrfuiß wit den 
Weiditunten fein „Heil. 'Do ſchuit Frecht zur Alage gegen 
Wn.:. Beide. Parteien wurden Bor Den: fünf: Geheimen einan⸗ 
der - gegenkbergeftellt, Schwenkfel blieb troßz aller Jaͤhigkeit, 
womit Itecht ihn zu packen ſuchte unzweifelhaft Siener: er 
behatete Yabei, daß ei die damals eben zu Standeigehtuchte 
Wittenbeizer Ronterdienformel nicht ancckenne, und: ala Frecht 
fein teigte Karte wegen: der. Kindertaufe ausfpielte,; © in: Bi 
Hefieitng;' ostweber: den Gregaer⸗ einzuſchũchtern/ oder die Flruf 
vollſtaͤudig / gegen: ihn zu ſticumen, enwiederte: ie. gleich "Kohler 
ment: er weile Die Seligleit an leinem fußerlichen Gebrau⸗ 
We haben, auch Luther: Habe’ ſogar in feier Poſtille geſagt 
yaeın dein Kind den Taufi nicht käühsltunhat⸗c au an 
du, ſo wird Dein Mid: chi)“ Brite Parteien wurden ſchließ⸗ 
lich wahr y: ch: zufrisden⸗ zw) ſtellen und: bei Jufinätger: An⸗ 
ſtnden ſuh unter inander frixdlich zu vergleichen worauf 
Eqhwenkfeid / feinen Aürgnern noch die Haud veichte. 32 = 
Ai Me zum“ Jahre: 1588::6 Need: Di: unternahm 
Frecht feinen: driäten nadsiruticheidenden Rasen: Krane: 
wo flagte ihn au / daßl etr feine Fi KRahren in⸗Betreff feis 
nor. Druckichriften; genebewts Vorſprechen nicht gehalten habe, 
wid: dieſmal ſchoeinter gengeade Beweiſe beigebracht zu ha⸗ 
ben;: denn ;Zrand wurde —wieder ohne: Merubr and vhne 
Verxantwottung —nus ‚dem: Buͤrgerrecht umd as ber Start 
verwieſen. Als ihat:. die, Einmmger“ das Urtheil⸗ erdffnet hal⸗ 
ten, reichte er eine neue Bittſchrift vinnDa er ein ſoun— 
glückhafter Menſch ſei, jagte ern, daß man ihn nicht. wie an⸗ 
dere: Bürger. gegon ſoine Mißguuftigen / ſchtiftlich tier münd⸗ 
| 24° 
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lich verhͤgge, ſo müſſe en jat ehen, jeine Unſhuld in Die 
Buft Argeugamt Es, mode wohl: wegew: ſeiner Schriften 
geflagt worden je; auu ar. deibe. ſeinVBerſnrechen; wicht⸗ 
ohne des Naihraseniurdrndenngn Indien anf ſolche chuiban 
bezegen, ia en ;indhze dauden Aſſe, vv werda wahl dex Math 
ea auch Merian haban. ·Seiv⸗ no Br,“ Die.,@r 
in, Augaburgi :ugd sleias u el, uRle er: in emalimtı.bebs 
nen auflagen;baſſen, ieien. wihı Srlemkgiß; Der: dartigen May 
ÜRTAE gepxuclC warden ya: einent Bruche; des dem kilner 
Nath gegebenuen, ketiencchens:: Tüne ahle sicht: Ris; Medeıheiite 
Auch der, Zahalk. ſecinen: GSchniftes: werde: wirkt: augefoch 
weren: ir. Oeameibaitu; alle; aoteſtires dem⸗ Tuide aamten 
wi Yemen. Mechtuichoft· Des. Mlmıbenätt: zufzishen ſein: 
und ae acer ee jedermanun⸗ Das: cm 
ſich unpaxſciiiſh ya alle. Aulteaurineiichrlithe. Geiclkhaft 
babe ,.gaie Demand Biedarlente undi Dar: cr auf ofpeweag 
Warte mehue ia: finap eis. Leben, Wein und ;Geiclichaft 
jeden ‚bekannt jein: Auch-eba; ans tn -Tiattigen: Wohiſtaud 
iv- Daß er ſagat Kin Seinen gu Nupr führe: und ·Wohi ſauth 
der Stadt .eraähuu. dabei men im fügen irlichheil 
fort, j Mrd es ihn and: -Mirerkbiden u Leib, Ehe und 
Gut, vom Wahlſtenid uw den Meitelfkiab..: Mb ar: wicht: eben 
erſt in feiner, Krovib die Goſchichte Ulm's feit 1550. Jahren 
ber mite viel Mihe, Arbeit mid höchſtenr Fleiß zuſammenge⸗ 
ſucht habe, .an- damiß ein geſcheuktes Bürgemecht zu verdie⸗ 
wu? Was man:wohl füge würde, wenn.der, der die Ehre 
der: Stadt aus Dex Finſterniß ins. Licht, jeße, mit Weib und 
Kindern Fmeigeisgt: würde? Dinge dosh: alfa. der Rath. es .. 
eiumal mit ihm Deriuchen. ot 2 ca. > 

Die, Kingabe ‚hatte: infofern Erfolg, «8: der Rath: für 
die Frank⸗Schweuffeldiſche Angelegenheit: eine neue Kommiſ⸗ 

pr 
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fien ernannte welche deun Schaipflegein. dan: / Miſtrag gad, 
die Irecht ſchen:dul agei: genail undiiartibeterciſet· zu peſfeu 
Die: Siunbpfleget; vum; Frocht teviprüiket,  Badkeırl ya Dan Miet 
jultat: dem Namen der Stadt Föntte261 albertiigs: cinen 
Makel. Ermiten, wich una: Faches Umton re Recht 
vertießer.i,,016, ſpihſindiget; Iifkigey HD goſcheldrex Koͤpf 
wurde »deiifich onſt: unterfte hen kein East mid dio Eadt 
Burdyi Sthriften, auch aindlich oben: in: anderen Wegzuver⸗ 
angtanpfen, zu boſchreien and auszutzießen / Dr Ri unverſchuln 
Det: naverhdtt· allein nuſpᷣ ſeines Ao getitheils dernxantliches 
MReergehen agewieſenworden To ri odnoni⸗· Ueblrhãter · fort 
begegnet Frechtls Abtei, rihrr mõztichſt Mnon zu boſeitigen 
war'damit gefallen?“ xt hattee Ju voreiligee chen: Aus - li "an 
Bullinger Seſtinunt zeſchrirben mit:imädhfhtn Micharlis werde 
orn and der Stadt wandern müſſen, n Abed Frames drängte: #6 
heftig. Dies Echuupfleger; daß ſte, Bach! feine: ⸗ Ontachten ˖be⸗ 
ſtimmt/ondtich mn 4: Jannat 153% denn Matheberichteten 
allertntas babe: ran „über DER Maths Weiche ſtracks ge 
-Haudei“;irfein:. Berkikttz diene re Srhrumg guten Fricdeniß 
und fein. Schweiben mbchteleichtlich Thinaf;: Yen Eat Beh 
ſchwerniß bringen. :: Doch war die Berseisführungi in fihwsitch, 
daß Dez Math Dem Befohk'gah;: zwiſchen ‚den Wegnern’kinen 
Bergleich zu: veriuchen::': Aber: grede’s: Yetafismus macht⸗ 
Bas unoõgtich⸗ md der Mut rent ſicht· en dlich⸗ an Krank 
wennl auch“ nicht m zwingender Heifer das Mufiunenzu Steffen; 
daß er Die. Stadt werlaffe: :: Daß Beähkz nicht Frechtzndet 
Biegen; 'wsar, igeht auch ams Don: Berhandlung vos: Beut Bü 
germäfkeb: her ;  Iweldie "Wrank dor. feine Wegzug nach 
mu Frecht herbeizuführen wußte; weit dieſer Min Tohenteerin 
nvch einewbebetigenden Brief; igefchrieben Than = Yeah 
ANagt Darbei Bukkiuger 14h muß: dept Kind horen, DaB 
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ich hun Mueedht gethan Habe! Aut, der alte: vor: ſeiner 
Abreiſe aoch Gerugthuung bat ſordern 'fästnem, wandte fü 
vom Ulm mad. Baſel uud: ſtarb, ‚vi. verfelgt, wäh ACER 
vn Bebens, 1543. 3 RT 56177 
Gleichzeitig mit. ſeinem ick ‚Slage: gegen. Zeaul 
führe Feecht ihn auch gegen Schweulfeld. In Folge ieiner 
ernenten Dennnziation Frechtia erhielten die Jüͤrfer item, 
Auftrag : gm. berichten: .: mad. Herr Ratpası. Schweulſeid mit 
feinem Lehren, Schreiben. uud. Gegemwärtigfeit.in Ulm ſchade 
oder nübe, eb er fih etwa, mie der Rath ‚glanblich berichtet 
$ei,: von ‚feinem: Fürnehmen, fi Des Raths Krtmung gefallen 
zu Juffen, abyamendet,.. und: ob er ‚Demnach uch zu duides 
aber anzuweiſen ſei, ſeinen Pfennig emderime zu verzehren. 
(Eine theologiſche Dehatte pwiſchen Frecht uud: Echwenljeld 
über die, Natur Ehrit war Die Veraulaſſung zu der Deuuns 
zigtien geworden. Zumächſt ‚brachte es Frecht, nicht weiten, 
als daß man Schwankfeld — der ſeijnem EHegner ſogar Dem 
Vorwurf der Keperei machte — Stillichweigen auferlegte. 
Aber er. ließ über ſeinen Streit außerhalb Alm's ein Schrift-⸗ 
chen drucken, gegen das Die Praͤdikanten aufzuirefen. um Gro 
laubniß baten, die ihnen Durch den Einfinb B. Beflexer’s, 
Des. Gonners Schwenkfeld's, vermeigert wunde Hiedurch Led 
geworden veroffentlichte dieſer im Ulm ſelbſt cine nene Schrift; 
und nun exrhob ſich die ganze Geiftichkeit mit Dex Bitte um 
ihre Berabihiebung: aus Dem Dienſte des Stadt. Dieſer 
Entſchluß ſetzte den Rath In große Verlegenhtit. Die Eut⸗ 
leſſung wollte man. nicht annehmen, wer. ihnen nachzugeben 
war gegendie Würde. So griff man. bei Schwenkfeld zum 
gleichen Mittel wie. bei Frank. Als das Beſte erſchien, 
wen. Schwenlfeld auf einige Zeit“ nerlaffen. wollte. Am 
44; September 1989 veichte ex dann feinen Abſchied beim 
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Kath ein, in dem ex wiedecholt die. Angriffe der Beguer zur 
chen; und voll. Gelbfigefühls erllaͤrter ex: welle diesmal 
dem Umnillen Der: Geiſtlichen geduldiglich weichen; aber. auch. 
wenn der Math ihn hierhen: oder auderimohin: worſordere, er⸗ 
(deinen. und. namentlich den Beiñlichen jederzeit. Rede ſtehen. 
So verließ er Ulm, aber ſeine Partei war nicht ausgerettet, 
ap, ſo weniges, als Frenmdecieinen Lehre. ſogar im ordentli⸗ 
oe. Kirchendienſte auden. ui: Pablikum war: der Auhaug 
ſo groß/ daß es hieß, Moq Menſchen wollten nicht mehr in 
Die Kirche gehen, wenn nice Der Frühbeter Schaffner, An⸗ 
hanger Schwenkfeld's,« Anedige, und früher, ſo lange er in 
Mabhringen bei Ulm: angeitellt war, waren Die Leute ſchaa⸗ 
renweiſt zu ihm hinausgeſtrẽäat. Trotze der unabläßigen 
Hetzereien, Frecht's und ſeiner Kollegen konute der Rath ſich 
wicht; entichließen, ihn zu entfernen, und;;ob auch Die Schwenk. 
feldianer und die Wiedertäuferiichen immer wieder vor. den 
Rath ‚gerufen wurden — ſie: gaben: ‚nicht. nach und: bei der 


| . Btürle..ihrea Anhang dachte anan: an ‚fein gewaltſames Vor⸗ 


geben. ; Beide. Richtungen ſtarben erſt aus, als die reforma⸗ 
toriſche Bewegung uͤberhaupt zu fallen begonnen hatte. J 
— en weht nut... 
Dion le Mb... orerioch Zu 
Den Pen Der :ulmifchen Refoiation, wir er im 
Sieg der lutheriſchen über die: zwingli’fche. Lehre ſich geftal- 
tete, faſſen wie mit: möglichfter. Vermeidung der theslogiſchen 
Streitigteiten in folgendem zuſammen. | 

: Die zwingli’fche Richtung: hatte in Ulm ſo ſehr die 
Oberhand. gewonnen Sam), daß bei der Beſetzung von 
Mfrrſtellen ſogar ‚den: wert Ernannten bei Gefahr ſofortiger 
Catlaffung auf's. Bewifien ‚gebunden wurde / der latheriſchen 
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uud anderen Seluan aicht auzugehocen. GEleichdohl Iatte xvh 
sine: vermltieinde Richtung Platz gegrffen; cha: Lenin, 
Yar.5.:9. den: Prediger des Eoflingzer Roſters 5582 ben 
lte aus: der. Spaltung: der ulmniichen · Praicanten ehren 
Sub: af die Schwaͤche end Verderblichkeit der ganzen IR 
feemasivn in. Min zw ziehen, „Sie find ‚nicht rind, ſagt h 
ich menne aber niemand; man hat.ihmen. ein Muybemaht' oder 
Aibenbeien, ich meiß. aicht, wie ich es heißen ſou aufteeichect 
Die Hungrigen find. aber nicht Einer Meinung rd: wiſſen 
u nicht ‚alle, wofür ſie es halten. Es wien no dazu 
kommen, wenn man einen übeb finchen will, ſo Fagt man 
daß dich der Stadt (ich neune aber niemand) Plag angcheik 
Ba, den verniitieluden: Theoleget gehtecu num Frecht, Der; ats 
Sam am 20. Juni 15383 ak. Schlagflch geſterben wu; ‚ia 
deſſen Stelle eingeſetzt wurde und Dex; den Uelerzang Uluſs 
auf die lutheriſche Seite vollzog. ihnen. *123 
Die: maͤchſte Vetanlaffung zur Wiederaufnahme des Nacht⸗ 
mahlſteeites zwiſchen · Sachſen and der OQrotlaͤndern war dir . 
Wunſch Augboburg's m den ſchmallaldiſchen Bund einzutreten, 
Um ſandte alebald ſeinen Nathoöſchroiber Aitinger an die 
Höfe von Heſſen und Sachſen mit dem Befehle nicht bälder 
heimzukehren, al8 bis von Sachſen, Munnsfeld und Magde⸗ 
burg die Aufnahmsurkunde unterzeichnet ſei: der Landgraf 
von Heſſen nahm den Abgeſandten freshdiih auf, wies ihn 
ahss ſogbeich Dasauf: hin, der: Kurfürfſt werbe: wahl: ſaltamen⸗ 
taxiſche Bedenfen haben. de ——— die vellteuumen 
in Erfüllung ging. anime zn osemab in non. 
= Ber Bideansile ‚deR: Rurficßen band: eif, * Ulm 
* einenn Stadtetag Im; Eßliugen geradezu des: Ayıträg ſtellen 
mußte an ehe Nochmalige⸗ Beſchicknag Sachſens nichta 
ya, i voſle mar. mit: Mirnttemmpeug, und Peſſen, ohne Bus 
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en, in Berbindung -tveteny und Angseuch' awäte, KUNA: chhle 
Machgiechbighoit/ pan· ſachfticheẽ Soile hilge. zur tunden int; ie 
inimabeee : Beputitime um Lacher Eftsebiieitd aaſhelwend· 
nn Einäfte ſich anud die Aufnahee Aligouuu gfin: dris Burd 
hatte keine Hindekniffe mehr." Mer ti ee 
10 Jahre verlängert und maus Buusdeögenstfen Winrſtemberg 
Augsburg und Kempten) traten ein. Augsburg’s perjönliches 
Geſuch bei Luther wurde ulmijcherfeits vom Rathe wie von 
den ſämmtlichen Geiftlichen warn unterftüßt, und es ift na⸗ 
mentlich der Inhalt des gemeinfamen Briefes der Geiftlichen 
ein Beweis, wie ſehr jeßt ſchon die Mehrzahl der Geiftlichen 
fih zur Iutheriichen Lehre neigten. Gleichwohl aber wurde 
eine vollitändige Bereinigung nicht erreicht; namentlid war 
die Bevölkerung gegen die Geiftlichen verſtimmt, denen man 
„Abfall von der frühern Lehre” vorwarf, wodurd die zwing⸗ 
Liichen Geijtlichen natürlich zu beftigfter Polemik ſich hinreißen 
ließen. Streitichriften flogen herüber und hinüber, beider, 
ſeits gleich unerquicklich durch ihren feindfeligen Ton. Erft 
dem Rachfolger Frecht's, Dr. Rabus, war es vorbehalten, 
einen entſchiedenen Umſchwung herbeizuführen. Mit dem 
größten Feuereifer, deſſen Lauterkeit freilich nicht erhaben ift 
über jede Anzweifelung, deſſen Heftigfeit vielmehr nur zu oft 
Die ftärkiten Spuren der gewaltthätigften Herrſchſucht an ſich 
trägt, lag er auf der Kanzel wie vor dem Ruth gegen Die 
Zwingliſchen zu Felde: die eigenen Amtsgenofien brachte ex 
auf die Kanzel, vom Amte; und wer jeine Predigten nicht 
bejuchte, hatte die Ausficht vor dem Rathe belangt zu wers 
den; Zwingli’s Schriften wurden verboten, man einigte fich 
endlich im Rathe felbft über die Frage: ob die Religion nad) 
des Rathes alter Ordnung von 1531 oder gemäß der auge» 
burgiichen Konfeffion nach fächflicher oder nuͤrnbergiſcher Kir⸗ 
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encedunng einzarichtes ſei ein natũrlicher Schritt, da 
a ch trag. Mutſchiedan murde Dex. Sieg: Des: Sutbertgenund 
Aber die zwingli’ihe. Richtung, ala am 2: Angufı 1577 andy 
anhfünfgg Geißliche, Br... Mabus am: Die 
won Bouterdienfeuel, unterzeichneten: so: m, ul 
er Br . ed we nut en 
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Die tete gewäfigen @reiginfe Diefer’ dein. « “ X 
deren Erzählung: "wir. mit! dieſen Abſchnitt beginnen. Daß 
man auf: beiden Seiten ſich darauf gefaßt. machte, einen Au⸗ 
griff auspefähren und: abzuisehren, iſt ſchon wiederhelt erzaͤhlt 
worden. As: nun: 4545:1die Proteftanten in! Bars: ein 
päyftfiche® Konzil verwerten, Der’ Papft : Beidunterfkiprungen 
gegen die Reperizufagte; wäb. der: @aifer mit Fonnkteid Bee 
Den ihtof, fo: Hütte: Kult V. Anſaß genug, am Pie’ penis 
fame Untenwtxfinig: der: pröteſtirenden Stände zu : Dewtey. 
Die wahren: Gedanken Karl!s wurden. af: Dem :Regenskurger 
Nebstag: (Juni 1540) asthillt. Ms: dort: die‘ Anfrage’ ge 
Kell wurde, wem Die Kriegbanfalten geltend erwiederte Dex 
Waifer, ex: welle die Sehorſamen ſchüßen, Die :Umgebeufaungg 
ſtraſen. Damals meinte er freilich noch, es werde ihmge⸗ 
lingen, einen “Theil ver Proteſtirenden zu däuſchen, und We 
Staͤdte won; den Fürſten zu trennen, welch’: letztere Anzwei 
deutig weit: deu „Ingeborfamen“. gemeint waren. Die Go 
ſandten der: vier bedentendſten Stadte Straßburg, Ulm, 
Angsburg und: Rüruberg, wurden ſogar fpeziell tet die lai⸗ 
ſerlichen Räthe Sranvella:und Raves beiufen mud Ik 
Gehorfam bei der Jüchtigung etlicher:: ungehorſanier Stiade 
in Anſpruch genommen. Im Uebrigen erklürte man mündlich 
nad ſchriftich der Katſer habe ja ven jeher das: Beſte bie 
Städte: gefacht, nicht: wie etwa andere, ihren Schadenſu 
mögen füh alſo doch za von Bien ſußen, vetruͤglichen / Worten 
Der Fürſten nicht anführen laſſen· NAit⸗Außsnahme Nämss 
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berg's aber waren die Städte treu und ließen fih vom Bunde 
mit den Fürften nicht abwendig machen. Dem Kaiſer erklärte 
Ulm fpeziell, e8 bedaure fehr, wenn er genöthigt fei, Unge⸗ 
horſame zu beftrafen, aber es, fügte die Bitte bei: der Kai⸗ 
jer möge dann and Milde walten laſſen und das Reich wit 
werteen Diruglalen ud Eewalſtthatigfeiten verſchonen. In 
He Uli nom. Matttemberg duang many. :Daß;:tt jafor 
eine . Berigaisiung? des Angsburgeri· ognfeſſionoperwandten 
siasjchreibe). : Damit. drohen dem Unglück suwgebängt:: wenden 
Ibnne, wii Ulrich euwiehente Das Araſtige Wert: sich hoffe zen 
Gott, iu mi if maigten: Seite Din: Rüden tapfer pi’ eins 
wader:i. leſean⸗ auch im der; ih: vodgben: Trono⸗: made) ie 
wine mit nen / nicht weclaſſeno Datum Heid 
seh: ik habet Den: rechten Hauptwann.Die Oberlaͤnder 
waren -fchewticrichtolen, darum eilten ſie auch, aufaliuds Arkk- 
derung Hin)! die Vethammlungitzu beſchicken. Umrerzuglich 
ttſchloß sum ſich· zu Werbungen uud u Minichuiug.;täliib 
es: Qriegaũ hvee. Gacgag abicich eſlte⸗Haub· von Haidoc 
auf, uAugobaeg ſeinen SehenSchertlinz Alben ak Marcel 
Dierk er can ie Denke, der 154 id 
Deus üſterreichiſchen Dienſt getreien mwürjz. „einen neefuhehielt, 
Seden: End Inuggehten :Nriensmmmn." Seren verſah ſich die 
Stadt mit: Beikät, ; Mumtion Ind: Peimelant: fir: 550000: M 
anf ein Jahr, bier; vosuddem Ebenen: 1gefegeiteni Muͤhlen / autd 
Oleichen wurden ahgelchkheiz:diel Khomenfelbft ſorgkältig ver⸗ 
weh Den Bürgers Anterthanen wutde schelaunt ge 
wacdhtisuweit alkenlei: zu Ahbonch dentſchenſei bartati geggenid aͤr⸗ 
Sig mełizixt werde, sie falle: Fein Maͤſger aunde Angehorigert 
dar Stadt irgend einem Perren,riop a ur dac Qaiſer: TER 
wäre Auniehen⸗ orſchiadane Almera Bingehnaveihe ald Hapkıtı 
leate oder. Militxlieſtvteniini iſ. Mienſſten aeg, 
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wurden bei. Bingespllicht zuräckhermien.: Hhegen Krie galuechte 
dnsch: ulbmiſches / Gebiat, zum Heert des Raiftts; fe wurden 
ſie angehelten :undr.ibuen: ein Cid ahgenaucen; daß fte: im 
den —B—— nid, wider „bie Stadt onpfen 
wel... 1 155 Hu. ; 7 un 2333ä 

a DR: aifer murde —————— —— 

jehr :: umangtnehm berühanzi Die ine Megensburg auweſendrn 
Seimdten Alln'a,sHomei eat uud: ärtin Werdinann, wuxe 
Beni gas Berpabeowngigezegein.nälken gab; ie :Mlageimmnäte 
velllpinanen. zu; Richter wiken fein Desbakten zit Dem badrohli⸗ 
en Kusalteui den »gauzeuiingä, mu vehäfestägen > bes: gchchche 
ja Richt Mon Ming allein; jonden / auch⸗ duxch andere Sünde 
des Bundes,:und aicht ai dac Abſcchten aijee fein: Kriego 
voll: abzaſtricken/ ſomderr vlodi Damitiiiei Auechte in A, Mon 
naten micht wideri tiefe: tie eitten: sam uhtibe· chen Am 
ſtateliche Mdſtchruc gebvticht ver Mach der Peſt ich: vllein 
in Trieben, fanden uunchnbei:.deg Gidgoſſen nen cine 
yehn :Anyuhk: Kuingsuchls Hatkebe sin Dam: emilihen Vovha⸗ 
beuj;Qieudegstinhe Matten zwiäbeisichen wab: zuisesderben unð 
fo: endtich huährrrgerstäehk] wadirfie wori Zeiten ber: zönmie 
ichen ri Raster gogin Aa: Sie Bet: Ak ge⸗ 
than. Big anbauen derer: ee 
dieſem Mebarfail in Biden: ſovie undglüh: gaworlo mmen 
ww 66 raue, daß earıbasin Kraft ſeines Amteik 
ſchaldig feisimeie Due = billig! Mache Buße. 018: Verweis mn 
pfahen falle; ,. Ulm begehus nichts als Frieden.” Aber des 
Kaijes war: von dem Merbos, daß kein Ulmer zum Sail Heere 
ziehen. ſolle authontiſch  amterrichter; a. unter ulmiſchen 
Schirmherrſchaft ehende Avſter Dehfenhauſen hatte das 
Rathsdekret nach ⸗Negensburg geſchickt. Daher erlärte Gricu⸗ 
vella, daßader Kaiſer in Hatniſch gelomucen nud gauze übel 
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anf. Wim :gır’ jpeschen ſei, umd:baß er das / Bechalten Ulns 
dahin dente: Uim wolle. ſich vor andern ſperren und trogig 
erſcheinen, :jewe: Dänge ſeien wicht Unbedacht, ſondern Vorſatz. 
+. Der kaiſerlichen Ungnade gegenüber war ein. Brief des 
Landgrafeu ein willlommener Gruß, der au Herzog Weide 
und. au: Die Stadt Ilm ſchrieb: KHe mögen nur. Wwacker fort⸗ 
fahren, ih gegen des; Raifer zu halten juchen ‚: bis manet⸗ 
wa das Bl mit: Schlagen verjnchen tomies:! lauten. Wi) 
das ‚wicht ‚alla zu yermögen „fe: -uwlbe:au:: feibft ; -abürheunl 
won . einen, Augriff auſ das niederlaadiſche· Rtorvxs, ſein Lacn 
in die Schanze ſchlagen, feine: Jaſtwgen hejegen ad. Bevauf 
sehen: Er. ſelbſt fagsemmngefäumnte Niſtng zu. : Dicker Zur 
ſpruch und: Muth⸗Meſſtuso abi deu Oberländern neuen: Ser 
uud. als ‚in Kaſſel. Die‘ Rriegsräthe verſamelt werden wartw; 
da kornte Alm dam Landgraſen aitwerten: er dürfe suuddt 
zweiſeln/ daß: die Stadt man ihrem Bermögen Leibs und Gate 
nicht ſparen, ſoudern getrenlicht vuſeden molle, in guter Hoffe 
mg/der⸗ Blimächtige, Bir zechte Hamtmnann, werde: beiſtam 
dig. join; wenn: and Die Spauier nech fo ſtolz anfgichem; 
als: wolltenſie Eiſen füeſſen. Um ſandte auch fafoxt. Dewi 
aus Warttenberg, Sttraßbucz, im, Augoburg und: Keuftenz 
gebiideten Buudescath die Botſchaft: dar allen Anzeichen nach 
der. erſte Angriff jm OAberland bei Kempten beginnen werde; 
ſo jei. fein ernſtlich Geſinnen, die Stände mögen all ihr 
Kriegsvoll von. Bürgern und Unterthaman alöbaid,. fürderlich 
eilendft und bäldigſt hieher gen Ulm ziehen laſſen nur :feruen 
von Beſcheid zu erwatten, alles, mm. ſich des Angriffs zu er⸗ 
wehren. ; Und. weil Geld der nerrus zemum:;,::die Hauptſacht 
hei, fo. wurde: ausgeſchrichen, «8. ſollen imerhalb 14 Zuge . 
drei: Deppelmonate oder: ſechs einfache. nach Jedes Gebühr 
nad Ulm. eingeiendet werden; :und vier: Wochen, darauf mgi« 
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tere 4. Doppelsiäunte! Narben g ;:das ‚dem: Kaifer: SED 
und Peopiaut ıguführte, ‚wurde erwgunt! und aufgefordert ind 
Votſchaft midh. Ak zu ſchicken — aes cutſchatdigte ip daß 
ja von Gefahr Dex Religion ‚gar: ldeine Nede ſel —:-- ur: Zus 
zug wurden außer⸗ NRämberg, Straßburg, Reutlingen, "Chin 
gen, Heiibtonu gebeten. Bis zur Mitte Yuli’s war Die ſNab⸗ 
tiſche Streitmacht Zauf mehr: als: 4B: Faͤhnlein augeweachſen 
Yan, gehöchen faſt :2/, dene: Herzog Ulrich, */; Yan Staͤbten 
die etwa: zuei Negimenter bilden: konnten/ DIE zur Antwufl 
des Randgeafen: wucden der ¶Oberbeſehlan Alrich und vl 
dieſenn an ſeinent HauptuinnHeidech Abertragen. Weiteve 
Werbungew: waschen bei. Deu Tidgenofſen, in Tytol, ſelbſt!in 
Benedig angtorduet, Mudlich wmierlieh man auch wicht die 
Bandesſtaͤdte zur :Müftelläng: von: Geobene ü anffufordern: 
der Ruth hie fie: Ulm ſelbſt eine chrſtliche Cruahnang A 
Dedaung zun Gchetei drucken. Auch Wie: Beeffe Mhrte Aid“ 
fo ſchrieb der Prediger⸗ Eh Ener: th ec A ſchons 
Yusbegwig des 18: umb:10.: Kapitels De U: Bu dr RU 
ige ;; „wie: Sanlerib, ein gottloſet König der Affyter,den 
ſteamen Hirlia verfolgt bat: daraus ma erlernen mad, old 
der inllmächtäge: Wort’ ſein Bolt: allezait erhatten mb! nit. verr 
laſſen ind: when" alle Durgihiet aa won‘ anbhje⸗ 
tilget hats“ BB u. An nid bein Nıkonrag 

5 Dar: Kampf: erleugifch eröffnet zu ſehen, wir ber allge⸗ 
meine: Banfdy: der Oberländern Schon am 418.. Jumi ſchrieb 
Mareell Dietrich, von Aempten aus: man könne die Kaiſer⸗ 
lichen: mit nur 600 Reiter und dazu 1000 Mann Fußvolks 
auf ihren Gaunkelpkäpenkberfalleh und He-mit Hilfe eines 
Vollksaufgebots yerkwitfcjeit, wie Hunbe. In einem Hui könne 
man ſalsdann der Ehreuberger Klauſe, der Stadt Füßen, 
Tyrols und Graubündiens, ſowie des Bisthums wow Augbe 
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bung: bemädtigese;, „dazu muſſen aber Die. Stadre auch ihre 
Laute : uk die Beine, bringen, dam wer Binasen augen iriole 
a,rder.smüfe, mu: Staaren aufftallen, Echerclin und dis 
Dupıdadnithe uutestiipten, Dietrichs Plaut, aber in Schreiberi 
Urichs erllänie Mich: aufta Bſtimmteſta dagegen: : So bes 
iderdgıkiss ſich Dig ı:kelegenilipe Thaͤtigkein anf, die r Aufſtellung 
einstige: bei Menmingen: zum. Schutze der vberten 
Süden z mebur Men meonigdend- Tigige r Brkriplusun gu umsug 
fer: Eimpsruug sanbkelk Ende Zemb wurden endlich 
Nach Dietrichs Plaue mebilligt Rudseunsau Ze ang‘ Echerts 
lin ano Angbura Didteich aus Uian ab ja⸗mit AB Bühne 
lein ah⸗ei Füßer, ‚WR FR 7 laiſecicher. Muſter Aagg XX urrci⸗ 
nigten de Dh, „lan Ya Amel minga dcingen ließSche ritis 
vaſch in der, Macht: von: Bu auß 1Ali die Mhrtaberget 
ak: Bar Wirte eier 
waiter ug MR: Alhrich te: Tunes "mitı. Diele mABelk 
gehen, nicht mia: die Droltzi Mtſindo führten in 
WU Spguden ah iadſertigbekaumten König Fradicech 
malte magmicht Waren werlzag mrr urd ſoc wurden die 
Hanptlenten mmahkberuies. Gchertlin mußte Augsburg bike 
und, Dietvich fühnte: 45: Ahle rung: Beine 
wehrigen Gampuchniap: der Quexlaͤnd: ‚außen Rer Beſegug 
von Dillingen und Donauwörth, wo man fchnell veformirke; 
geihah ‚ michte, Erſt als A Auguſi Die Teuppen des 
Kurfürfien. und des Landgrafen firh bei. Douonmwärik: nit Dem 
oherlandiſchen Heere pereinigt,. hatten, war min: 50,000: Mile 
Harles Heer beiſanmmen. ‚Dodh..feblten dem. Feldzug. größere 
Reſultate; bei Ingolſadt parunglückte, Das: Treffen und der 
Kaiſer Inante hinläpglih „nesftärtt bis Dillinger. und. Lauiagen 
rüden, bald Birnen, bald Ulm bedrohend, und danu ſein 
feſſeg Lager, hei hei... Giengen a,. d. Prena heziehen. Bal 
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wendete er ſich um gegen Im, das er durch ein vorausge⸗ 
faudtes Schreiben zur guͤtlichen Unierwerfuug aufforderte. 
Am 14. Oft. wurde der Bürgerſchaft im Zeughaus dasſelbe 
worgeleſen ui Dr. Dietrich fügtevei: det Kaiſer habe aus⸗ 
heſprochen, daß er, wein Die Stadt vom evangeliſchen Glau⸗ 
Ben nicht laſſen wolle, ſte in einen Kohleuhanfen verwandeln 
Werde. Es bedurfte nur dieſer, ohne Zweifel übertriebenen 
ittheilung, um in der Bärgerſchaft die größte Einmüthig⸗ 
Weit. herbeizuführen. Die ganze Gemeinde „ſchrie,“ Wut und 
Ehre, Gut und Blut bei dem Evangelium zu laffen umd 
Yinser datauf aus eigenemn Antrieb einen Eid zu Gott deu 
Allmachtigen. Nun vollendete der Rath die Befefigungdar- 

Wien sog eilf Fehnlein Laudskuechte und Schweizer herbei 
Wu ſah der Ankuuft des Kaiſers ruhig entgegen. Diefer 
war aber durch den Einzug der Bandiſchen in- Giengen anf. 
gehalten und blich in feinem - Sauger bei Sontheim ſteben. 
Wach jet noch hätte man es völlig in der Hand gehabt, ei⸗ 
ea. cnticheidenden Schlag zu führen,’ aber es fehlte an Energie 
und an Ausdauer. Der Kurfürkt dachte Daran’ in fein Lund 
heinzulehren, welches durch A. Ferdinand -und- den treuloſen 
Herzog -Morig bedroht wurde; die Städte würden wegen der 
wrößen' Geldteiltungen ſchwietig, ja Ufn erlärte: zeradezu, 
wichts mehr zahlen au: können; da fein: Ramimergut bis anf 
Yen Boden erſchoͤpft und der Verfſuch einer Anleihe bei den 
Echweiger Städten, Bei Straßbicig, "Nürnberg; wie bei 
den eigenen Buͤrgern frachtisd geblieben ſei. Das Aen⸗ 
herſte, wozu die Stadt fh verſtehen konnten“ wur, 
daß fie fechs weitere: Doppelmonate anf ſich nahm, weis 
de in Tuch und Leinwand ausbezahlt wurden, uch Straß⸗ 
burg bezahlte noch 30000, Augsburg fogar 50000 fl. Im 
Falle des Sieges, nieinte Augsburg‘, werden dieſe Koften 
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wahl. bezahlt werden, ſej es aber Gottes Wille, der Stände 
Yypant, und Füude zu ſtrafen, jo Ande doch wenigfteys. Dex 
Hi night, zuchr. IF De Ba Br ee Sa eo BE Pas) 
au. Det Gehauke an ‚cine, „tie, Berti; be 
Seiler Img bei, dieſex Ungunſt des Verbältuiſſe ;napg-. Ber 
Den Baiez kaunte Die, Berlegeybgit der Gegner amd mar eut⸗ 
Mienen, ‚fie, vollfommen auszubeuten, obglejch keine sigcue 
„nich, ehen beneidengwasth mer: ſduchtedas fexchte nad 
. Merbitwelter ‚mar ‚Dex Heſundhritszuſtand. in ſeine m 
Mere pin ſehr hedentlicher geworden, Krmchen raͤnmten wutee 
dee Epaniern und. Itqlicxern acpaltig auf. ſpleickweoh 
ie er bei der Ergebung ah. Mnade ed Ungnade. Da⸗ 
„zogen fir der Kupfärfty:umd den. Paahgraf; in. ihre, he 
Ds, virũct, und. ihr :Afang. magbte, Ne. Arie ia, Qefriand 
sin Ende, „Die Abzjeheppen Hatten; noch verinundgu den 
Mexlaͤndern gin. Korps, su. unmenplic Reiteri ayküdsniaiiggı 
dag Verſprechen wurde /nicht gehalten, wigkmabr aygn Pie. Ai 
das.ÆWiuterlager sugeingten. Nannſchaften Zijtaraommnen Mon 
u pnype.;iu. Win. jehe aghaft z. Mic, Hynkleute, der zwei oßayr 
Kauhiggen Menimenigne Mag Diegrich; und Wilhahm 2 Wai⸗ 
Saba, xhjelten Saar: Bapı) ; Day. Auftxaa, ihxe Hauſen dp 
die, Aeucinen? taͤnden auf, eiyamder gegaßgen ehe; füt doo 
Binterlager Die naetignten, Mitseh anrückzulaſſen, aufzulsſen 
u) arrlaufen..zm Saft. Alle: Aufprdqraugen md nauientlich 
ae Reftumasiaugy-dap Ulm fürz ich allein. Dap.ıayı nicht babe 
Typ Tönen ohne ‚impiligwe: aller Merhünbetau.,.. plieben 
eyfolglos uude wurden, mit wichtigen. Auszeden ‚beantwortet, 
Derx wahre „Ömmd dieſer Unthaͤtigleit Tag : aber Richt bios am 
Da, außeyn Verlegenheiten, inndrun. in hen geheimen. Uns 
berhandiungen,..Dig Ihn. how. heit. Mitte, Mopenbers, 
ale. noch. vor Den Abzuge Des Kurfürſten ypd Laudgrofen. 
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at dem Kaiſer vroffnet Hatte: Marin: Iriedensnnterchand⸗ 
nengen⸗zu vorlocken: dies win "ct meiſterhafter Schachzug 
vor faiſerlichen Politik umdi ee: hatte: eine ebrujo vollſtãndi⸗ 
ya abs ablunigeni Ena i Dueckande zur Folge. Es war 
daducch cines Bee feſteſten Mitt ms ber: Kette des ohren 
RD Vaudeos cgerifſen; und Dieſer · HBätte, vollubs im 
inter her er tee Peine Sache adzu⸗ 
Aalen." Sirmweihiie Suder ocean: · befeſtigi das ftaiferliche 
Ber: Nur Otrapqʒea aut Quecacchotee: geſchtncha man Tannke 
sep: den Bong Sr ya Frichſahr hiuudziehen, ſh echten 
ben Neem rieuie Verich amd: bie randern Staͤdee wa⸗ 
on zuw NAnffrellung AmerBruhwinmicht bereit, aber lm; ber 
Centraipuictt deb Arietze Bella: ſich in: Eike „tr 
Aiche Vertraute und Gönner, v ſchreidt tee: iin; Oezember au 
Augobuvg; haden mitAuſuihenng veefflicher Grimde : Die 
Slade erinnert, act Mäüri Des icdens bedacht ki rin. 
Bett Gabe man wicht: imterhimbeit; ſendeunnerſt/ als alles 
immet ſchliummer gerrorden, habe umlin nach ernruten Maß; 
yaungeit #3’ nicht umichlaffen;:. cher DBexleichung: angubahnen. 
Ditie ‚Berkrauttirt. waren⸗ der.:Blegentbutger Bandetigt,. Br. 
Bienwger, :glborener: len, Wpdumit: die zwei veichen DB an ur 
gucrtwer, Berstuueitenäunss isawelln’s, anderecſeits Ber: 
weindte des⸗ uithußenichen äh Biſſeſer u Mines uhrigehis mode 
Min fehle dinge Mecheuiflungen seiten eine! vol: 
Riadige Sicherung bet Reigen; mal; aicht zinda. Slparan 
veytiaß,, ſondern eine: allgemeine: Wengbeidihumdtaint / fide übe 
Bundes genoſſen, zent: wertiglfn für eo Wiki: und: Die 
Städte nrite Nan aubaffnen. Die QAnnes: Einumhikkti:: auch 
zut der Hoffnung, daß dieſe -Beingungen: märdew ungenam- 
men. werden. : Die fünf: Geheimen. dankten Dr. Gienger brief⸗ 
lich, daß ex: die Stadt ſa gutherzig und treulich bedacht; und 
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die. Stadt jei ummmehr, Willens: ſich ver dem Kaiſer zu des 
müsbigen, obwohl Der. ganze Krieg nicht dieſem, jondern dem 
Pahiſte gegakten: babe. Da bis jet lein Rittel hiezn gere⸗ 
jen, weil die Stadt den Kaihen für gm Zrhittert ‚gehalten und 
nirgends; ſich sin Vemmittler dargebeten:; babe .: 10 mäge: er 
auf Mittel und: Wege; denlagu Daß ‚Die Stadt. veriöhut; mir 
aher dech His anf ejnfrei hubfilich. :Meuerallensitiun, Natie⸗ 
nalnerjanınlang. dan; audenew. ‚geweiuen Acicuureagleich mach 
Rank: der .eraanaenen, , Raichätsghih ichie do ei: iliger. : Meligien 
ua anderem, 20: Dia Abfdiieher zugagchre ‚.. bekafien“ werde. 
As De.: Bienger.: in. Lauingen Meanneilan: dieſe Geneigthei⸗ 
Him’a meldete, war dieſer hoch ufrenb und. wänkbte, Meß 
eine Ulmer Botichaft mit ihmn in Lauingen das Weitere: ver 
handle: Iheg Beiſeter ud den MHergog Alrich perſonlich in 
Stuttgart ein, ſich an deruſecſccenz zu betheiligen and Dieher 
ließ ſich dazu willig findien.: ZZunächſtt aber blieb ed bei: Dir 
Berhandlung zwiſchen Oamwella uWienger und dea Ulmer 
Abgeſaudten,  Eramı. NRanuchſchuabel. Bienger iſteilte in Gran⸗ 
vella's Mausen. folgende Bedingmngen Ifür die Ansſohmung 
auf: Bitte: ame Gunade, mane Frene gegen Dem Kaiſer, dem 
Land End: Stadt und Veſten“ geöffnct werden, Austritt aus 
dem Wunde: mit ‚Deu geächtetenn Fürſten ſowir uns jedem 
Baud ‚der: gegen den Kqiſer id: gegen Deſterreich wäre, 
Anertenmung des won: Ratten ka beſtellenden Kammergerich⸗ 
tes, Rüdlgabe. alles deſſen, was den Anhängern des Kaiſers 
und des Könige. abgensmuien- wenden, Bezahlung der Krieger 
foften ,. völlige Belaffang: der Welt und: Drdensgeiftlichen.: im 
ihrem Weſen, Orden id Nägel, Kirchen und Gotteshaͤuſern, 
wie vor:Beränderung‘ der Religivn. Rahm Ulm: dieſe Bes 
dingungen: am,. dan foldite e& mob bitten dürfen 
am Belaffung’.bei feinen: Religion. Das erregte in. Ulm gro⸗ 
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Bet: Anftoh, daß Die: Stadt te Fi eh udetekhandein 
und‘ daß ihr Eine KRoñzeſſtn in’ Nor Arigiokeofruget Tehiakih 
nicht gemacha werdewnſollte Darber-iähttiekten: Die: Geheinten 
Grenwella s Programnm durch hee Juſgeln ſo bedenteild ab, 
daß Bei eine ueteic·in: Adedigen · zioiſchen Bee De: 
Batmtgarrern Beier And VBeſſerer⸗woltgenoninſenen 
Berbandiang: it ganze Bhf zu ſcheitern droͤhte! Doch ſchiude 
Sri d. RE DIE Re ee, Di MNur 
die Netigion sieht tn RNebenverſchteibung, nud nicht als 
Boadmngang ethieln. "Dis Yatte:gur'olge), daß der Bank‘ 
Rath den: Der bisherigk!⸗Baug Dee: Unterhanblüngen' nun 
mlngetßeilt: race ’Brfchloß; Jede Dee Rat, Mejeſtut·unter⸗ 
thaͤnige ſich zu neigen and fu demfttchigen, nd’ Mitt detſelben 
garnin: Vega Disputation· dorr Weſtidufigkeit ſich zu begehen, 
ſeuderu mutrethankgſt Mr te DAR DIET SERIE" Une 
als einieeigkiigig Rd ara: Gried nie Reichs 
bri ihren Freitheiteir nat hund haten nd erhalten iberde. 
TEEN EL FR Did entſcheibende Verhauidlumng ſtatt, wo 
der Kaifer! ohne Schwertſtreich⸗ fhon Meifter wait Giengen, 
Nördlingen; ANaben!/Bopfintzeu, Dinkelſbhl Nottenburg ie” 
> Lanber) wVentronn!wid or’ TER, fett‘ den 16. Du 
euer Lefande Bd Te, lm want 
irn! DI Bere kainen Die: nlitiſchen Geſiubten da⸗ 
SR an und RER alobalde DEN ange Tag ABK Verhaänd⸗ 
(ungen wie: Geunvella md Ritnen:? Ditefe: Bereit "kick zur 
@ite,: weil Ahrer Angabe narh; "ohne bil Ruͤckſtchti anf bie” 
Geſcindiſchuft der Mütter’ ſchon wieder‘ weitergereiot wärd,” 
jevenfalls aber ficht an Nicht langer wolle’ hinhalten "Lnffei- 
Die Maif: Rathe bezeichneten wiederholt aͤls die Haicptpunkte 
für Die Anſgſoͤhnung: Anstrift And Behr ſchmalkaldiſchen Bund⸗! 
niß, Torte uͤberhanpt von jedkm Buͤndniß ohne" Kaiſer und“ 


390 u 


König, Rüdgabe alles im Kriege genommenen, unverweilte 
Beurlaubung des Kriegevolks in der Stadt und den Weiten, 
Anertenmung des künftig. zu errichtenden Kammergerichté. 
„Soviel aber, die Religion betreffe, fo ſei S. M. des. gnaͤdi⸗ 
gen Erbietens, einen Rath bei feiner jetzt habenden Religion, 
wie Herzog Morig won Sachſen, die Markgrafen. wen: Ban⸗ 
denburg u. 9. zu laſſen, ebenfo bei feinen Brivitegien. uud 
Kreiheiten, nad ihn davon weder mit Schwert noch mit Ge⸗. 
walt zu treiben: Win werde bieräber noch eine eigene Ur⸗ 
kunde erhalten, für jetzt aber die Sacbe ale Geheimmiß zu 
wahren wien.” Man war ne wicht in allem, einig, namemiy 
lich aber überrakhte, daß man. börte: einem jeden. Atamke 
fej fe viel Geldftrafg zugedacht, als ihm. im Kriege augelan⸗ 
fen jei; au für die andern Stände fih zu vermenden war 
Um noch wicht geſtattet worden. Allein den Bedenklichteiten 
der Gefandten hielten Die kaiß, Räthe ftets ums, die Eile ent⸗ 
gegen womit der Kaiſer auf feine Weiterreiſe dringe: „Ulm. 
möge Die einzeluen Artilel lieber auf. einzelne vom Kaiſer 
ſpäter zu erwartende Mandate ausgeſetzt ſeis laſſen, es 
werde gewiß noch alles befriedigend: erlodigt werden.“ NRicht« 
blieb übrig: man mußte fi fügen. Am 23. haten Die: Ge⸗ 
ſandten im Namen der Stadt vor dem Kaifer den Fußfnll, 
mit der Erflärung: „mit, ihrer Kriegsräftung Habe Die Stadt 
unrecht. gehandelt; zum. Theil fei fie. verführt, zum Thail 
auch aus beimohnenden: Unverſtand in Irrthum gelemmen, 
Nachdem jedoch feine. Uebextretung fo groß fei, daß ſie nicht. 
bei Bott dem Allmächtigen. und Barmberzigen Gnade und. 
Milde finde, nächſt Gott aber Kaiſ. -Majsfkit. ein Buunmen, 
aller Milde und. Güte fei, fo. wäre die ugtertkänigfte. Bike, 
der Geſandten:; in Betracht der Stadt und: ihrer ‚Verfülren 
hievor bewiefener gehorfamer unterthäniger Diengge das Bias. 


8* 


Wert he Bee RR ee ulunie 
ante gehoiſanes Mffrd Be ehe SR" wieder 
RR EN" zit he; ai "het Terttik 
Mr ee erhalte De tee MN 
— Fe er Sr Ahhſtafe wett Vlr! Kofre 
De, een Be A Btaͤrkbb — J 
den ge joe er Unen dant ünhl Gemeinbenſlet 
SEE le Kuh PR Rene ih” giigehdri gen Ai 
BR ALEE" diufflebtictineſte im Glhue nab⸗ 
ich neh hr he Miet hl örääher Be 
Miſet Fein?" Sol‘ re ee ar, Br Dir Rt, Techn er 
SE A Gnaben: tn welfereb cilegtli ert, ns f alte, 
daß Der Maifer zu fernerthr Ohne gegen — Eee 
DARF hehe hen: Big”, er aus 
meer ir Bchirachett: bos rethtlilooctins Verlinkte 
TE A Feier, 2 yar!die eraridg 
ER! Berker ee a, pr ne der Weg 
nede wit gutche kunte ber Raltzion haͤiten de Geſand⸗ 
tal "ah at lic vothihter eigenbit! Anette sit ’erhätteit 
u Eee Ehukörkäuiig jur Vermittlug au ten 
drerbertu onve ee cheffttich wenigſtens) erhlelten je” 
nicht Auew wurbe kein zu' Theil, vaß ca die Eniach⸗ 
tik tem Be: to" sche Wen Kafet’ und den 
oBerktkbifihen hen ‚mit ilonapd Berzog ui 8 ind“ 
XX W' Beraten 3 ayd Yard | 
bed Mitihettnig —— A die Be 
gkeſchaft wutke now le Aadie irn he ibrigen "Sfr" 
naht! ech nie Free »aüfgeninkien” Bet Den’ teptereil hun‘ 
URRE dulche die? ie gehn Verhandinhgen" in ein" 
ſemet fire" hir‘ ACT {if 6077 2 Aerkdrilhaftes Licht und es! 
niegkeit vielb/ herbel· Biete” der Sildte⸗ beantwortet "werden. 


Feeilich ſah eine Stade nah der andern ‚üch, genöthigt 
in gleihe Unterhandluugen zu Ireten, uud Ulm. wurde wenig. 
Rens die Genugthunng, daß der Kaifer ihm dig Bermittlung. 
dieſer Aneſoͤhnung mit den oberläudiichen Städten zugeſtanden. 
burg und any, deren Befandte. yon einem in. Um am 2 
Jannır 1547 abgehaltenen. Tage fi zum Kaiſer begaben,: 
fich Verzeihung flebend vor ihm niederwarfen, und durch Na« 
ver dieſelben unbeſtimmten Zuſagen freier Religiensübung, 
erhielten, wie vorher uin ſelbſt. Gegen, das Ende des Age 
nuar unterwarf. fich auch Lindqu; Kenſtanz blieb noch bit: 
1548 unbengfam, ‚wofür es in die Abt, . erklaͤrt und ini 
ößerreichiiheg Sanditapt gemacht wide. on 

. gür Ulm aber hotie die Verſrhuungobotſchaft nech man⸗ 
de harte Zolgen im. Geleite. Zunaͤchſt mußte der. Rath eine 
Erhdhung des Unigelde von Getränken und einen nothwendig 
werdenden Steueraufſchlag in Ausfiht ſtellen: das Kammer⸗ 
gut ſei gänzlich erjchoͤpft, große Schulden, babe man machen 
müflen ; die Ansiöhuung, wit dem Kailer, Die Ausbeſſerung 
der um die Stadt herum abgebrannten Gebäaͤulichkeiten im 
Geſamutjchaden von 80,000 fl.,. Die Unterſtüßnug der armen 
Leute anf dem Lande forderten ungeheure, Summen Aber. 
noch Derberes. fanı nach; namentlich sin unaugenehmes fail., 
Wandgt aui das andere. . Die, zugeiagte. Urkunde in. Betreff 
der Religionsfreiheit blieb aus, Die theure Abjolutiousurkunde: 
ließ bis März auf ih warten und ‚genügte auch da noch 
nicht; König Ferdinand und der Augshurger Biſchof gaben 
die koufiszitten Ulmer Güter nicht heraus. Dagegen wurde . 
ſchon am 27. Dezember von Heilbronn ‚aus befohlen, aus 
dem Bunde mit den „Beächteten, die fd: nennen der eine 
Herzog in Sachſen, der. andere Landgraf. zu Heſſen,“ auszu⸗ 


„MR: 
iyeven. Die Alten, welche für die Geſchichtedes Krieges veichtig wen 
gu, wurben. einverlangtz im Kaufe des. Janar: lamen mehrere 
Ueiehle,. bie Aebte der aufgehobenen Kloſter zu reftitaisen: 
und ihre Unterthanen des. Gehorſais zu enikaflen;: am 3. 
ehrnar lam der Deichl, alle Firchen⸗ und. Aledergütr, 
Firchenzierden, Kleinodien und Urkunden an. ihre dachtmäßi⸗ 
gen Herren. zurũckzugeben; im ‚gleichen Monat wurde auch Die 
Eutichidigungaiumme ‚für den Kaiſen unahänderlich fefhgeftellt 
In einem Schreiben vom: 15.- Gebruan: nannte Wim feine 
Lage „erbaraungswürdig“ : ‚Aber: alle Vertröftung: umb. genflor. 
gene Handlung mußte es über fein: : Vermögen: 100,000 fl. 
begablen. 80,000: fi, wurhen,.mit. größten -Trühe: ud gegen 
hobe BZinfen theilweiſe auswaͤrns, AM BP. in Numherg, aunfge⸗ 
trieben, die übrigen : 20,000: A. dürften: „ans beſonderer tui⸗ 
ferlicher nahe”: au. Geihäp. and: -Mulyer and. -1200- eiſernen 
Rngela. abhezahlt werben. -: Deu lamen alabald noch andere 
Entihädigungefgzderungen,. Die bedenklichten Darmter ſtellte 
König. Ferdinand wegen. Der Cinſaſia in feine Rande, wegen 
des Angriffe: auf. die Puferpbkge: uud day Cinnahme der 
Ehrenberger Klauſe. Dafür xerlangte Ferdinand 130,000.,. 
während man. in Nim am: chmg.:20,000,Badpte; verlaugte wei⸗ 
ter 400 Gentuer: ‚Aukner ,, Abtretung. der Phandſchaften iu 
deren Kraft ed: bie. Herrſchaften Weißenhorn md Kirchberg. 
befaß = endlich Abtretung den. Schizmberrichaft Aber: die Drei. 
Klöfter Roggenkung,, Urfpring und. Ochſenhauſan. Neſanda⸗ 
ſchaften Ulm'e, fowia die Qurahnng daß. man. ic ‚beim Kaiſer 
beſchweren wolle ‚hatten . feinen Gxfolg,. vielmehr wurde uen: 
den Raͤthen Des -Räuigs den Stadt angedeutet, daß gerade 
ihr langes Zögern. deuſelben noch mehr gereizt habe. Im 
. Yali. wollte. Ferdinand endlich am Strafgeld 20,000 f. nach⸗ 
laſſen für die Pfandſchaft, immerhin abır verlangte er noch 
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100,900 1: u? 300° Ceitnbt Bukicr: "Per Stadt ꝰ wurken 
vierzehn Tue) Dermi zut iſindttben Letcottk gehen. Birth 
fee: Ari erficecr ver Panärfiche: - Rizekinuzletc DE: 
Jonas, HER, ie Re Te PO: 
no: garen ne er ee hc RR 
mien aad Teer Th Diet De EN 
Bub SOG, LET AETIÄR erkenne TE Rir 
ige; Sri Phi: fie’ rare Die TORE ET BR 
werpfãndeil Ya: una, ſchreibt Zuſtus Ahle en BA 
es: has: Weir" Eee Tr AR A 
Uhnter  : —— eineitafertſchuu RT Mr 
gene Eee Tee ee, * 
Dan ui des RR ke freri 
geerntet dea HOR,DOB TE: Kerl tier· WARREDEL > he ſrei a? 
HO,00) Re RE Re 
SS Ten > Seren RENTE ER 
ſudeeſec ſchereven "Re geohe ll keat ET HR" ER 
—* MAſthof EN Wil, RO Be Abtbvenl 
- Bine: ik u Sr BR Were? 
N EIKE nEn SELLER, > 1 T1E DOSTBR) U TOR 57,777 BT Ne 
mun ihv NT vſt guchtchig Äh freuuudlich NEAR Te 
Bihnin titan Zu rn Die TREE en?’ 
eg PO mach: i 1. 9 TO NERE 7 BER VEIT} 7 6032 
TB ee ee Se? 
Dar Ha ee ee 
Sitzadenevehz Si Heäfigci:“ wma Mn Are bee! 
taube KO, 3115885 eat WIR Lnbetc odieꝰiſehrniizenare 
MÄR Er ee ee 
dieRechtealler RER ER Di ee Fe 
1801 Werth: erhal! "fette We ER En ee 
di enta aae It FETT ce re 
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ausdrückich uech vorbehalten. Unter: ſolchen Umituͤnden ag, 
es woht bein Wunderz wenn: Ullg: ſpäter keine Lit, waciiek: 
hatte. gan. Aufſtande des Heatzogs Moacid Autheil ‘zu: nehmen/ 
Um das Mans der Leiden anz ello zur: machenn Tiehs 
der: Ruilerıam 9: Januas: ders Stadt eröffune, daß er ſelbſt 
eine Zeit Jang- in. des Stadt vleiben. werde. ze gu ruhe 
und aus ‚feine Geisidheit;undsumiarten :: Az: mäge.: fick: Kalle 
mit Quartier rd Prariant viurichten. Gleich Aaufamay; ası 
auızs ‚uber dic: ſpoariſchen kiegsuäkfer uuai Denk Martte u, 
besgiichen iin Beislingen; Altenfiedn,u Kudden cin; ſiebeau Jaͤhn⸗ 
lein Karl’ mis Biel wären: Zum und och ı birfigunnn: lehnte, 
nuuh. Die armen akte,. Die: nichto .uche hengebme .Louutrmf: 
waren. mißhandelt td: von Haas’. nnd Sul, gelegt, . Diabs 
Bieh aburidfadgttt :: and auf; den; Mäsfern: wur Bpuudfäitend! 
Planpern,. ZBeiber« uud’. Simderichänben, :: Lngebeeizui: zahl 
gegen dem: benflen,: Deri:icinäge : Audit 4 vwchatteh ſich :beä 
mabte, des tägliche. Bijet, Aust Di Ioumyası krafı Deu: Buijaı 
ſelbſtiim / Ulm win, mn bis: zum Ari Midry sen hlolben: Bir 
feinen: NManen gagen NManteat und Werfufung ieh: ee michna 
merles u haſacuſcht Diet: ni Dominif ancrlloſtec/ ſoudero 
thealwaiſt auch var. Münfer slatholiicher este odienũ· geialten 
wunde. Die Mmoaiſche Charge air, nalen Bias 
Des Diyen, Den ibeinuirpeeffangen: nicht geningein: ‚Muatazı 
muwde entſetzlich giiingtz: in nid: und: Heli: alles: Wild⸗ 
meggeideflenu.„feibik. Feinde ſchrieb Saumgautnen: ſchon uf. 
18... Februar, haben. Mile! mit; der. Stadte Die Bürgee 
fountem: os, Dita. nbeſchei dren Hayılt hihelge zühneisn Arie ger⸗ 
volf? ie Mandwerta nicht mehe::tseibemu.umd iſtlirben 1 2cebs 
vendanben wit ihncn; im Anguſtüheißt can Dani“ dieFurchth 
Deldmnueniß. md Taũbſab ud die erblichen Krankheiten ei 
Zehfut ad Pefkilong unter einen großen Theile Der, Bahpaı 
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die RechtoallecMetagenvid icchuf Venrigoblriges er 
1801 Auſpricht eh; {one ld TREE I Eiliſec 
did etiea ner IB ET ch TR ra 


305: 


ausdrücktich uoch vorbehalten. länder. ſolchen Umſtünden war 
es wohl kein Wunderz wien: ler: ſpäter keine Bi, wech: 
hatte za: Mufkande: des Harzogs, Macd Antheil zu nehmen 
Um das Maas der Leiden ganz mells; au: machea lies 

der Roiier.am 9: Sams. ders Stadt eröffnen; daß erifelbft 
eine Zeit lang in: Bew. Stadt "leiten. werde. um zu rhen 
und. am: feine Gefnudheit anszurarten: Fin: möge fick. dahtn, 
mit Quartier md Prapiant ciurichten. Gleich: Aeufanays una: 
mus ‚use Die: inemiicherl riegav Alar aus Deut Wuettem⸗ 
besgiichen in Beislingen; Altanftadt,u Kuchon cin; fiebaugubrs, 
lein Karl: mis djel waſtem inf: sun och ı ärfgunen: Llekarne 
nnuh. Die armen: aha, Die: michto ‚suche ihengebeme ftoxnten 
warden mißhandelt⸗ md: von Daks'smndn.:Siefi: gejligt, . Desk 
Bieh aburidfudgett =: auch auß. der Däsfem. war Bgaudfläiten,s 
Plänpern,, Weiber« and’. Sinderichänben, : Ungehecſann)auch 
eat Dem Obenſten, Aeri:ieinäge : Aut m vchalten ſich bes. 
mäble, Des tägkiche. Basti: Ana Di Kumyanı traf; Beni: Kuiiezı 
la: in; Ulm im, un bis : zum ri März. hielten: Vorr 
feines; Planen gagen NManteat und Verfaſfung lich: en ımicdmam: 
merleu;: ar Tafkcaiht:. bien: iar Dgmmiflanrztioften;. foiderw:. 
thealwaiſe auch in Münfter slatholiicger odtesdieu· eiaclten 
insbe, ie are Curviſen ar, na ie 
Des Piügen, Den :ibetsußßcpeeffängen: nicht gemügeie: ‚Mater 
wurde entieglich: gtwingtz- in Wild: und: geil: allen: Wild⸗ 
wmeggeſcheſſen: :„ieibfk: Beitbei ſchriab Baumgartnev:: ſchon uud. 
15. Schruns, : haben. Mitleit! mit. der. Stadte n: Die Bürger 
fountem: Dos, Dita, nnbeſcheideen Hayılt tihelgezühneinn Sriegsr 
voll? ie Handwerk: nicht mehe::tseibem.umd .ıftäkchen ndu 
vendanben. weik; ihnen; im Mugufirheift can dudcht die Furchth 
Belãmmarnit md :Zxübjab Ad Die erblichen Mrantheiten end 
Tebſucht, ud: Peſtileng unter eimem großen, Theile Dur, Bahesii 
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gerihaft. Danfenweife farben: fic weg, vornehmlich ‚unter der 
Beberzunft. Erſt im Anguſt 1548: verlitfnBas wilde Heer: 
die. Stadt, d. b., nachden der Kaiſer feine: Rewerungen im 
der Stadt durchgeführt bafte. © © 

Doß es unter ſolchen Drucke um bie madatãdeiſche 
Zeeibeit: übek:uusfah, liegt auf Bee Hanb: der Kaiſer „ward 
allmaͤlig immer: mähr: Die. Masle ab. ESchon⸗ im: den klein⸗ 
ſten Diagen: trat: u mis :Barichbeit: auf, Iund daß im Großen 
a. einen Widerſtaad nicht zu Denen’ war; iſt natürlich. Das 
Interim wurde aller⸗ Engpradgen der: obern Etädte: ‚unge 1 
achtet Duschgefährt:: Mit: RNürnberg ipurde: (1% .:Ihmi) der! 
Anfang gemacht, und mau: :Bomnte der Kaiſer ich darauf bes 
saufen... Ale Lime: fich: auf die bei: der: Ansſoͤhnmug erhaltenen: 
Verſichetungen berief, waide ihm hedrutet?: dus Juterim hebe 
Die. Retigianicciheit nicht auf, wis. Rũuruberg v Vriſpiel zeüge 
Frecht, der auf ps Aaſhs Peranlaſſunghin ſeine Auf. 
in. einem freimüthigen Gutachten geänßert, warde von Graun 
vella nach Augsburg laden +. cr traute ‚wicht: imiik. Recht, 
und entfchuldigte Mich. Des: Ratte: mußte aber -madigchems 
am 20. Juli wurde es in Mänfter am Echluſſe Des Gottes: 
dieuftes feierlich verſdudigt,n. Bald :abenigeigte ſich, Buße! 
der. bloßen : Verfäntigung des asericd) Dana aiſer noch lauge 
nicht Genuge geſchehen ſei. Eude Juli⸗s wurde im. Mänftert. 
der. HMlzerne Abdendmahlstiſch⸗ das Erbſtück der: zwingli'ſchen 
Jeit, eutſernt mad: Dafür zuci Mehalſäre in und nes dem 
Chore aufgeſtellt: Der: wolle. GrnſtVesn Kaiſers entfaltetet 
ſich erſt, als er am 14. Auguſt 1548.:00n: Augsburg ben’ 
wieder in Ulm eingezogen war. So, hart: chaltete Karl nir⸗ 
gends, mit Ansnahme von Konſtanz und; Mugslurg, wie in“ 
Um. Gleich am 15. bewegte ſich ein bedennungsvoll feiens! 
licher Zug mac: dem Münfter: ‚der: Kaiſenzu Pferd, im 
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ſchwarztu Sauiitrock und wit; dem Orden des. geldenen 
Rließes, mit einem glänzenden Gebolge van Herzegen, Mar⸗ 
jcallen und Trabanten, Mai, weilte in xjgeuer Perſon daß 
Dnterim im. Münster niuhren; irch Die Rirche: gieug Dex 
303 28 Chase; we Den aijen aufe einem; bei dem Cheraltane 
anfjehellten Ihrone Plan: ab. „Hex Bilcen mem Mızas. meiste 
‚3: Die. new: erxjchteten Misiice aim, dab Die: Meſſe und zum 
Schluß: anbın der, Aailer,, das Ahendmahl in; beiderlet Geftahe. 
Am 16. murden die Gaiſtlichen auf Die 3Hnttey Inenafen,. wp 
Die Maregeraeiſter ihnen ihre. Anſicht⸗, uͤher Das Intenizn gu 
‚fen ſelhaen. Fuecht zeugte bier: mit ſeinen Kollegen fuer 
digen/ Muthes iig Dat: Myangeluum: Bud, merlaugte, mann Apr 
Nath uboalle im ‚ame; aller. Die, Gutlaſfiag. Karl. Ve, 
‚aber Damip nicht zuftie den. Rochmijttags mußten. fie: wieder 
erisheiuen wur Hi Mraft, der Bürgesmeilker:erbitnete ihnen 
ste: dein. ehangene der. -Maiieıh Safert we 
den ha ::dumch: Die: Stadtlnechte am: Dem: Dei gefilmt, 
on dk in. Mr Weiler’ ahnung. Dort war Grau⸗ 
‚nella: mit wiehen, „Müthens; Deren ud PMewaffuecten vr⸗ 
jamwach; : Miedssbrit: auſgejordert Das Irtexim quzuuehmen 
and: uDeimirenscchaten. Be ſich Bubenbzeit.: Die ihnen. al 
vperneigen wurde. Die uw. ahgeferderte vwoſartige Erklärung 
laudete nein. Da nurde: Grauvella fe voll Zernea, Dal. ag 
fe laſe Cutheramr und Erzleger; Zaundar alobald wurden Mg 
gefeſſelt in: ihre: Wohnungen. gabracht, dieſe durchiacht un) 
ihre. Papitre, mit. Beſchlag belegt. Paarweiſe zuſammengt⸗ 
bunden (Martin Frecht, amit Jalob Spieß, Martin Rauber 
mit Geongze eh, endlich einzeln: der unglückliche Vouaventure 
Stelzer, der. schen: ins. vorigen Menat, in Haft geweien) 
fo wurden die Meifkkichen: durch Die. Hafengaſſe über den 
Dünitecplag Zum „Densipen Maierhoj! ius efaänguiß geſchleppt. 
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nn: Dies war Die eine: That, Te: Hark Ni in Mm voll⸗ 
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Gaitany -m-der- demöfrutiigeh Konftitutida erblickte der 
Kaifer: einen der Bichtigſten Stüppinfte Des: Proteſtantisiuis 
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6 auto hochwichige Dinge Werieherit Sofort micha ::Dfe 
Auflofuniz des" EBD Dean Me menet Nathe ven 
Sr Ritglierene tingefegt; wiedon I Belinfag' gegen bie 
 Visherige Yafanıniehfepimg ut wuri Dritthetle Aus Geſchtech⸗ 
en beſtunnd. Au Die -Bpiter Bea · euen Kotlediums! Atıt der 
Latholiſch ‘arfinme: Wolf Werden ml Sims :E Dinger. 
Getz Befertt: Kat ohnt kit uns‘ Mißrauthgaͤnzlich te 
RE, Gilelichzt itig Wende: Die: gatgen Juußt ve rfauſ iin 
meugeſtoßen; aun 16. Naßte dio entze Burgerſchaft den nenen 
Rabe: haldigen der Aiſer von :deir-Tpantfchen Beſatzuug 
ungebon, wollt ſelbſe Jeuge ſeimn Nach dieſer Sialeitung 
Rd Kant: ch 20, Auguſt von⸗ Wick: auf; idie armen Geiſt- 
Achen mit ſich führende: Su Eee. Di: wurden ſte bie 
jum Macz 13549: gefangen ehalten,: alle? an Eins. Kette ge⸗ 
ſchaiedet; tröftliih wat ihnen nur Binas z::Die Treue ihres 
Warters, eines junzeirülmets / Wendelin Schoömpp, der ih⸗ 
yanı Wagen naachgelaufen war: bis er. dien Erlanbniß ethalten 
hatte: ver ihnen zu bleiben, Ale, auch die: dtingendſten Bote 
Kellungen des Magiſtrats lichen ſruchtlkoß. Erſt, als im 
Anfang 1549. des Kaiſers Sohn Phikipe: von Spanien, einen 
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geaenren; arden ir, uf abſchreckenden Beiſpiele 
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Frecht's, ſtarben bald nach ihrer Vefteinng: bane Reden 
und die darami folgende Mesh Dumas ME’ grbrochen. 

': Die Eimfübrung des. Jaterini Hatte: ber Raifer ned ver 
feinen Abgange dem Nath entſchiedruft dueiipfellen ; nnd’ to 
4ehr: Ver Rath geneigt war, der Kfeiliien Gunibe zu Liehe 
06 zu them, wad dem Willen Kackv geikafant ’entiprechen 
thunte: c6 wollte Dad: nicht geben. Bier; Bünfibeile ‘der. 85 
Seiſtlihen des Ulmer Gebiets. erfiärten RG: Dirty Eid mkb 
Gewiffen an der Annahme verbinden und verlauäten, —- 
wenige chwache uud brodfuchende arögewii — Het 
Vcftang. : Einige giengen auch, mit: 25 fi. verſehen, ſofvet von 
rer Aemtern; Audere, Die and: der Freuide ta ty Diet 
getreten waren, baten, daB man: fie doch wicht: jet bei "üb 
gebendem Winter (20. Sept.) mit Weib nb Ad m’ 
Elend fteßen möge. Für dieſe NRuͤcſicht gelobken fie; ſich der 
Predigt und jeder Aeußerung gegen das Inter euthalten 
zn: wollen — der Nath gieng dauauf ein. Freilich Fehr‘ Yin 
Mißfallen des Hoſes, der Alms Haliung' vurch den Abt’ von 
Weingarten und: durch den in Lkw: komtnandirenden iſerkt. 
Oanptmann Roth: von Schreckeuſteinſtreuge - beauffichtigen 
md: fidy: darüber betichten Ließ. As vollende Ratthaub 
Befſerer, Bruder Idegs Befferet’s;"fetu Rind betmlich ih Lebe 
evangetiich hatte taufen laſſen, da war die Gedulb Karl’s 
erfchöpft.:: Es genügte ide; daß der Nath ihn dafür in’s 
Befängnif: gelegt Hatte: — er ſollde uns dem Stadigeridhte 
geitoßen werden und als hiegegen Der Rath proteftirte, kam 
ein kaiſerl. Schreiben: Befferer’s Schritt jei ein Verbrechen 
gegen die Raiferliche und gegen die äbtifche: Ordnung, eine 
bobe Beratung des Kaiſers und. des Ratbes und ein fre⸗ 
ventlicher Muthwille: die Gefängnißftrafe fei nicht genügend 
und Befferer mhfe unter allen Temftänden nicht nur and Dei 
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(Serichte yeitoßen werden, jondern er habe fofort fich an den 
kaiſ. Hof zur Verantwortung zu begeben. Nur ein dringen» 
des Geſuch des Rathes bebiütete Beflerer vor dieſen Maß—⸗ 
regeln; für jeden andern lebertreter wurden die jchärfiten 
Ahndungen angedroht. Schritt für Schritt gieng Karl V. 
weiter. Da „die von der alten Religion eines Prädifauten 
Mangel litten“, fo mußte der Rath für einen Prediger ſor⸗ 
gen, auch die bepfründeten Pfarrer nnd Briefter der alten 
Religion, die noch vorhanden waren, mußten reftituirt wer⸗ 
den: allerdings wurde den Rathe Vollmacht gegeben ihnen 
einzubinden, daß fie ſich zu allen Zheilen „Scheitens und 
Schmäbens enthalten und ſich mit einander friedlich verglei- 
hen ſollten.“ In gleicher Weile wurde Die Wiedereinfeßung 
des Klerus und der Mönche verlangt. Nur der Bettel- 
nönche erwehrte man ſich noch; aber der ſchon oben genannte 
Wengenprobit A. Kaut kehrte 1549 zurück nnd ebenjo wur⸗ 
den die Geislinger Nonnen reitituirt, auch mern fie die 
früber eingegangene Bedingung, daß fie Die 1000 fi. momit 
man ihnen ihr SKloftergut abgelauft, wieder zurüdgeben 
wollten, nicht halten könnten. Ber Biſchof von Konſtanz be- 
nüßte den eingetretenen Umſchwung alsbald, um eine geiſt⸗ 
liche Steuer auszuſchreiben: ein endivjer Prozeß war die 
Folge der Weigerung des Raths. Auch ein fatholiicher Pres 
diger wurde weiter angeitellt: der Licentiat Adam Bartho- 
fin von Heidelberg, der alsbald den Mefdienft in feinen 
ganzen Umfange wieder herzuftellen bemüht war und ner un 
der Abneigung der Kollegen und an der geringen Betheili⸗ 
gung der Ulmer beim interimiſtiſchen Meßdienſte fcheiterte. 
So gering mar dieje, daß Roth von Schredenftein in der 
„Jeche“ erklärte: man werde jo lange ungehorfam gegen dei 
Kaiſer ſein, bis man etlichen die Köpfe wegnehme. Bei 
26 
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dieſer allgemeinen Verftimmung über den Verluſt der relis 
giöſen wie der politifchen Freiheit war es natürlich, daß die 
Erhebung Moriz' von Sachſen und Albrecht's von Brandeu⸗ 
burg in Ulm zablreihe Sympatbieen fund. Zreilid blieb 
Um dem Kuifer in Ddiefem Kriege treu : jchon von früher 
ber erichöpft, batte es natürlich Feine Luft, für den Zall, daß 
die kaiſ. Waffen glücklich wären, noch einmal die Ungnade 
Karl's erfahren zu müſſen, um jo mehr, als der Katjer ſelbſt 
in einem Schreiben (Ende Februars 1552) vor den Praftifen 
Franfreihs warute. Ulm blieb allen Drohungen und Bes 
ſchädigungen, welder die Zürften ſich bedienten um Die Stadt 
auf ihre Seite zu ziehen, in der Treue gegen den. Kaiſer. 
Nachdem, nämlich Augsburg wach kurzer Belngernug in Die 
Hände der Fürften gefallen, rüdte Mori in's Lager bei 
Weißeuhorn, von wo aus am 11. April 1552 ein Trompe⸗ 
ter folgende Anforderungen überbracte: 4) die Stadt vers 
bindet fih wit den Fürſten; 2) .fie bezahlt 300,000 fl. 
Kriegsbeitrag ; 3) fie dankt ihre Fähnlein ab; 4) öffnet den 
Fürſten ihre Thore, nimmt Deren Völker als Beſatzung und 
geftattet ihnen freien Durchzug; 5) fie liefert den dritten 
Theil des Stadtgejchäßes aus, 5) leiltet Proviant und jagt 
fih) 6) gänzlih vom Kaijer los. Die Fürſten verpflichteten 
ſich Dagegen zur Wiederberftellung der politiſchen und relis 
gidfen Freiheit, wie fie vor Dem Juterim beftanden wuıd 
überhaupt. zur. Vernichtung der ſpaniſchen Iyrammei, Da ja 
der Sailer doch nichts. andered beabfichtige, als Das ganze 
Reich. unter ſpauniſche Herrichaft zu bringen. Als eine Bürs 
gerverſammlung ‚das Anuſinnen rundweg abgeichlagen butte, 
begannen die Zürften am 13. Die Beichießung, die fie, Durch 
den energiihen Widerſtand der Stadt gereizt, am 14. per⸗ 
ſtärkten. Auch Die beträchtlichen Verwüftungen, die hiedurch 
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angerichtet wurden, beugten den Sinn der Ulmer nicht, fo 
daß am Abend des 14. Waffeuſtillſtand angeboten wurde, 
der aber, da man wiederholt auf die feindlichen Anträge 
nicht eingieng, fchen am 15. mit der Erneuerung der Feinds 
teligfeiten endete. Die Gegemwehr Ulm's leitete Konrad von 
Bemmelberg, ein alter Kriegämann, der 1525 bei Pavia 
mitgefämpft, 1527 die Belugerung der Engelöburg zu Ron 
geleitet, in mehreren Türkenkriegen mitgefochten und 1534 
der Schlacht von Laufen beigemohnt hatte. Aus feinem 
Ruheſitz zu Ehingen berief ihn Ulm an Die Spike feines 
Kriegsvolfs und Bemmelberg entfaltete in Gemeinfchaft mit 
dem Obrift-Lieutenant Grafen Ulrich von Helfenftein Die 
größte Umſicht. Zuletzt befahl er in der Nacht vom 17. 
auf den 18. cine andere Aufitellung des Geſchützes, wodurch 
die Belngerer in ein fo energilches Kreuzfener famen, daß 
fie in der Nacht vom 19. anf 20. April, nachdem fie etwa 
700 Ram -eingebüßt, ihr Lager verbrannten und abzogen. 
Die ulmiſchen Ortichaften Leipheim, Albeck, Geislingen und 
Helfenitein wurden vom Feinde noch beſetzt und dieſelben 
einer Bedrückung preisgegeben, durch welche Mori ſich ge 
nötbigt ſah zurückzutreten: er jchälnte fich ſelbſt „der unchrifts 
lidyen Wütbigfeit feiner Geſellſchaft“, nämlich des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg. Bis in den Augnit dauerte die 
Beiekung Geislingens und Selfenfteins, wo endlich Bemmelberg 
nach Gtägiger Belagerung und Beſchießung eine Kapitulation 
erzwang, — Ulm berechnete den Schaden, den es erlitten, “u | 
300,000 fl. | 

An Danffagungen für die Treue der Stadt ieß es der 
Kaiſer nicht fehlen, ebenſo wenig König Ferdinand und die Für⸗ 
ften des Reiches. Der Kaiſer fandte eigens den Grafen Phi⸗ 
lipp von Eberftein mit einen änßerſt gnädigen Schreiben: 
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„Weil der Rath der Stadt jid in allem jo männlich und ritter- 
ih erzeigt, bat Ihre Maj. daran eine jolche Freude und jonderes 
Wohlgefallen, daß Sie nicht unterlaſſen kann, einem Rath ſol⸗ 
ches ganz gnädiglich zuzuſchreiben. Deun ob der Kaiſer wohl 
gu deſſen getreucm, gehorſamem u. geneigten Willen gar feinen 
Zweifel trägt, immerhin ein Rath ſich etlihe Jahre her vor 
allen andern Städten des Reiches in allen Suchen und Hand» 
ungen aber unterthänigen Gehorſaus zum höchſten befliffen 
bat, jo bat die Kaiſ. Maj. doch jebt im Werk befunden, daß 
ein Rath jolches noch weiter mit Leib, Gut und Blut zu bezeugen 
gedenfe, was demielben, wie denn uun alentbalben erichollen, 
bei maͤuniglich einen hoben trefflihen Ruhm, Lob und Preis 
gebühren und ohne Zweifel zu ewigen Gedächtniß gelangen und 
erſchießen wird, zudem, Daß die Kaiſ. Maj. für Sich uad Ihre 
Nachkoumien fich ſchuldig erfenut und Ihres Theils gäuzlich ge⸗ 
neigt iſt, folche bewicjene Treue mit allen Gnaden zu erfennen 
und in Gutem nimmermehr zu vergeffen, deßhalb Sie and) den 
Edeln zc. von Eberſtein ubgefertigt hat, um einem Rath ſolch' 
guädig Gemüth zu Erzeigung mehrerer Dankbarkeit auch münd⸗ 
lich zu erzählen, mit angehäugtem gnädigſtem Erbieten, einen 
Rath jederzeit in geneigtem Vefehl— Schutz und Schirm 
zu erhalten.“ 

Den beſten und liebſten Erfatz für alles erlittene Un- 
gemach erhielt die Stadt übrigens, -al8 das Interim wieder 
aufgehoben wurde. Der Religionsfriede von Paſſau (1552), 
der Vorläufer des augsburgiichen (1555), der dem Kaiſer 
durch das Glück Morigens abgedrungen worden war, enthielt 
die jehr wichtige. Beſtimmung, daß eine Eutſcheidung tiber 
die. NReligiondangelegenheiten wenigitens bis zum nächſten 
Reichötage .aufgeihoben jein jollte. Hiemit war das Interim _ 
gefallen; nur daß Ulm jelbft, feiner freundlichen Beziehungen 
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zum Kaifer ivegen, üicht allzu raſch die Aufhebung durchfüh⸗ 
ren mochte. Trotz der betreffenden Sttpnfatton glaubte man 
fich doch beionders noch am Karl wenden zu tollen, und man 
bat, das dem Volke in Diefer Richtung gegebene Verſprechen 
halten zu dürfen. Die mit der Erledigung der Religivns— 
und der Entihädigungsangelegenbeit beauftragten Geſandten 
waren inſtruirt, den Hof Damit befannt zu machen, wie der 
Rath der Neligion wegen etlicher maßen  Bertröjtung gethan 
habe und wie cr Dies dermaßen durchzuführen geſonnen fer, 
daß niemand in jeiner Religion verhindert werde, ungeachtet, 
ob er der alten oder der neuen Meinung ſei. Mit dieler 
Mnzeige war freilich eine andere Vertröftung nicht erwähnt, 
weiche der Rath der nad ihren alten Rechten verlangenden 
Bürgerſchaft ebenfalls -gemucht hatte — Die Vertröftung in 
Betreff des Regiments. ' Vielleicht wollte man den Kaiſer 
nicht unangenehm berühren, der nirgends Die Aufhebung der 
von ihm eingeiegten Räthe geitattete: es war für die religiöſe 
Angelegenheit: immerhin ein Schritt, den man that und der, 
io wie ex beſchränkt war, auf Kart feinen ungünſtigen Eins 
druck machen konnte. - Wurde, wie der Rath verſprach, dem 
alten Glauben auch bei Aufbebung des Interin kein Eüttrig 
gethan, fo konnte Karl leicht im dieſelbe willigen: fie wurde 
auch jegt noch ziemlich langiam ins Werk gefegt. An Weih—⸗ 
nachten 1552 wurde das erſte Abendmahl wieder in Iutheris 
ſcher Weile gehalten; an Lichtmeß 1553 der futheriiche Kas 
tehismus mit Genehmigung des Raths bei der Kinderlebre 
eingeführt; am 5. März Trauung und Zuufe den beiden 
Befenntniffen freigegeben. Mit diefem Beſchluß bieng auch 
der weitere zujammen, Daß jet noch nicht feftgeieht wurde 
an welchen Orten beide ihre Gottesdienjte künftig halten 
follten. In diefer Hinficht mußte zuerft entichieden fein, vb 
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die Religion nad des Rathes alter Ordnung vom J. 1531 
nach der augsburgiſchen Konfeifion oder nach jüchfiicher oder 
nürnbergiicher Kirchenorduung anzurichten ſei.“ Der Rath 
beichloß, daß die Religion gemäß der Augsburger Konfeifton 
nach jächfiicher, medlenburgijcher oder nürnbergiicher Ordnung, 
die doch alle gleicher Haltung feien, eingerichtet werden folle: 
damit war die zwingli’fhe Richtung gänzlich aufgegeben. 
Die völlige Herſtellung des Kirchenweiend und die Trennung 
der Gottesdienfte, welche feither, oft zu beiderfeitigen Stös 
zungen, im Münſter waren gehalten worden, wurde erſt im 
Sommer 1534 zu Stande gebradht: am 8. Juni wurde bes 
ſchloſſen, daß um mehr Friedens und Einigkeit willen denen 
der alten Religion die Barfüßerfirhe gegeben, den andern 
aber die Pfarrkirche verbleiben ſolle; am Stadtrechner und 
Kicchenbaupfleger ergieng der Befehl, die Barfüßerfirche ſo⸗ 
fort auszuräumen und mit Altären und allem Zugehör zu 
veriehen. Dem Eifer des zum Münfterpfarrer von Heidel- 
berg berufenen Dr. Rabus gelang es no, die Schließung 
der katholiſchen Kirche 1569 durchzuſetzen, indem man der 
Gemeinde, die ohnehin nur wenig zahlreich mehr war, Die 
Unterftügung entzog. 
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ger Wälle und Thore beſetzt hielten; fünf Allarmplätze wur⸗ 
den beſtimmt. Im Januar 1608 erfolgte ein Rathsbeſchluß, 
wornach niemand vom Dienite befreit war: alle Doktores, 


Apotheker, lateiniſche und deutſche Schilmeiiter, Kanzleivers 


wandte, unſerer |. Franen Baupfleger, ‚der. Steuers und 
Hofmeiſter mußten fi webrbaft wachen. Nach Rudolf's 
Zode trat K. Matthias 1612 die Regierung an; und diefer 


vermochte den Ausbruch des allgemeinen Sturmes nicht zu 


beichwören. : Die Rüſtungen wurden durch ganz Schwaben 
immer größer und ausgedehnter; Ulm rief zur Vermehrung 
jeiner Kräfte 4321 Mann aus den  Yandgemeinden in Die 
Stadt zur Uebung im Warffendienit, feine Befeſtigungen wur⸗ 
den. (1616) unter der Xeitung von fünf niederländiichen As 
genieuren, Job. von Aulfenberg, Simon Herbrand v. Delft, 
Xeonbard Blauen, Joh. v. Saul und Joh. v. Löwenden 
vervollitindigt. 1625 wur Die Arbeit, die 438,238 fl. ko⸗ 
itete, vollendet. Die Zruppenbewegungen der Kaijerlichen 
in der Ungebung Ulm's begammen jchen vom Mai 16165 
als beim Rath der Durchzug verlangt wurde, wurde dieſer 
verweigert. 

Die allgemeine Erhebung begann, als Matthias is 
bexreden ließ, feinem Better, dem nachmaligen Ferdinand, als 
jeinem fünftigen Nachfolger, einftweilen die Regierung von 
Böhmen, Ungarn und: Oefterreichh zu übertragen. Die Bes 
fürchtung der Böhmen, Daß Ferdinand bald auch in dieſen 
Xanden, wie in feinem Steyermark, Kärntben und Krain die 
Reformation unterdrüden werde, follte bald im Erfüllung 
gehen. In Kloftergrab und - Braunau: wurden plößlid auf 
kaiſ. Befehl die proteitantifchen Kirchen — die cite nieder 


geriffen, die andere geichloften; auf Die Beichwerde der pro⸗ 
teftantifchen Stande. murde nur mit einem fcharfen Verweiſe 
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hatte Ulm Die kurze Ruhezeit wader benützt, um ſich für 
neue Berwidelungen vorzubereiten und zu ſtärken; Die Fe⸗ 
ſtungswerke waren verftärft und erweitert worden, jo Die vor 
dem Gögalingerthbore 1552; 1569 wurde eine jteinerme 
Prüde über die Tonau gebaut und diefelbe bis zur Bollen- 
dung der Feſtungswerke ſowohl bei der Einfarth als auf 
ihren 3 Bfeilern mit Zhoren und Thürmen verjeben. Die 
Fünfte, welche die einzige maflenbaftere Bereinigung von 
Streitkräften darboten, wurden fleißig in den Waffen geübt, 
und um durch diefen militärischen Dienſt fie nicht allzu fehr 
in ihren Gewerfen zu beeinträchtigen, wurde ein bie zwei 
Faͤhnlein Söldner gehalten — 1566 ftellte Ulm dem von 
den Türken bedrohten Kaiſer Marimilian IL eine Fahne 
ſolcher Söldner. Diefelben linterftägungen hatte die Stadt 
auch Den Nachfolger Marimilians, den bigotten und ener⸗ 
gielofen Rudolf IL für die fortdauernden Zürfenfriege zu 
kiefern, auch Geldunterſtützungen leiltete die Stadt. Und 
während man fo den. äußern Feind bekämpfen half, mußte 
mar Die von Junen ber drohende Gefahr im Auge behal⸗ 
ten: Proteſtanten wie Kutholifen rüſteten fi) zum neuen 
Kampfe. Ulm tbat für feine Sicherheit mit Eifer, was nur 
nothwendig war. Im Juni 1603 wurde vom Rath die Er 
Banung eines Bollwerks auf dem Predigerhof (dem „grünen 
Hof”) angeordnet und dieſelbe bis Dftober beendigt. Im 
Juni 1805 wurde die Befeſtigung des Gänsthores begonnen 
und nachdem am 14. Juni Konrad Kraft den Grundftein 
dazu aelegt, innerhalb 11. Monaten zu Ende geführt — ein 
Bau, der die Stadt 28,610 fi. 31 Er. koſtete. Im Juli 
1606 wurde mit den Werbungen begonnen; 1609 wurden 
- fogar die Handwerksgeſellen (200). bewaffnet und für den 
Wachtdienſt innerhalb der Stadt benützt, während die Bürs 


ger Wälle und Thore beiegt hielten; fünf Allarmpläße wur⸗ 
den beftimmt. Im Jannar 1608;erfolgte ein Rathsbeſchluß, 
wornach niemand vom Dienite befreit war: alle Doktores, 


Apotbefer, lateiniſche und deutſche Schulmeiſter, Kanzleiver⸗ 


wandte, unſerer 1. Frauen Baupfleger, der. Stener⸗ und 
Hofmeiſter mußten fich wehrhaft machen. Nach Rudolf's 
Tode trat K. Matthias 1612 Die Regierung an; und dieſer 


vermochte den Ausbruch des allgemeinen Sturmes nicht zu 


beſchworen. Die Rüſtungen wurden durch ganz Schwaben 
immer größer und ausgedehnter; Ulm rief zur Vermehrung 
ſeiner Kräfte 4321 Mann and den Landgemeinden in Die 
Stadt zur Hebung im Waffendienſt, feine Befeſtigungen wur⸗ 
den. (1616) unter der Keitung von fünf niederländifchen Ju⸗ 
genicuren, ‘oh, von Falkenberg, Simon Herbrand v. Delft, 
Xeonburd Blauen, Job. v. Saul und ob. v. Löwenden 
vervollitändigt. 1625 war die Arbeit, die 438,238 fl. ko⸗ 
itete, vollendet. -. Die Zruppenbeweqgungen der Kaiſerlichen 
in der Umgebung Ulm's begannen jchen vom Mai 1616; 
als beim Rath der Durchzug verlangt wurde, wurde dieſer 
verweigert. 

Die allgemeine Erhebung begann, als Matthias ic 
bexeden ließ, feinen Better, dem nachmaligen Zerdinand, als 
jeinem fünftigen Nachfolger, einftweilen die Regierung von 
Böhmen, Ungarn und. Oefterreich zu übertragen. Die Bes 
fürhtung der Böhmen, Daß Ferdinand bald auch in dieſen 
Xanden, wie in feinem Steyermark, Kärntben und Krain Die 
Reformation unterdrüden werde, follte bald in Erfüllung 
gehen. In Kloftergrab und Braunau: wurden plößlid auf 
kaiſ. Befehl die proteftantifchen Kirchen — die eine nieder 
geriffen, die andere geichloften; auf die Beſchwerde der Pros 
teftantiichen Stande. murde nur mit einen ſcharfen Verweiſe 
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geantwortet, und ergrimmt darüber warf eine Deputatiin, 
den Grafen Matthias Thum am der Spiße, zwei katholiſche 
Mitglieder der Statthalterei aus den Fenſtern Der Schloß- 
fanzlei in den Schloßgraben hinab. Im richtiger Boraus- 
ſicht der notbwendigen Folgen dieſer Gewaltthat rißen die 
prot. Stände die Regierung an fich, verweigerten, als Wat- 
thias geitorben war, dem neuen Kaiſer Ferdinand Die Hul⸗ 
digung als König von Böhmen und gaben die böhmiſche 
Krone dem wohl ebrgeizigen, jonft aber höchſt unbedentenden 
Kurfürfien Friedrich V. von .der Pfalz. Unverweilt rückte 
nun der duch feinen Eifer für die fatholifhe Sache, durch 
jeine ‚Zeldberrngabe und Staatöflugheit ausgezeichnete Kur⸗ 
Aut Maximilian von Bayern mit dem ligiftiichen und 
dem fuilerlichen Heere durch Oberdfterreid- in Böhmen ein 
und brachte dem jchlecht geführten linionsheer am weißen 
Berge bei Brag eine vernichtende Niederlage bei, in deren 
Folge Ariedrich, der während der Schlacht bei der Tafet ge⸗ 
ſeſſen, flüchtete. 

Ulm war ſchon 1610 bei einer dafelbſt abgehaltenen 
Verſammlung der proteſtantiſchen Fürſten und Reichsſtände 
der Union angeſchloſſen, und es rückten daher auch die Trup⸗ 
pen derſelben ein; 1619, im Mai, wurde die Hauptwache 
am Marktplatz umd eine zweite am Münfterplaß gebaut und 
dad Schwörkaus zu einem Unionszeughaus eingerichtet, wo⸗ 
hin Württemberg 300 Centner Bulver und Blei ablieferte. 
Nah Friedrich's V. Miederlage nun brach unter der Union 
ſelbſt Zwieſpalt aus und man zeigte ſich ſchon wegen der 
außerordentlichen Kriegöfoften, an denen Ulm allein:627,000 fl. 
‚gm bezahlen hatte, zu einem Bergleiche geneigt. Ulm wurde 
zum Konferengeste beſtimmt, da beide Heere, das anioniftiihe 
und Tigiftiicge, in der Nähe der Stadt lagerten: die Unions⸗ 
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truppen, 13,000 M. ſtark, unter dem Markgrafen Joachim 
Ernuſt von Auſpach bei Leipheim, das ligiſtiſche Heer bei 
Günzburg. Der Anfwand, den dieſe Truppen der Stadt 
verurjüchten, war ſehr groß: für Das nuirte Heer mußte allein 
täglich 500 Imi Mehl verbaden und ohne Unterlaß mußten 
ganze Schiffsladungen an Brod, Wein, ‘Bier, Pulver, Blei 
und Schanzzeug geliefert werden. Am 24. Mai erfolgte die 
Ankunft des unioniſtiſchen Generaliſſinuus Joachim Eruft, der 
ein Gefolge von 128 Perjonen und 127 Pferden mitbradıte 
und in der „Krone“ abitteg; am 25. traf der wirttembers 
giihe Herzog Friedrich, Vormund Des Herzogs, Eberhard ein 
und nahm bei Kitel Albrecht v. Berferer am Minjterplag 
jein Quartier. Moriß von Heſſen hatte ein Gefolge von 48 
Perſonen und 33 Perden; Graf Albrecht ven Sulz, der 
bayeriiche Geſandte, brasdte einen weniger zublreichen Troß 
mit. Bor allem aber zeichnete fich der franzöſiſche Gejnudte, 
Herzog von Angouloͤme aus, der außer einem Fähulein Leib» 
garde 400 Perjonen, 203 Pferde und 80 Jagdhunde mit⸗ 
brachte. Außer dieſen hoben. Herren fanden. fi böhmiſche 
Räthe, Adgeſandte des ‚Kurfüriten von Brandenburg, des 
Murkgrafen von Baden, der Grafen v. Dettingen und der 
Reichsſtädte Nürnberg, Straßburg, Memmingen, Rothenburg 
a. d. Tauber und Kempten ein. Bier Boden lang dauerte 
der Kongreß, während Deren fogar an den Sonntagen vers 
handelt wurde. Sein Reſultat war die Auflöfung beider 
Armeen : Heine Meutereien, die num unter den Soldaten 
ausbrachen, wurden ſchnell unterdrüdt und. eime kurze Zeit 
der Ruhe trat ein — kurz, weil zwiſchen WBallenftein und 
Zilly der Krieg in anderen Gegenden. Deutſchlands fortges 
führt und bald auch Ulm wieder von feinen Widerwaͤttigle⸗⸗ 
ten heimgeſucht wurde. 
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Am 25. März 1625 nahten fih die kaiſerlichen Zinp- 
pen wieder der Nähe der Stadt. Graf Pappenheim 
rüdte mit 1100 M. Fußvolk und Reiterei in Langenau ein 
und während er dort Quartier hielt, litt Langenau mit jeis 
ner Ungegend unter den Plünderungen der Kaiſerlichen 
ſchwer. Um dem linbeil einigermaßen zu ſtenern, faudte der 
Rath 50 Fäßer mit Wein, 70 Säde Mehls und 1600 Imi 
Haber hinaus: angenommen wurde Das ftattliche Geſchenk, 
aber in der Haltung der Truppen wide feine Beflerung 
fihtbar: wurde doch nicht einmal die von Pappenheim jelbft 
den Meberbringern beigegebene Bededung geachtet. Und als 
die Zruppe eudlich abzog, trieb fie 200 Stücke Pferde und 
Rindvieh, vor: fih ber, welchen die wit allem möglichen 
Raube beladenen Wägen folgten. 

Als 1628 die protejtantifhe Sache duch Zilly’s Sieg 
über den Dünenfönig eine jeher bedrohte geworden war umd 
alsbald im Gefolge dieſes Sieges die Glaubensverfolgungen 
einrißen, war auch Ulm den Vergewaltigungen der Kaiſerli⸗ 
hen ausgefegt. Bom 7. Januar an flüchteten die auf dem 
Lande wohnenden Beamten und Pfarrer in die Stadt, die 
ebenjo ſaͤmmtliche auswärtige Fruchtvorräthe, alles bewegliche 
Eigenthum, - Pferde und Rindvieh, den ganzen Inhalt der 
Kanzleien und Regiftraturen aufnahm. Als endlich die Reis 
terei des Oberſten Cromberg und Iſolan in. das ulmijche Ge⸗ 
biet gerät waren, bezeichneten. fie ihren- Einmarſch mit der 
Plünderung der Drte Altheim, Nellingen, Merklingen, Lan⸗ 
genau: and Bermaringen, deren Einwohner ohne weiteres von 
Haus und Hof vertrieben wurden: Beine Scharmützel zwis 
fhen den ulmiſchen Soldaten und den feindlichen wuren an 
der Tagesordnung. Wir würden den Leſer ermüden, wollten 
wir alle die unendlichen Mühjeligkeiten und Opfer des Ein; 
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zelnen .anfzäblen, welche der Stadt aus der allgemeinen Ge⸗ 
fahr und ans der Sorge für den Schutz ihrer Unterthauen 
erwuchien. Der da und Dort ſchwankende Muth erbielt end» 
li nene- Kräftigung und Friſche mit der Kunde von der 
Landung Guſtav Adolf’s in Pommern. Dem 1631 errichtes 
ten Leipziger Bunde trat auch Ulm bei; man täujchte fich 
weder auf Seite des Raths ned Ter Birgerfchaft über Die 
Gefahren welche wmöglicherweife durch dieſen Schritt heranfe 
beſchworen wurden. Man butte richtig geichen. Kaum war 
der Beitritt Ulm’s zum Bunde am fall. Hof bekannt gewors 
den, als ſchon der Fürſt Egon von Zürftenberg den Befehl 
erhielt, das ulmiſche und das württembergiiche Gebiet mit 
feinen Truppen zu überziehen und die beiden Staaten nit 
Gewalt zum Rücktritte vom Bündniſſe zu zwingen. Sofort 
wurden die für eine Belagerung nothwendigen Vertheidigungs- 
arbeiten wieder ‚aufgenommen. Fürſtenbergs Schaaren übers 
ihwenmten vom 10. Juni an das Ulmer Laud und wüthe⸗ 
ten mit Sengen und Plündern dergeitalt, daß die Stadt, 
nur um der entjeglihen Noth ein Ende zu wachen, endlich 
fich in Fürſtenberg's Bedingungen fügte, dem Buude entjagte 
und fich zur Bezahlung einer großen Kontribution, ſowie zux 
Entlaffung ihrer. Fähnlein verpflichtete. Kaum aber waren 
nun die Kaiferlichen aus dem ulmiſchen Gebiete wieder ab⸗ 
gezogen, als man fofort Die Werbungen von neuem aufnahm. 
Zu Guſtav Adolf ftand die Stadt jo treu, daß im Januar 
1632 auf allgemeine Koften ein Regiment Soldaten für ‚deu 
König geworben wurde, das der Oberjt, Ruthvin in Eid und 
Pflicht nahm und mit dem er die Schlöffer Erbach und Kirch⸗ 
berg, fowie die Klöfter Elchingen, Wiblingen, NRoggenburg 
und Wettenhaufen in ſchwediſche Gewält brachte. Inzwi⸗ 
ſchen leiteten ſchwediſche Offiziere die, Befeitigungsarbeiten, 
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und das Reſultat dieſer vielfachen- militäriſchen Berührnugen 
mar folgende, am 13. Febrnar 1632 zu Frankfurt abge⸗ 
ſchloſſene 
Briegs- Alliance 
zwiſchen Ihro Königl. Majeſtät zu Schweden und der Ztadt Ilm. 


Wir Guſtav Adoleh-von Gottes Gnaden der Schweren, Gothen und 
Wenden König, Grogfürit in Finnland, Gerzog zu Ehriten und Karelen, 
Herr über Ingermannland, und wir die Eltere, Burgermeiſter und Rath 
der Stadt Ulm und für Und, unfere Erben und Succefforen, auch reir. 
Königreih, Großfürſtenthum⸗Fürſtenthumber, Stadt und Land offentlich 
befennende, dennach wir der König zu Schweden mit unferer Königlichen 
Armee aus chriftlichem Eifer, und vielen erheblichen Urſachen, vorderüt 
aber zu Rettung der beträngten Evangelien Churfüriten und Ztänden, 
auch Erhaltung Deuticher Libertät, und Wiederbringung eines ſichern und 
beſtändigen Friedens, in das römiſche Reich deutſcher Nation gerucket, 
und durch die Nieder⸗ und Oberſächſiſchen Lande an den Main und Rhein⸗ 
ſtrom, auch Fränkiſchen und Schwäbiſchen Craiß gelanget, daß wir mit 
und neben andegn vielen @yangeliichen Ehurfüriten und Ständen, des 
römwijchen Reiche Stadt Ulm in unjer königliches Verſprechen, Protection, 
Schup und Schirm gnädigſt auf und angenommen. Nebmen diejelbige 
au in unfern königlichen Schutz und Schirm, dergeitalt und alfe, daß 
wir nächſt göttficher Hülf Ste ihre Bürger, Unterthanen Ein und Bel: 
wohner auch deren angehörige Schuß und Schirmwerwandte bei ber Evans - 
geliichen Religion umd Augſtburgiſchen Confeſſion Reiche Immedietät, Privi⸗ 
fegien, Stadtrechten und Gerechtigfeiten, Haab und Gütern in Statt und 
Land möglichit conjersiren, vor allem unrechtmäßigen Gewalt dermaßen 
deiendiren wollen, daß wir alle diejenigen, die fie fammt und fonders 
neben ihren Herrſchaften Haab und Gütern belaidigen, blokiren, beligern, 
befriegen, oder in andere Weiß und Weg Perrängen werben, auch für un- 
fere Feinde halten, felbige mit Rath und That verfolgen und Zie die 
Start und alle ihrs obgedächt Angeböriges nach _beiter - Möglichkeit jeder: 
zeit defendiren , auch zu feinen Arietenstraftaten nimmehr veritchen wol 
fen, Sie jeien denn fümmtlich darinnen begriffen, bei ihrer Immedität, 
Stadt Privilegien, Recht und Gerechtigkeiten gelaſſen, und wider die Ge 
meinen und ihter Stadt Feinde in ihren Befugfamen genugſan verwahret 
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und verfichert, geitalt wir auf den Fall hiernächit der Arieden folgen wird, 
Sie in ihrem vorigen Stand wicherumb ohne eingen entgelt — völliglich 
reitituiren und feben was Und immer möglich und einem Ghriftlichen Buns 
des⸗Verwandten und Schutzherrn wohl unftebet. Damit die Stadt Ulm 
auf Die Weije, Ins und ihnen, auch dem gemeinen Gvangeliihen Weſen 
zum Beiten hie und on veriprodhnen Guarniſon Deito beifer und bequemer 
erbalten möchte, haben wir anädigit bewilligt, daß die in der Stadt un» 
deren Territorio liegende Deutfhordens auch andere latholiſche geiflliche, 
Hof, Häußer, Güter und dazu gehörige Gefäll un» Einkommen anders 
wärts nicht alienirt, jendern in der Stadt⸗Adminiſtration zw unſerem dee 
Königs in Schweden und gemeinen Evangeliſchen Weſens auch in ihrem 
Beiten verbleiben und benupt werden jollen. Zu gleichem Gnde ſoll die 
Stadt Ylm die in ihrer Jurisdiktion und hohen Obrigkeit begüterte geiſt⸗ 
lie Ständ, und andere katholiſche Herrſchaften mach befundenen. Dingen; 
und jo weit es fich wird yrafticiren laſſen, in Aontribution fegen und das 
durch es unfern des Königs zu Schweden, und des gemeinen Gvangeliſchen 
Weſens, auch unjern Kriegsdienſt befördern, wie nit weniger und damit 
Die Stadt Ulm als ein wohlgelegener Platz und Grenzorth deſto beſſer 
sonjervirt und erhalten werde, wollen wir der Konig zu Schweden nicht 
jugeben, daß aus demfelben auf ihrem Xerritorio auch ihren Bürgern 
und Schup-Berwandten und angebörigen Gütern einiger Lauf, Sammel 
oder Muſterplatz gemacht, oder ohne Roth, Quartier, Rafttäge oder Nacht: 
klüger gebalten, jondern da es des Kriegs Rotkburft erfesdert, daß wir bei 
und um die Etadt mit unferer Armee, oder merklichen Truppen liegen 
und dadurch marſchieren müßten, ſolches mit guter Ordre, und fo virt 
möglich ohne des Stadt ihrer und der ibrigen Schaden thun. Nachdeni 
auch wir der König untertbänigit berichtet worden, was geſtalten die Ztudk 
Ulm und ihre Angehörige in vorigen Jahren bush immer wahrende 
Quartierungen, Eontributtonen, Durdgüge und andere vieflaltige Gxertie« 
nen in großen unüberwindlicden, auf etliche Millionen GSoldes ſich er⸗ 
itredenden Schaden u. Schuldenlaſt gerathen, als find wir gnäbigit ensichlofen, 
auf Mittel u. Beg zu deuten, damit fie deſſen nach beſter Möglichkeit und 
nächſtzufallende Tccafion racompenärt, und wiederum ergögt werben möchte. 
Dagegen. beiennen, verforechen. und geloben wir Die Gltere, Burgermeiſter 
und Rath der Stadt Um für und ‚und uwfere ‚gemeine Stadt feſtigtich 
biemit, und an: Eides flett, hödfigebadht ihre königliche Majeftät. una die 
Kran Schweden für unfsen Gchupherrn zu erlennen, dero Schaden aller 
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thalben treulich abzuwenden und zu warnen, ibr beitiö zu prüfen, umd 
nicht mit in Rath und That zu jein, Die wider böchitgemelte Ihre König⸗ 
liche Majeität, Dero König reich Land und Yeut wären, jondern derſelben 
vielmehr treuliche Hand zu bieten, und zu Ausfishrung Diejes ihres Krie⸗ 
get, den wir gang chriſtlich, billig und jwitificirt befinden, ſowohl aller 
anderer hierauf fünftig itehenden Kriegen, zur Handhabung unier beiders 
ſeits rechtmäßigen Prätenfionen, und fonderlih zur Gonjervirung unjerer 
im Römiſchen Reich wobhlbergebracte Immedietät, Privilegien, Rechten 


. und Gerechtigleiten auch künftig bei Ariedenstraftaten und Gompofitionen 


mit und neben andern Evangeliſchen Ständen Deito eher. eingeichloften, 
und nad) Endung des Kriegs wiederum -in vorigen Reihe Stand ohne 
einigen (Entgelt gelegt werden, möglichſt zu aſſiſtiren, Unſer Stadt und 
Feſtung zu diejer Einigung und Intention beitens conjerviren, feinen Ihr 
Königliher Majeität und des gemeinen Weſens Feind und Adhärenten 
wit Willen darein zu nehmen, noch mit ihnen darum zu accordiren oder 
Dero Garniſon darein kegen zu laflen , jondern uns dero gänzlich zu ents 
ſchlagen, und fie allen. Aräften nach draußen halten und abweiſen. In⸗ 
gleichen feine andere Zraftate mit ihnen obne Ihro königlichen Majeſtät 
und Belieben pflegen oder jchlienen, noch Denjelben einigen Vorſchub von 
Gontribution, Proviant, Munition oder dergleichen thun, ſondern ihnen 
die Zufuhr nach Möglichkeit zu ſperren und zu hindern. Zu obgebachter 


Affiitenz und Spezial⸗Erklaͤrung jollen und wollen wir über unſere jept 


inhabende Guarniſon diefelbe bis anf 1200 Mann verftärfen, und auf 


uniern Koiten halten, und jolche ihrer Königlichen Majeftät, denen wir das 


alsolutum. deeretorium: diejes zur. gemeinen Wohlfarth unternommenen 
Kriegs auch unferö Orts unterthänig deferirt, alfo fort zu Dieniteu übers 
geben, und jchwören laflen, darüber Ihro königliche Majeftät einen Kom⸗ 
mandeur itellen werden, weicher von. ihm und der Stadt wegen das Com⸗ 
mande über die Guarniſon jelbit habe, die Wachten und Poiten nach 
Rothdurft beitellen, und der Stadt Sicherbeit neben Uns den Ruth deie 
jelben. wahrnehmen, auch Justiz über die Guarnifon jammt uns admini⸗— 
Kriren, wie. nicht weniger ſowohl alö die. Zoldaten der Stadt wit Eid 
Pflichten auf diefe Alliance verpflichtet, und verwandt fein tollen. Weber 
das follen und wollen Ihrer Königlichen Majeität wir den freien Paß 
und. Rezefr. Durch ‚untere ‚Stadt, Aeitungen und Gebieten, Armee und 
ruppenweid , wie eb des. Kriege⸗Weſen Nothdurft erfordert, jederzeit: of- 
fenhalten und zu mehrer Ihr königl. Majeſtät Verjicherung ‚unterer Stadt 
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Mm und Bär waren und fo oft Sie derſelben bedürfen „.in: Sauben ſtel⸗ 
ien, aljo dap Ibr Könige. Wajeität auf folhen Rotbfal nach Ihro gut⸗ 
teiluden dero Volk und Guarniſon dabhin einlegen, und ben Pah verwah- 
ten mögen, jedoch ſoll ſolch eingelegt Lot und Diffigierd Und dem Rath 
nicht weniger, ald unfere eigene Guarniſon mit Pflichten verwandt, von 
Uns eingutartiert, und auf ihr Königl. Majeftät Koften: ohne einige ‚Bed: 
Rigung der Stadt und Bürgerichaft unterhalten, auch cessante causa des 
Ginnehmens ohne waigerlich ohne einigen Schaden und Argliſt wiederum 
ab» und anfgeführt werden. Da aber Unfere Stadt Ulm, da Gott für 
feie befägert und alfo eine Därwieder benöthigte Guarniſon eingefegt wer⸗ 
den mühe, ſoll ſolch Volk gleich wie die Guarniſon der 1200 Mann nach 
Ihrer Königl. Majeität Cammerordnung bio zu Endung ber Belagerung 
auf unfern Koften, fo weit fi unfer Dermögen eritreden wird, entretenirt 
und erhalten werben. . Fürbers follen und wollen Ihr Königl.. Majeſtaͤt 
wir, in der Stadt und unſern Gebieten jederzeit die frei Werbung zu 
Rop und Zuß willig geftatten , auch da ed ber Stadt Sicherhen leiden 
und Ar Königl. Dajenät eine Rothdurft etachten wurden, Ihro von 
unſerer Guarniſon von 1200 "Mann bie auf 300 weiche ordinaire zu 
Beſetgung der Wacht im der Statt verbleiben ſollen, fo viel und ſo vft 
Sie es begehrten zu ſchicken und auf Ihre Koſten und. unterhalt abfolgen 
und. dann noch die Zahl der 1209. Mann alſobald wieberum sriehen. und 
die Guarnifon zu ſupplieren und Über Das auf Ihr. Königl. Majettät 
begehrten, und des Kriege. Eriorderung unſet Landvolt aufbieten, dem 
Königf. Diretorio übergeben, und zu der Stadt Aoth durft zu einet 
Schiffbruken audrüſten, mit unſerem Schiffvolkh verſehen und Ihrer Königl. 

Majeität auf Dero gnädigſtes Begehren abfolgen laſſen. Schließlichen ſol⸗ 
len und wollen Ihrer Königl. Rajeſtaͤt nit allein: freie. Comercia auf 
und abführen der Viltualien, Munition, Gewebt und Waffen auß unjerer 
Stadt und Territorio ſo viel wir deren immer entpören könnten, verſtat⸗ 
ten, fondern auch, da es "Ye Nothdurft "erforderte, aus unferem Ragipin 
Stuth, und andere Ariegebereitſchaften jedoch gegen genugſamen Revers 
de restituendo leiben und abſolgen, Unſere Underthauen auch zu bei 
Stadt und Gebieth Fortifications Gebaäͤuen anhalten: und : gebrauchen, laſſen, 
und in summe alles dad thun, was treuen Evangel. Patrioten, Allijieten 
und Zchup Verwanthen wohl anftehet und ihrer, Königl. Majenät, un 
Dero für ürnielne ‚Boffartb führendes Aiteginefen abeiſhei- velqhes wir 
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yarrı eidanber teio. bei KTöniglichen wabren Morten frauen und wanben 
zugtſagt und verſrrochen. 

— ——— — — —— befräfähgung beffnn haben tete Diem 
Briöf mit aigewer Haud unferfchrieben, mp Umferen reiret. Rönigl. und 

Der Stadt Nm Zecret Infiegel beiehigen faflen. 

Zo geben und geſcheben J— Aranfiurtt am Main der 13. Jetruat 
a 1632 Jabr. | 
* "Gnstartie. - Brurztermeliter md Rats su II. 

Als Guftaf Adolf in ‚der Lützener Schlacht gefallen war, 
brachte fein Kanzler Oxenſtierua ‚das Bünduiß von Heilbreun 
zu Stawde, dem: auch Ulim beitrat. Diejes Bündniß, -jowie 

die fauın zwei Jahre nad des Schwedenkönigs Fall erfolgte 
Ermordung Wallenſtein's verlichen den Schweden’ ımter Her⸗ 
in Bernhard und General Horn die Oberhand in Deutſch⸗ 

and, und namentlich auf die Unterwerfung der ſchwãbiſchen 
Städte. war das Augenmerk der Schweden gerichtet. Ge 
wurde Biberach vom 11. März 16384 an von Horn belagert, 
wozu Ulm anf das Verlangen des Generals 2 Karthannen 
md 5 Bůchſenmelſtet liefern mußte; ein von den Kaiſetlichen 
vom DB. auf. 24. März verfuchter Sturm auf die Stadt - 
wurde abgefchlagen: die Noth an Lebensmitteln. wußten Die 
Ulmer praktiſch dadurch zu erleichtern, daß fie feindliche Trans⸗ 
porte abfiengen, fe im Anguft 1834, wo fie 30 Wagen und 
17 Karren mit Wein, die am den Münchener Sof beftimmt wa⸗ 
ten, fe Im ‚Roventber beöjelßen Jahres, wo fie den Kaiſerli⸗ 

Das. Jahr 1635 begann unter den trübften Ausfichten. 
den. ‚März an wurde die Stadt: tmuier- mehr. bedrobt: was 
nur Kraft: deczu Hatte, wurde zum Ausbau’ der Befeſtigungs⸗ 
were berwendet, ſelbſt die Patrizier legten mit Hand an: 
Die afurchwaͤren Verheeruugen, welche die Kaiferlihen anrich⸗ 
teten, ftrieben eine Unzahl Flüchtiger in die Stadt und man 
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ſah der Noth kein Ende, als eudlich an 15. Juni ein Kroies 
veter ein kaiſerliches Schreiben üͤberbrachte, worin Ulm ji 
Beitritte zum Prager Frieden eingeladen wurde. Abgedrdiret‘ 
zn den in Heilbronn ſtaktfindenden Verhandlungen waren 
Hans Schad von Mitielbiberach und Dr. Frohlich. Die Be⸗ 

dingungen, an weiche Ulm feinen‘ Beitrikt knſipfte, waren: 
fceie Retigiondübung, Befreinng von Quartierlaſten, und 
Aufrechthaltang der ſtaͤdtiſchen Freiheitken und des Gebietes. 
Am 19. Inli Aorinte der Rath die Bürgerſchaft im Zeug⸗ 
hanſe verſammeln und Ehe mittheilen, daß die Bedingungen 
angenontmen ſeien und die Stube ſich ſomit eines neuen Frie⸗ 
Bens zu erfreuen Babe: Doch war es feine ungetrühte Freu⸗ 
e. Wahrend der Friedensnnterhandkingen war die Peft 
ausgebrochen? won "den af einander gebraͤngten Taufenden 
von Memichen, die tiber Stadt eine Zuflucht geſucht hatten; 
ſtarben taͤglich 100 biß 124. Morgens: fand man fie tobt 
anf Yen Straßen, vor ben Thuͤren, vor den Bäderläbin. 
Der Peſtwagen, die Räder mit Filz unwickelt, "fahr "Dart 
umher um die Opfer wegzuführen; eine allgemeine Rerkehrs⸗ 
ſtocküng trat ein, man ſperrte ſich gegenfeitig ab, kein Haus 
ward mehr geoͤffnet — nur Geiſtliche und Werte ſah man 
bin und her gehen. 15000 Menſchen waren ini Laufe der 
8 Monaten weggerafft. Und nicht me bie Peſt war die 
Quelle des Jammergs, zu all’den Reiden des Kriege gefeltte 
fich auch eine große Ehentling, und wenn man am K Ja⸗ 
nnar 1638 ch’ affgemeined Dankfeſt feierte, ſo Bat es gewiß 
an traurigen Beranlaſſimgen für: Dasfetbe nicht! defehte:” ©: 
Als Fetdinand TE" am 10. Fehruar 1637 ſelnen Water 
in — S— folgie / ſo hoffte mern zwat bei der gtößeren 
Friedendliebe Des Kaiſets Auf‘ einen Wechſel in Ber qualvollen 
Lage, der Krieg über danerte Port und namenitlich die Umge⸗ 
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gend Hlın’s war einer. allgemeinen Plünderuug: preisgegeben. 
Rauch⸗ und Zeuerjünien. verfändeten. weithin die Benwültung, 
der Saum erit neu erbauten Dörfer. Des juugen. Piccolomini 
und Graf Pappenheim's Reiter nahmen Dem Landmann. das 
reifgewordene Korn vom Felde ‚weg. und berfauften..ed auf. 
der Ulmer Schranue zu den niederfien. Preiſen. Weniger 
ſchwer war die Bebrüdung ‚während der Jahre 163044, 
mo im Heere jelbjt beifere , Manuszucht aufkam, ad. auf. Dig 
Lage der Stadt. und des Laudes einen wohlthätigen Einfluß 
übte. Dech war dad nur. von, ‚kurzer Dauer... Bald. wurde 
wieder ‚jede Jruppenbewegung durch Banb. und. Perheerung 
bezeichnet; uud. bis. zum. Friedensſchluße ‚blieb die Lage der 
Stade und ihrer Gemeinden. unter. immerwährenden Schwau⸗ 
ten: die gleiche. Exit, nach. Dem Abjchlufe des weſtphaͤliſchen 
Friedens begannen, ‚die in. ‚Die ‚Stadt. ‚geflüchteten.-Laudbewohs, 
ner ‚die Stadt wieder. zu verlaſſey; am 28. November, ver⸗ 
jauımelte ſich in Ulm der. ſchwäbiſche Kreis⸗Konuvent, um die 
zur Veſetzung des Kreiſes beorderten Truppen zu pextheilen 
Auf. Ulm kam davon 1 Reiterregiment und 4 Regimenter 
Infanterie: die Truppen bezogen „schon: vom 4. Januar 
1649 an ihre. Standquartierxe. Der Generalftab wurde nach 
Geißlingen verſetzt, was die Stadt monatlich 6000 fl. koa 
ftete. . Oberkommandant war.der Genexal Duglas, welcher 
durch Herſtelluug einer, ſtreugen Mannszucht Die Sicherheit 
der Straßen und des... Haudels wieder begründete: ex ließ 
Plunderer und. Marodeure ohne langen Prozeß auffnüpfen. 
Mit der Stadt. ſelbſt ſtand der Beyeral in, einem jehr freund: 
lichen Berhältniß: als..amı 13; Auguſt 1649 der -Schwörtag 
gefeiert. wurde, erfihien A. nicht nur, felhft.. bei. der Feſtlichkeit, 
fondern ‚er kommandirte auch. die Trompetgr uud Pauter, Die 
deu. Zug eröffnen. mußten, , den. Schügen neranftaltete. er -ein 
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Scheitiehiichießen,- für welches er einen ſilbernen und veiget⸗ 
derer! Polal, int: WertiheVon 45Reichsthalern ſtiftete. Als 
1650411. Augnſt) endlichr bas ſchwediſche Heer ganz abzog, 
eh die Stabfk ihm als deren ihres Dantes für feind Vor— 
Berne · Brei Uhren vͤberreichen. | 
© 2Es MNengt faͤſt Fomtkh, en eine Kronit 'anı Schluße 

dieſes Abſchnitts den Senfzer ausflößt: die ewangeliiche 
Glaubensfreiheit war „dus einzige, was uns blieb.“ Wie 
Hug die Landesfürjten, welche zum Proteftantisinus überges 
treten waren, mit Der Verbeßerung der firchlichen auch Die 
Bepmg ihrerFinanzzuſtände zu verbinden wußten, iſt bes‘ 
fanat!:» Alm aber, das 8’ an Angriffen auf Klöſter uf. 
3. in: Söflingen, dem Wengenkloſter, nicht hatte fehlen lafſen, 
eng ſehr leer uns; ja, der Baarveriuft, den es Durch dies 
fen Krieg erfahren, belief ſich auf 3,340,350 fl.: es herrichte 
Aber ein gaͤnzlich ‘verddetes und zerrüttetes Land und mußte 
Aderdies noch an den „Satisfakticnögeldern“, die durch ben 
weſtphaͤliſchen Srieden an Schweden im Betrage von 5 Mill. 
Wirtffigt wurden; einen Antheil von 120,150 fl. übernebinen. 
Gleichwohl verſaͤnmte man nichts, was zur Erhaltung’ und 
Jorderung der Webrbaftigfeit geeignet fein mochte: das Zend: 
haus wurde „vollſtaändig · armirt, Das Gebäude: felbſt erweitert; 

Für: die Aufficht über Die Feſtungswerke ein beſonderer x. 
genieur, für das Jeughans ein beſonderer Zeugwart beſtellt, 
vats Kontingent der Stadt ner organifirt. Die Artillerie⸗ 
koinpagnie (Stuckkonpagnie“) wurde von zwei Hauptleuten, 
von Denen der: erſte „Jeugherr“ war und von fünf Lieutes 
mants und- 6: Stüdjunfern befehligt; fie beitand aus Büchfen- 
hieiftern; Seueriverfein, Artilleriſten, Büchſen⸗ und Hacken⸗ 
ſchühen. DieInfanierie wurde in 4 Bataillone zu 3 Kom⸗ 
pagnien eingetheilti 1: Jede- Kompagnie hatte einen Haupt⸗ 
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mann, 2 Lieutenants und 2 Fähndriche, Bataillonglommnau⸗ 
denten waren Die 4 älteſten Hauptleute aus dem Patriziat. 
Jede Waffengattung erhielt, beiendere Allarnplätze: Die. Ar- 
tillerie anı Zeughauſe, Die Jufanterie bei. der. Eid,. dem 
Kohlenitadel, beim Peters⸗ und Grbfenkaften, Die Kavallerie 
auf deu Weinhof. Man rüſtete im Brenn, ‚am für den 
Ar parat zu fein... | u 
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. Bir fügen dieſer Schilderung der Geſchichte Ulm'q, da 
die Stadt, wie das Reich, auch nach dem weſtphäliſchen Frie⸗ 
den zu einer dauernden Ruhe nit kam, bier paſſend Die 
nächſtfolgenden Ereigniſſe bis zur Periode des ninglihen Der, 
falle an. — 

. 41816683 die Türken den Waffenſtillſtand praden,. und der 
Kaiſer vom Reiche Hülfe forderte, ſammelten fih am 9. Mai 1664 
Die ſchwäbiſchen Hülfstruppen, 2200 Manu zu Fuß und: 300 zu 
Pferd, in Mm; die Stadt ſelbſt ſtellte Dazu 200 Fußſolda⸗ 
Jen und 40 Reiter. Der gegen alle. Bermutbung . vom. ‚Kai 
ſex auf 20 Jahre abgeſchloſſene Waffeuſtillkand gewährte der 
Stadt keine Nube; Der Einfall der Franzoſen in Holland 
Tief dag Reich zur Hülfe für. Holland auf, und beim, Aus 
ug gegen Zurenne war. auch Das. ulmer Kontingeut mit -185 
Mann vertreten; als Die Franzoſen auch Schwaben mit einem 
Meberfalle bedrohten und ſchleunigſt Die. Schwaxzwaldpaͤſſe ‚ber 
fertigt wurden, hatte die Stadt (2. April. 1678) 300 Cent, 
ner Pulver. und 200. Centner Blei nebft. 2. Kanonen zu Tier 
fern. Auch bei der Befreiung Wien's aus der. Zürkengefahr 
ſchlugen die Ulmer mit; nad, dieſer Maffenthat kehrte. Das 
Apntingent, geichmädt mit. vielen. Zrophäen qam 17. Mai 
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d684, nach Ulm. zurijck: his os men. Autiprnict. war, exhielt 
a5. aufı Dem: Laude Quagtier. N in: Maigarn Yarmben aus- 


hrachen, wurtatz gun Ik. WMürz,.086, mnri Anmpagnieen amit - 
ach; ſchwãbiſcheua Kreisregiuentern Aiiykteggberg, und. Bade. 
Durlacha⸗ eingeſchifft. Das AUnglück der, Demtichen - Wiiien 


gegen, dienrranzoſenn am hen. während man au der, Douan 


mit Erfolg, kämupftt, antbinte cin Hexbſte 1688 zu. einer Ver⸗ 
Färfung der. ſtädtiſchen Mack: OO. Mang vem, Fande ng 


Pau einbexuſen, und aſs ‚Der Meneral, Marquis: De, Feuqpiere, 
a Lauingen ana dis Wimmer: amd; hehenhte,,, ward ihm u⸗ 


ser dem Befehle: des Vauptiuanaig Kalgari, um fall. Regi-⸗ 


went, Stahrembgrg.,. ſomie Dreier: men Monza Heusiey, 


Erhaitian. Miller amd; Thonias Abt ra 509 Mann Marken 
Korpa, anf Gtahrenbergiſchen und HinerBolpgten.beflebend.anit . 
4. Beihüpen. enigeaenaehbidt. In. der Nackt-mem.:28: Sep 
sewberedten. die Srauzoſen Nerenitetsen, in Brond, imd mügte. - 
ten. wi Kangenazz Alshald rüſftken die Ulzner, mit den Kaj⸗ 
Jerlidgen ihnen entgegen: da aber: „die Offiziere Salgari ud 


Genster „die gauze Naſcht hindurch getroffen“... de wäre, ihmr 


Fuͤhrung wenig. Ruhm au ‚Marken geweſen. Dagegen vnrden 
Die Frapzeſen durch Sebaſtian Miller: 4Augegriffen und wach 


Aftündigen Kampfe in Du Flucht geſchlagen. Hatte mau die 
noͤthiga Kapallerie und die Offsiere Den nithigen Muthge 


Hght, ip. hätte ihnen die ganze Bagage, Darunter zuehrerq zit 


Geldahelgdene Kaxxen ‚nbgenumamen werden Tönen: Mu2. 
Dezember Raherte ſich der ſcheußliche Melac am, Mlger, Se - 
‚bist ‚und: wahaend Die Stadt ſelbſt verſchont. blithh, erpraßte 


vr aus den Gemeinden Altenſtadt 900.flı,. Geißlingen 6000 fh, 


Gienugen 4000 Mh, Kuchen 00 fl... Shen 300 fl., ans 
VUebaxlingen, und Bphringen BONS. Kautgibution ut wo: 
Moth wären alle Diefe ichenezen Qufer wieder ‚neuichmergt 
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worden, wenn nicht der ſpaniſche Erbfolgekrieg der Stadt 
einen "Schlag beigebracht Hätte, von dem fie fi, da vom 
Schluße des 3Ofährigen Krieges an die Geſchichte Ulm's nur 
ein‘ Abbild: if des Allgemeinen Verfalls, als Reichsſtadt über“ 
haupt nicht niehr erbeltd. :Ym die Berinlaffung des ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekriegs kurz zu erwähnen, fo hätte König Kari IL. 
von Spanien die Nachfolge für feinen Thron ſo gestdnet, 
daß nach feinem Tode die fpanifche Monarchie an den Kat: 
prinzen Joſef von Bayer kommen ſollte. Da aber diefer 
Brinz 18699 an den Blattern fach, fo entitand ein diplo⸗ 
matifches Wettrennen, indem neben Kaifer Leopold, der die 
jüngere Schweſter Karls II, Margaretha Therefla, zur Ges 
mahlin hatte, auch der Gemahl der. äfteften Schweſter Mas 
ria Thereſia, Rudwig XIV. von Frankreich, Anſprüche auf 
den Thron erhob. Die Anſprüche Frankreichs wiirden außer 
durch den franzoͤſiſchen Geſandten in Madrid, Maranis: v. 
Harcourt, auch vom Erzbiſchof von Toledo und durch den 
Papft Inndcenz XIT. unterflägt, und fo gerne der ſchwache 
Kaifer den dſterreichiſchen Grzherzog Karl zu feinem Uniwer⸗ 
falerben eingelegt hätte:- nach femem Tode wurde ein gehei⸗ 
mes Teſtament vorgefunden, durch welches Ludwig's XIV. 
Enkel, der Herzog Philipp ven Anjon, zum Thronfolger bes 
sufen wurde. Ungeſäumt feat‘ Diefer: feine Erbſchaft an; 
Leopold aber, dem England und Holland ihre Hülfe zuge⸗ 
fihert hatten, ftellte ihm feinen zweiten Sohn Karl entgegen, 
während Ludwig Die Herzoge von Mantaa and von Savonen 
gewann und den Kurfürkten‘ von Bäyern, Raximilian Ema- 
nuel, nebſt deßen Bruder, den Erzbifchof Yofef Elemens von 
‚Köln, Dadurch "anf "feine Seite brachte, daß er dem bayeri⸗ 
fen Kurfürften, welcher Statthalter der ſpaniſchen Nieder⸗ 
ande war, den erblichen Beftg dieſer Provinzen zufügte. So 
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in die kriegeriſchen Verrdieklungen 'bineingezegen,‘ Anbte Ma⸗ 
itmilian Emanuel "vor allem' Darauf: denken, Die: fefteiteh 
Plaͤtze Schwabens und Fraukens in’ feine Gewalt zu dekbm⸗ 
men, ind in Folge dieſes Strebens brach unverſehensü ber 
bie nichts ardgzes ahnelide Stmdt eine fönnert Krifis herein. 
In der‘ ulmiſchen Beſchichte nik se DEE BE SEE Te BE 


| FR J— der bayerice Überfall. | 


Fur die Plane des Kurfürkten: fand As: Lein williget 
Berfihg in: dem bayeriſchen Obetſtlieutenant v. Bechmaun 
wom furfürſtl. Leibregiment. Ein Jahr vor dem Ueberfall 
harte dieſer ch einen unangenehmen Vorfall ſelbſt zugezogen. 
Stark betiunfeh wollte er Abends, als eben die Viehheerde 
'eingetrieben. wurde, durch's Gögglingertbor. hinausreiten, und 
zog, da ihm der Hirte nicht augenblicklich Platz machte, feine 
Piſtole um dieſen "Atederzufchießen; Die Wache al Thore 
legte ſich in's Mittel, aber anftatt Der freundlichen Jurede 
BGehoͤr zu. ſchenken, wendete er ſich gegen’ deu: Poſten, der 
dan nicht vieli Uniſtände mehr machte,” {andern : Dem: Herrn 
Dberſtlieutenant Gelegenheit · gab, auf. der Hauptwache“ſeinen 
Rauſch auszuſchlafen. We er aus dem Arreſt entlaſſen war, 
verlieh: & Ulm mit der Drohung, ſich fire dieſe Beleidigung 
Nache zn holen, und-die Pläne: feines: Kurfürften gaben ihm 
Bald genug Gelegenheit dazu. Richt lauge nachher erichien 
er, antzeblich um für feine’ Geſundheit das Griebbade zur se. 
Brauchen, in Begleitung eines in raehlleiden: vermumuiten 
jungen Ingenieurs. Sein Anfenthaltsort war yänftig: gemeg 
‚gelegen ut: von: da aus;die- ohnehin faft ganz wehrloſe Stadt 
nad allen Richtungen: auszufpaͤhen. Wie aus dem eben! Er⸗ 
zaͤhlten ſich ergibt, fo hatte‘ die: Städt trenlich - ihr. Kontin⸗ 
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gent, „DAB wegeu guter Montur und Exercitii ſich wobl te: 
hen laſſen durfte,“ um den Rhein, und die. Donau geſchickt, 
dadurch aber auch ſich ſelbſt entblöſt, denn eine nur 209 
Mann ſtarle Garniſon war zurũckgehlieben. Bar nun auch 
Die Geſammtſtärke der wehrbaren Mannſchaft eia 3600 
Mann, jo waren doch Mauer und Wall in ſehr baufälligem 
Zuſtand, und obendrein hatte man fi) Durch die Neutralis 
tätoperficherungen des Kurfürften einjhläfern laſſen, obſchon 
dieſer auf dem Lechfelde ein Heer von 20,000 Mann in 
Drobender Stellung angeſammelt Hatte. Richt; nur durch 
dieſe Maßregel des Bayern haͤtte man vorſichtig werden ſol⸗ 
len: der Glaube jener Zeit wußte nach her verſchiedenes zu 
erzählen, Daß es ſchon „bei etlichen Jahren nicht an man⸗ 
derkei hervorgethanen Ominibys und Göttlidea Warnungs⸗ 
zeichen gefehlt, Die für ſich ſchon wichts gutes Proguoſtizixen 
biefen.“ So zrührete Anno 1688 den 26. Julius, Morgens 
nm 5 Ubr, ein Donnerſtreich das Zeughaus dergeſtalt, daß 
durch dieſes Unglück ja faſt der ganzen Stadt Untergang. ges 
wiß geicheben wäre, wenn micht Gottes Hülfe wider aller 
Menſchen Vernuithen näher. geweſen; an dem Ulmer ‚Schild 
und Kaiſerlichen Adler :gienge -beiagter. ‚Streich herunter und 
verlegte doch deren’ feines.” — „Anno 1700, den 31. März, 
Machts, wurden die der Stadt ſiheraus wohl anfländige. zwei 
Männer, Herr Johannes Faulhaber, Stud s, und Herx von 
Hagen, Hauptmann bei Der Ouarniſon, als ehemals beftr 
eunde: mit einander notin«, darüber der ;erite Durch. einen 
töbtlichen Stich: bata/ ſeis noch jauges. Zehen: inflen, der an⸗ 
Pexe aber das :feinige. Dun) die Juskitig auf mälitäriiche Weiſe 
Ddahingeben mußte, wilcher Unfall Die, ganze: Bürgerichaft: in 
aicht geringe Sorge, und Betrübniß ſetzete, gumunlen Da Diele 
berühmte. und. tanfere Männer: noch großen: Mugen abienter 
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lich bei. dieſen ſchwürigen Zeiten hätten ſchaffen bone.” —,, Aue 
1704, den 18, Aygit Abendy 4 Ude, geihabe nach eingn 
erjchxoͤcklichen Dounerwetter: ein Inleher Wellenbruch ward, Plag⸗ 
regen, daß einer nicht anders mejnege alß es wäre die Sünd⸗ 
fluth worhanden,, Ian JZuli 4702, a. Mitternacht, ließe ſich 
die im Zeughans haungendz. Renimenisedrugmel, (melde we- 
gen. Dre. Darin. Hegfeybeu Sprachrohrs ‚madenmeit ‚gehört wer⸗ 
den fan). obue ejwigen Menichen- Han» Amlegung alle: hören, 
Daß Die. benachbarten Bürger davon erwachsen, den Gtud- 
hauptwaun zedeten, auf, eingeupsenene .Mifitation aber alles 
ſtill und in veriaer. Ordnung antraffen.“ | 

Im Gänsthor hatte Bechuann gleich wen: Anfang | an 
den zünfigiten Augeiffopmuft erkannt: eo diente, nicht als 
Hauptpafſage, ſondern uur als Eingangepforte für die Ber 
wohner der nabe gelegenen ulmiſchen Dörfer, :und. biex. ließ 
man das Laudvolk, während an allen. audern Thoren die 
Fremden einem. ſcharfen Verhöx unterzogen wurden, ungehiu⸗ 
dert ein⸗ und auſsgehen. As er vollends zuverlaäͤßig erfahren 
hatte, daß Der. Poſten beim aͤnußern Foallgitter Kageüber unbe⸗ 
ſetzt, die Thorwache ſelbſt nur ſehr ſchwach ſei, ſo entwarf 
er ſeinen Plan. Demand mußten etwa 40 bayriſche Offi⸗ 
ziexe, in Die Baueratracht der Ulmer Gegend gelleidet, ſich 
des Thores bemachtigen md; dieſes fe. lange halten, bis ein 
in. der Nähe gelegter Hinterhalt ihnen gu Hülfe kommen 
könnte. Der Karfürſt lief em ſtarkes Korpa. nach dem. 16 
Stunden von Ulm: entfernten. Dunemmörth. warſchiten. Wohl 
erregte Die Nachricht hievon in Der: Stadt Maruhe,/ und der 
Rath, jaudte. fogar den Sammlungshofweiſter auf Kundſchaft 
quß: der.aber Sam und: früh: amı Abend ‚mit: der: beruhigen 
den. Berfiherung :zurü, :daß ey. „Leinen Menſchen, viel: wer 
niger einige . Truppen“ geſthen bahe. Das ‚wur: natürlich, 
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denn die Bayer brachen erſt in ſpaͤter Stunde von" Donau: 
worth anf, marſchirten bie Nächt hindurch und ftellten ſich, 
Begünffigt von einem dichten Septembernebel, auf ihren Po⸗ 
ſten in der heutigen⸗„Friebrichsau“ anf. GH: ſtanben ani 
Morgen: ded 8. Septeutber 1702 in der Friedrichau - 800 
Dragoner vom Regiment Graf Fels, vie ſich Tangiam der 
Stadt' näherten eintfernter fanden die Dragoneireglinenter 
Graf· Monſtrol und Suntini , hinter dieſen 200 Grenadiere 
und andere Jufanterie. In aller Frühe erhielt noch der 
Junker Bogt von Albe Nachricht von Dielen Truppenbewe⸗ 
gungen und jandte ſchnell einen Knecht zur. Stadt: aber die 
Albecker Steige war ſchon mit Kavallerie beſetzt und Als der 
Knecht, kanm den Schüffen der Reiter entgangen, endlich über 
die Frauenſteige au's Franuenthor gelangte, war es zu ſpät 
geworden. Schon mehrere Tage vorher hatten einige der 
von Bechmann auserleſenen Offiziere, die älteren als Bauern, 
die jüngeren als Bauernmaͤdchen verkleidet, ſich in Die Stadt 
ſchleichen müffen, und da ſchon wären die übermüthigen und 
ſchnippiſchen Reden der Banernmädchen aufgefallen. Sobald 
nun am Tage von Mariä Geburt das Gänstbor. geöffnet 
wurde, "gaben die drinnen ihren Leuten draußen das Zeichen, 
daß altes ficher ſei. Diejes Jeichen befand Darin, daß einer, 
den Bauernhut verkehrt auf dem'Kopfe, alſo daß der Knopf 
vorne ftand, durch das Thor hinausgieng, worauf die übrigen 
tiuppenweife mit Leinwand; Eiſen, Schafe und jonftigen 
Marktartikeln verſehen, pereittlamen:! Noch war der Bachpoften um 
äußern Gitter nicht zuruͤckgezogenin· Dem Poſten dunkte Dem 
anch einet von den Banern;, der eine Pflugſchaar trug, ver⸗ 
dachtig und. ex. rief: den kommandirenden Korporal herbei. 
Bon diefem befragt, woher ex ſei, deutete der Bauer hinaus 
wach einen der nahen Dörfer und fchhug: ſofört den Korpo⸗ 
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rad, als. dieſer ‚nach, jenen: Richtung. binblicte, mit ſeigen 
Pflugſchagr nieder. Der Poften gap. Feuer. und, ſchoß einen, 
nieder. . Da. fam eben Bechmann felbft , herangeiprengt;; . als 
er den Daun fallen ſah, ‚vergaß er. fih gan, ſprang von 
Pferde und. ‚Drang. auf den Poſten ein. Dieler aber, ein 
handfeſter Jaͤger, ſchlug dem Oberitlientenant Die Waffe aus 
der ‚Hand. und gerieth mit demſelben in ein beftiges Ringen, 
„Schießt den Hund, nieder!“ rief Behmann,; „der Soldat 
aber entging dem Schuffe durch eine raſche Wendung, ‚up 
Behmann, jchwer im Fuß. verwundet, ffürtzte zufammen. Auy, 
Ber fih vor Wuth ward er auf die untere. Bleiche gebracht, 
wo er unter den fortwährenden, wutherfüllten Rufen: „int Die 
Stadt über.? haut! ſtecht! ſchießt todt!“ jeinen Geift aufgab. 
Juzwiſchen war es den Vermummiten leicht geworden, 
den aus nur. 15 Maun beftchenden Wachpoſten zu überwäls 
tigen: fofort fprengten die 600. Dragoner unter Viltoriarufen 
durch's Thor, zogen fich links und rechts gegen das Herd» 
bruder» und Frauenthor, erſtürmten die Bälle, ſchlugen den 
Eingang des Pulverthurms ein und richteten die vorgefunde⸗ 
nen Kanonen gegen die Stadt. Nur bei'm Zeughaus wollte 
ſich ein etwas hartnaͤckiger Kampf. eutipinnen. Dort war auf 
den erften Lärm ein Mann zum Fallgitter- geeilt: beim An⸗ 
blick der Bauern meinte er, es drobe vielleicht ein Straßen» 
krawall "und wollte den Leuten Vörftellungen machen. Frei⸗ 
lich, als einer von den Bauern ein, Terzerol aus ſeineni Ge⸗ 
wande zog und dabei die Uniform durchblicken ließ, da mextie 
er, dag „Das keine rechte Bauern jondern nur vermaskerirte,“ ſeien 
und vief um Hülfe. Schnell erfchien auch der Stückhaupt⸗ 
mann, Herr Johann Matthäus Zanthaber, mit einer Hands 
vol Leute und einer ungelabenen Kanone, und flößte damit 
wenigftens fe viel Reſpekt ein, daß man das Zallgitter nies 
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gene: Conſervation und der gegenwärtige Nothſtand erfordern tbut; Wir 
werfichern uch Dabennebens, daß uniere Meinung gang nicht iſt, durch 
Hefe Decupation Euch an Euren Juribus, Privilegien und Freybeiten ine 
weringiten zu weäjudiciren, jondern Wir verlangen, Euch vielmehr kräfftigit 
dabey zu mainteniren, und. Guch alle weitere Zeichen Unſerer gnädigiten 
Beogeufion zu geben, fo balden nur die Gefahr cefüirt,. und Wir die Sach 
in einem ſolchen Stand jehen werden, daB daraus weder dem gejamten 
Reid, noch Uns und Unſere Landen in particulari mehr etwas Schäd⸗ 
lies zuſtehen kan; derowegen Wir auch nicht ermangeln, Uns gegen dem 
‚ gefamten Craiß weiterd zu expliciren. Stellen im übrigen zu Ench dus 
gnädigiie Dertramen, ihr werdet die behörige ‚Borfehung thun, damit fir 
die Subfüitenz Unſerer Trupypen die Rothdurfft an Brod und Kourage bey 
Zeiten, beygeichafft, und dardurch der Weg zu allerhand Exceſſen abge 
ſchnitten, mithin der Tffizier in den Stand gefegt werde, durchgebends 
eine gute Discivlin zu halten, worüber ihr von gegenwärtigem bey Unſerm 
Leib⸗Regiment beitellten Obrift⸗Lieutenant von Bechmann das weitere vers 
nehmen werdet, auf den Wir Uns alio dißmabl bejieben,. und aus dabey⸗ 
nebenßt, mit Gnaden wohl gewogen verbleiben. En 
Echloß Tachau den 7. Sept. 1702. | 
— Warimilian Emanuel. 
u Chur⸗Fürſt. 
die Beratbung, welche auf die Vorlefung dieſes Screi- 
bens folgte, hatte deu Beſchluß zum Reſultat: daß man zur 
Kapitulation, ſchreiten wolle in Anbeträcht, daß man ja 
dech dem Feinde, der fich bereits eingegraben und verbarri- 
fadirt ‚hatte, nur wenig Widerftand mehr leiften fönne. Ueber 
Dieb ilauerten überall Brandftifter, von Denen man zwar einige 
gefäwglich eingezogen, zugleich aber von ihnen erfahren hatte, 
daß ihrer" noch genug nur auf’ das Signal hatcten. Die 
Stimmung der Bürgerichaft war freilich eine ſehr gereigte ; 
während des Baffenitilftandes hatten fie die Stüde von. den 
Meilen herbeigeführt, und am Eingange der Bocgaſſe mußte 
ein Nathsherr ſich geradezu über das Zündloch der Kanone 
legen, um einen Bruch des Waffenſtillſtandes zu verbindern. 
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Da aber das Zenghaus umzingelt war und ebenfo ein tüchtis 
ger Anführer fehlte, jo entſchloß man fih nad Ablauf der zwei 
erſten Stunden des Waffenftillftandes zur Uebergabe, fo, daß 
Die. Bayer das Gansthor. nebft der Baftei allein, das Heerds 
bruderthor gemeinfchaftlih mit den Bürgern beziehen und alle 
Feindſeligkeiten eingeftellt bleiben ſollten. In aller Eile fandte 
ber Rath an den Faiferlihen Hof, fowie an des römifchen 
Königs Majeftät Botjchaft, „um den zugeftoßenen Unglüdsfal 
unterthänigft und wehmüthigft zw berichten”, der römiſche Kö⸗ 
nig, Erzherzog Joſef, lag eben vor Landau und Herr Ehriftof 
Lorenz Welfer, der mit dem Trauerbriefe abgeorbnet worden 
war, Eonnte, da die Ulmer Mannſchaft and Artillerie durch 
ihre Bravour bei dieſer Belagerung das befondere Wohlge- 
fallen des Erzherzogs fich erworben hatten, hierauf wenigftend 
einige -Hoffnung auf einen günftigen Erfolg ſeiner Sendung 
bauen: Ulm aber blieb verloren. 

Als der Kurfürſt die Nachricht von der glorreichen Er⸗ 
oberung erhalten hatte, beorderte er ſogleich vom übrigen, bei 
Donauwörth und Rain ftehenden Truppen auf Ulm zu mar- 
ſchiren, zugleich erließ er an bie Zürften des ſchwaͤbiſchen und 
fraͤnkiſchen Kreiſes Schreiben, in denen er ſein Vorgehen recht⸗ 
fertigen wollte. Auch die in Regensburg tagende Reichsver⸗ 
fammlung erhielt folde Mittheilung. Der Reichstag befahl 
num. fofort dem Kurfürften, nicht nur die Stabt Ulm in ih— 
ven vorigen Stand vollfommen wieder herzuftellen, ſondern 
auch fernerer unzuläßigen Vergewaltigungen ſich allerdings 
zu enthalten, weil dieſe Okkupation gegen bie Rechts-Con⸗ 
ſtitutiones, Erecutions-Orbnung, den Profan-Frieden und 
Instrumentum Pacis laufen, und dergleihen Facta ihrer Ei- 
genfchaft nad) der Pacifragia (Friedensbruch) geachtet werben 
müßten, Marmillan Emanuel aber Tehrte fich nicht daran. 
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Schon: am ti. September. erfdien er mit feiner ganzen Macht 
in Offenhaufen bei Ulm, und ritt am Abend des 13. Spt;, 
umgeben von. einem glänzenden ‚Stäbe und feiner Leibgarbe 
nad Ulm, wo zuvor. die geſammte Buͤrgerſchaft und Garniſon 
ihre Waffen Hatten niederlegen müflen. Sein Benehmen war 
ein ſehr gnädiges. Dem Städhauptmann Faulhaber ſpendete er 
Lobſprüche für die bei Vertheidigung des Zenghaufes bewieſene 
Bravour und erlaubte ihm, im Zeughaus nach wie vor nach 
ſeinem Gutdenken zu walten, nur daß ein bayriſcher Wach⸗ 
poſten aufgeſtellt werde. Doch war ſein Aufenthalt in der Stadt 
nur kurz. Nachdem er von allem Einſicht genommen, begab 
ex. ſich wieder nach Offenhauſen zurück, wo er, in: Gedanken 
vertieft, mit ſeinem Diamantring die Buchſtaben A. N. R. 
ins Fenſter gegraben und feinen Offizieren. auf: ihre Frage nach 
der. Bedeutung dieſer Züge die Antwort gegeben haben. fol: 
er meine damit Die drei Neichsftänte Augsburg, Nürnberg und 
Regensburg, die er bei ven gegenwärtigen Fonjunfturen noch 
haben muͤſſe. 

Seine nachſten Dlide warf er erft auf Memmingen. 
Dorthin er ſchon vie ‚Hälfte feiner Macht vorausgeſchickt, die 
andere, 6000 Mann, hielt Ulm beſetzt. Die Memminger, die 
ſchaz porher ‚über Ulm in „allerlei in Reimen beſtehenden, 
aber ſehr ſchimpf⸗ und fpöttifgen Schmachſchriften“ ein volles 
Maaß des Hohnes ausgegoſſen hatten, zeigten ſich anfangs 
zur tapferſten Gegenwehr entſchloſſen, aber als einmal die Bes 
lagerungsarbeiten begonnen hatten und etliche Bomben in die 
Stadt geflogen waren, da ergaben ſie ſich doch unter den glei⸗ 
chen Bedingungen wie Um, (1. Oft. 1702), und der Kurfuͤrſt 
ließ augenblidlih die Stadt. in befferen Vertheidigungszuftand 
jegen. Gleichzeitig. exffärte nun das Reich an Frankreich und 
feine Alliirten den Krieg, und alle Bafallen und Untertanen 
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bes Reiches, Die in franzöfiichen oder bayriſchen Dienften flan- 
den; Wurden bei: Verluſt ihrer Ehre und Güter ‚aufgefordert, 
biefelben zu verlaffen, Da fagten die Grafen de la Tour, 
Druchfeß, Königsberg, Fels u. A. dem Kurfuͤrſten ihre Dienfte 
auf, während andere, wie Graf Arco und: Harthaufen, ferner die 
Dberften Weidel and Bettendorf ihm. Treue. bis in den Top 
gelobten. Marmilian. wünfchte nım vor allem ſehnlichſt, ſich 
wit dem heranruͤckenden franz. Marſchall Villars zu vereittigem, 
un mit.biefem den Krieg in’s Herz Deutſchlauds zu: fpielen 
und den Kaifer in feinen. Erblanven anzugreifen. : Wenn. aber 
auch Arco bis Pfullingdorf vordrang und. Villars bei Hünin- 
‚gen. über den Rhein ging, ſo war letzterer doch durch das 
Treffen bei Friedlingen (14. Okt.) genöthigt, wieder über den 
Rhein zurückzugehen, und die bis Ulm heranſtreifenden Kai⸗ 
ſerlichen zwangen ben Kurfürſten ſich donanabwärts zu wen⸗ 
vden, um ſich die Donauuͤbergänge zu ſichern. Auch. ſpaͤter 
noch: hoffte der Kurfürſt die Verbindung mit Villars herzu⸗ 
ſtellen, aber er mußte, durch die Ungunſt der Witterung ge⸗ 
nöthigt, die Winterquartiere beziehen. 

Dem verhaͤltnißmäßig gelinden Ausgang des Jahres 1702 
folgten mit dem-nächften Jahre harte Drangſale für. Ulm und 
fein Gebiet. Am 11. März eroberten bie Franzoſen Kehl, 
und der Jubel der Bayer über diefen Sieg ihrer Berbinbeten 
kannte keine Grenzen, namentlich, gegenhber, dem ulmiſchen 
Bürger. In ganzen Schaaren ſtrömten fie. in bie Wirths⸗ 
häaufer um — auf Koften der Wirthe — das Wohl des Königs 
von Frankreich und des Kurfürften von Bayern zu trinken. *) 
a) Im Gaſthof zum Schwanen ereignete ſich bei: einem folchen 
Gelage eine omindfe Scene. "Die bayerifchen Offiziere Hatten fi 

zu einem ſolchen Grad von Patriotismus emporgetrunken, daß 
vor lauter Gläfern, die durch die Fenſter flogen, Niemand: mehr 
28* 
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Die Hoffnung der Bayer auf die Ankunft der Franzoſen ging 
bald in Erfüllung. Um die Mitte des Aprils erſchien Villars 
mit einer zahlreichen Armee am Rhein, und wenn er auch bei 
Stallhofen duch den Prinzen von Baden mit einem Verluſte 
von 00 Mann. zurüdgemworfen wurde, jo wendete er ſich doch 
alabald gegen den Schwarzwald und das Sinzinger Thal mit 
39 Bataillonen, 61 Schwahronen und 50 Kanonen. Nachdem 
der Marquis Blainville vom 28. April bis 1. Mai bie dur 
Verhack gevedten Paͤſſe von Haslach, Haufen, Woltah und 
Hornberg erobert hatte, drang Villars mis der ganzen Armee 
an Billingen vorbei, über Donauefhingen nach Tuttlingen vor 
und vereinigte fih am 12. Mai mit ven Eurfünftlicden Truppen. 
Marmilian hatte inzwiſchen fein Land tapfer gegen die ein- 
vringlichen Kaiferlihen vertheidigt, und Ende. Aprils Regens⸗ 
burg erobert. Auch dießmal ging der Zug ver bayriſchen Ars 
mee ‚hart an Ulm vorbei, ven Branzofen entgegen, wobei vie 
ulwiſchen Dörfer unter der Blünderung ſchwer zu leiden hatten. 
Noch am 4. Mai hatte der Kurfürft fein Hauptquartier im 
Söflinger Klofter, wo er einer Deputation des Rathes bie 
Berfiherung gab, daß die Stadt mit einem Franzoſen be- 
läfigt werden. ſolle. Als der Kurfürft weggezogen, folgte 


—— 
„Hhne Gefahr am Haufe vorübergehen konnte. Aud die Wirthin, 
der das edle Gebahren der befoffenen Helden ohnehin unange- 
. nehm genug war, wollten fie zwingen, in ihre Toafte einzuſtimmen. 
Endplich ftellte die Frau fih un, ald gebe fie dem Berlangen nach, er⸗ 
„griff ein Glas. und warf ed unter dem lauten Rufe : Bivat Leopol⸗ 
bus! den andern nach — und fiche, während die verangeimorfenen 
in Scherben auf dem Pflafter lagen, blieb das ihre unverfehrt auf 
zwei fpißen Steinen. fteben. Die Wirthin zeigte ihren Gäſten 
das Mirakel und betheuerte „daß fie das Glas ihr Kebenlang zur 

- Erinnerung an ihren rechtmäßigen Oberherrn und dieſe Altion“ 
aufbewahren werde, 
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ihm auf dem Fuße ber Faif. General Styrum. Mit viefem 
entwarf Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg einen 
Plan, um die Stadt den Bayern auf viefelbe Weife wieder 
abzunehmen, wie fie von biefen genommen worden war. Es 
follte nämlich das Wafler der Blan aus dem Stadtgraben ab» 
geleitet werben und die württembergifchen Truppen bei ber 
Schapfenmühle in die Stadt eindringen, während Generaf 
Styrum am Frauenthor einen Sceinangriff ausführen: jollte. 

In der Stadt jelbft wußte mit Ausnahme des Beſitzers 
ter Ehapfenmühle und einem kath. Geiftlihen Niemand von 
dem Plan. Erſt als ein Lehrling an dem außerhalb ber 
Stadt gelegenen Hanmerwerf die Abnahme des Waſſers 
merkte, ſchöpfte dieſer Verdacht und machte noch ſpaäͤt am Abend 
dent Kommandanten Anzeige. Diefer, der ven größten Theil 
feiner Beſatzung dem Kurfürſten hatte übergeben müflen, gab 
feinen Leuten Befehl forgfältig anf der Hut zu fein. Doch 
nicht nur durch jene Anzeige des Jungen, auch durch die Saͤum⸗ 
niß des Generals Styrum ward der ganze Plan vereitelt. Dex 
Herzog war mit Einbruch der Nacht von Blanbenren ans nad 
Ulm marſchirt und wartete ungeduldig auf das Zeichen. Stunde 
mn Stunde verging: da, Morgens nah 3 Uhr, als ver Tag 
9. Mai) ſchon graute, gab endlich Styrum von der Frauen 
fteige aus das verabredete Signal. Auch dieſes Fam zu Tpät, 
denn Eberhard Ludwig Hatte vor Unmuth feine Leute wieder. 
zurüdfommandirt, und Styrum elbft mußte num nicht mehr. 
auf die Einnahme ver Stadt denfen, fondern nur, wie er uns 
gefehen wieder fortfäme. Die ftrenge Unterfuhung hatte, da 
alles innerhalb ver Stadt vollkommen ruhig geblieben war;- 
für diefe wenigftens Feine fehlimmen Folgen. Der Kurfürſt 
kam, nachdem er feine Verbindung mit Villars bewerkſtelligt 
hatte, am 19. Mai zurüd, unmittelbar auf ihn folgten die Fran⸗ 
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zofen, 2000 Wann, nachdem fie. Ravensburg, Ueberlingen, 
Biberach und Ehingen befegt hatten. „Der meifte Theil von 
ihnen ging in zerfeßter, ſchlechter Mundur, waren aber alle 
geftandene Männer, führten fehr gutes. Gewehr und ſehr. 
lange Piquen.” Man mußte ihnen fofort. 30 Centner Fleiſch 
und eine. große Quantität Brod and Bier hinansliefern — 
beim Uebergang über den Schwarzwald hatten fie Mangel ges 
litten, Kleienbrod, fogar Wurzeln eſſen müſſen. Dieje Truppe 
zog nad 6 Tagen ihres Weges weiter. Doch begann am 1. 
Juni die Nähe Billard Schon empfunden zu werben. Die 
Stadt war mit Franzoſen and nantentlih mit Bagagewägen 
überfüllt... Man. war eben in der Betftunve, als vie Wagen⸗ 
burg einrüdte, und da die Franzoſen ſich des Münfterplabes 
bedienten und ihre Pferde zum Schutze vor dem eingetretenen 
Regen dicht unter den Kirchthüren aufftellten,. ſo bedurfte es 
eines energifchen Befehls des Vicekommandanten Bettendorf, 
um nur den Andächtigen den Ausweg aus ber Kirche möglich 
zu machen. Einzelne [chlugen über Nacht ihre Zelte zwiſchen 
ven Wagen auf und zündeten foldhe Feurer an, daß man von 
Gerne glaubte, ein Theil der Stadt ftehe in Glammen. „Das. 
Schreien und Sohlen dauerte die ganze Nacht, davon mande 
ſchlaſlos blieben, und man erft ‚ven Anfang dieſes unruhig. 
und verderblichen Krieges erfußre.* Sonntags, 2. Juni, kam 
Villars felbft zur Befichtigang des Zeughaufes und ver Feft-. 
ungswerle in die Stadt: am Darauf folgenden Sonntag bes 
gannen die Brutalitäten der Branzofen. ‚Einer 5. B. ritt 
während des Gottespienftes in die Münfterfirhe hinein, am 
Altar vorbei und zur andern Kirchthuͤre wieder hinaus; ein 
anderer ritt anf Die Kanzel zu und rief zum Pfarrer hinauf: 
„Du Pfaff, du lutheriſcher Geger!” ꝛc. Wollte man, um ruhig 
den Gottespienft zu beenvigen, bie Thüren.fchließen, fo wurbe 
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bas Uebel nur vergrößert, denn nun war bes Tofens und 
Pochens fein Ende und man mußte öffnen, um mir die Thuͤren 
zu retten. Ein weiteres Aergerniß ergab ſich für die ſtreng 
lutheriſchen Ulmer dadurch, daß nun andy’ ver katholiſche Kultus 
aus feiner Verborgenheit wieder hervortrat: bei Beerdigungen 
verſtorbener Franzoſen. Der erſte wurde zwar nur „mit einent 
vorgetragenen Kreuz ganz ſchlecht hinaus getragen;“ aber als 
ein Rittmeifter im Duell gefallen: war, dem ſein gleichfalls 
ſchwer verwundeter Gegner bald nachfolgte, da wurden Diefe 
beiden „Schon etwas fuͤrnehmer zu: Grab nah Söflingen ge— 
tragen, da .nemlih 2 Meßpfaffen mit Kruzifiren und Faklen 
ſammt etlih Hufaren mit brennenden Yaflen hernachfolgten. A 
Am 8, Juni marſchirte die franzöſiche Arniee zum Theft vurch 
Ulm; Lauingen zu ab, wo Billard eine fefte Stellung nahm. 
Auf. dieſem Zuge hauſten fie nun mit Außerfter Rohheit. Noq 
hielt man: das Verſprechen des Kurfürſton in Ehren und vet: 
ſchonte die Stabt wit förmlicher Einquartirung, aber das Dorf 
Pfuhl erhielt mit Einem Male 700 Franke Franzojen zur 
Verpflegung. Während der Kurfürft feinen nur Anfangs 
glüdlihen Zug in’d Tyrol unternahm, Taugte Villars, ſoweit 
ſein Arm reichte, das Land mit unerſchwinglichen Kontribu⸗ 
tionen aus. Als. aber am: 28. Juni etwa 600 Stanzofen, 
nachdem fie in Ravensburg entſetzlich gehauft Batten, ſich im 
Schießhaus eingnartiert und dieſes gründlich verwirftet hatten; 
erzwangen fi in: Ulm Quartier: von der Furfürftlichen Zufage 
war.. feine Rede mehr. Eine kurze Weile noch ‘gelang es 
Bettendorf fie einiger Maßen im. Zaume zu ‚halten, aber fein 
Regiment wurde ſchnell auf ein Minimum von Gewalt bei 
ſchräänkt. Villars ſchickt ein Kommando von 5000 Man nah 
Um und. der franz. General Blainvilfe riß alle Herrſchaft über 
bie. Stadt anfih. Ein Theil dieſes Korps wurde nach Munder⸗ 
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fingen fommandirt, um dort den öſtreichiſchen General de Ta 
Tour zu überfallen, warb aber mit bintigen Köpfen wieder 
heimgefhidt. Die Stadt glaubte aufathmen zu können, als 
plöglih Villars, der in feinem Lager von 40,000 Deſtreichern 
eingefhlofjen worden war, das ganze Detachement an fih zog, 
aber ſchon am 5. September kam Blainville wieder zurüd, 
obendrein mit einem Eurfürftliden Befehle verjehen, ver ihn an 
Bettendorfs. Stelle zum Commandanten einfegte. Alsbald gab 
er auch ſtrengen Befehl, alle Waffen abzuliefern; nah 9 Uhr 

Abends durfte ſich Fein Bürger mehr auf der Straße bliden 
lafien, weßwegen auch das „Wein oder Narrenglödlein” ans. 
ftatt wie bisher um 10, um 9 Uhr geläutet wurde, — vor 
allem trachtete er nicht blos. auf dem Land, ſondern auch in 
ter Stadt möglihft viel Geld zu.erpreflen. Als am 5. Sept. 
ber Prinz von Baden, nachdem. er anf einen Augenblid Augs- 
burg befegt hatte, von den Franzoſen und Bayern befiegt wor⸗ 
den war, Tamen 2400 Gefangene, meiftens Brandenburger nnd 
Helfen nad Ulm: jeder Bürger, der ven Armen, vor. Hunger 
oft verzweiflungsvoll fchreienden Gefangenen einen Biſſen zu= 
fommen lafjen wollte, wurde mit Kolbenftößen und Gefängniß 
beftraft. Außer diefen Gefangenen waren auch eine Menge 
furchtbar verwundeter Oeſtreicher in die Stadt gekommen, deren 
Leiden oft nach langen wochenlangen ſchauderregenden Qualen 
endete, — Während al dieſer Sammersnoth wußte Blainville 
nichts anderes zu thun, als Geld und immer wieder Geld zu 
erpreilen. Und wie ver Hirte, fo Die Heerde. Da mit Ausnahme 
des Donauthores alle Thore gejperrt waren, fo mußten die 
nun jehr zahlreichen Todten zu einer beftimmteh Stunde durch 

Gögglingerthor und auf weitem Umwege nad dem Gottes⸗ 
ader geführt werben — da traf es fich denn auch, daß ver 
Wachtpoſten nicht einmal diefes Thor für einen Leichenzug 
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öffnen wollte, fondern verlangte, man ſolle den Todten in den 
Stadtgraben werfen. . Daß die Leiche überhaupt nod einen 
Platz auf dem Gottesacker erhielt, hatte fie der Entſchloſſenheit 
ber Sargträger zu danken, welche bie Bahre ſtehen ließen, wor⸗ 
auf die Wache ſelbſt einige Schanzarbeiter zum Forttragen 
requiriren mußte. Das ulmiſche Zeughaus mußte ſeinen gan⸗ 
zen Vorrath an Geſchütz, Kugeln, Schanzzeng und anderem 
Belagerungsmaterial ablieſern: damit wurde gegen Augeburg 
marſchirtt Nachdem Augsburg durch den Verrath ſeines Kom⸗ 
mandanten von Bibra in die Hände ber Franzoſen gefallen 
war, erhielt es eine Garniſon von 1000 Mann zu Fuß 
und 1500 Mann zu Pferd. Der übrige Theil der franz. 
Armee wandte fih von Augsburg wieder zurüd nah Ulm, 
das nun von ber Dartierlaft faft exdrüdt wurde. Die ärmften. 
Leute erhielten 4, 6, ja 8 Mann, und Fonnte ver Onartiers 
geber nicht fofort alles, wonach die Gäfte Gelüfte trugen, her 
beifhaffen, fo wurde er ſammt den Seinen in die grimmigfte 
Kälte hinausgejagt. Ein Theil diefer Barbaren zog nad 3 
Tagen wieder ab; für die Zurüdgebliebenen wurbe endlich, nach 
langem Flehen, die Verpflegung in Geld verwandelt. Da muß⸗ 
ten einem Gemeinen täglich 3 Landmünzen gegeben werben, auf 
fer einer angemefjenen Quantität an Holz, Licht, Salz, Pfeffer. 
Für die Offiziere wurbe im reichlichſten Maaße geforgt. Da 
hatte ein Oberſt von feinem Quartierherrn monatlich 6 Klafter 
Holz anzufprecden, ein Oberftlieutenant 4, ein Oberftwachtmeifter 
3, ein Kapitän 2, ein Lieutenant 1’, ein Fähnprih 1. Am 
qualvollſten wurde der Winter für bie Gefangenen, zu denen nun 
auch noch die Verwundeten gelegt wurden, nachdem einige der- 
jelben den Verſuch gemacht hatten, aus dem Lazarethe zu ent⸗ 
weichen. Eine Feine Erleichterung, aber unbedeutend genug, 
wurde durch den vom König von Preußen vorgefehlagenen 
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Gefangenenaustauſch herbeigeführt. Doch nit nur unter ben 
Gefangenen, auch unter den Franzofen riegen Krankheiten ein 
namentlich Tobſucht, „als melde. zum: öftern in ver Tobjucht 
alfo raſten, daß fie fein Menfch mehr aufhalten Eonnte, dann 
etliche Tiefen in die Blau, und Tühleten fi wegen der glühen⸗ 
den großen Hitze ab, fielen aber doch endlich un und kehrten 
die Fuße in die Höhe, damit. anzeigend, daß ſte geſtorben; etliche 
fprangen gar zu denen Fenftern hinand, fielen aber damit gar bald 
zu todt, ‘und wieder. andere ſchlugen ſich jo lang miteinander 
herum, bis fie alle beide für oder gar todt darniederfielen.“ 
Eine Eterblicgkeit Tiß:ein, daß ein: beſonders dazu beftelkter: 
Mann den ganzen Tag' mit feinem Karren in ver Stadt ums 
herzufahren Hatte, um vie Todten wegzuführen. Anch unter 
ver Bürgerſchaft verbreitete ſich die Krankheit und: Blainville 
gab die ſtrengſten Befehle in. Ber ber x Reinlihhaltung der 
Suaßen Er J 

Das Jahr 1704: begann Vlainville mit einer Gytdition 
gegen das 2 Stunden von Ulm entfernte Albeck, doch ohne 
Erfolg zu ernten. Die Kaiſerlichen waren auf ihrer Hut und 
Blainville's Horden raͤchten ſich für ihre kleine Niederlage 
buch völlige Pluͤnderung Langenan's, woher fie mit Beute 
belaben nad -Ulm zurhfepiten, 9 "Sn die. Zeit zwiſchen dem 





9 Um 6. Januar feierte die Sarnifen bag. in Frantreich übliche Boh- 
nenfeft, von dem wir der Euriofität halber aus dem „hartbedrüct- 
ten aber nicht unterdrädten Schwaben“ folgende Blfhreibung mit⸗ 
theilen: „Am hl. Dreitönigätag zeigten die Franzoſen, daß fie ganz 
nicht fo diät audgefhricene Leute-wären, wie man’ durchgehends 
gweglaubet, fondern erwiefen in allem das Widerſpiel, fo, daß die 
hierinfalls ‚öfterd von ihnen in ber Trinkkunſt wohlgeübte, aber: 
verachte und verſpottete Deutfche, diefen Helden in der Fuͤllerei 
das ſaubere Bacchus⸗Kraͤnzlein über alle Nationen zugeſtehen muß— 
"ten, denn nicht nur diefer, fondern die noch folgenden 2 Täge zu 
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Eriheinungsfeft:.und- der Faſtnacht 1704, fiel eine eiwas glück⸗ 
liepere Unternehmung Blainvielle's. Er unternahm mit 10000 


“= einem tompletten Sauf- Feft bochfeierlich angeſtellet wurden. ESie 
lamen faſt Compagnienweiſe in’ denen ſelbſtbeliebten Bürgerhaͤuſetn 
zufammen, faffen. fein ſauber und. collegialiſch um den Tifch, hex— 
‚am. erwählten zuvor. mis abſcheulichem Jo-Geſchrei durch das 
. 2008. einen König, fg. bafür die Ehre hatte, oben an zu fipem 
und alles nad). feinem Mugen Governo zu beftellen, aber auch für 
alle die Ehre den Seitel zu ziehen und alles zu bezahlen, was € 
mit fonderer Großmuth verrichtete und hierin die genaue Menagirung 
det Franzoſen um etwas, und bid der Rauſch äusgeſchlafen, beifeik 
ſetzete. Nachdem nun Bier und, Wein, auch Effen, alled nah, 
Genüge angefhaffet wurde, ſetzte fi ein jeder, mit großer Gra— 
viität an den Tiſch, fo nun der König anfleng zu trinten, erſchol 
alsſobald ein entſetzliches Geſchrei. „le Roi boit!“ („der König 
trinft !”) daß man nicht anderes meinte, ob teten alle an dem 
Bratfpich, gleich den Hafen, darauf dann mit den Släfern wader 
herumgefochten, Beſcheid gethan, und wieder eingefehenket wurde, 
und das währete den ganzen Tag und die Nacht. hindurch, fo, daß 
fie eben nur von den Stühlen für tobt: heruäterfielen, und. alfe, 
liegen bficben, Bid -fie -wieder zu fi famen und den Rauſch ause: 
geſchlafen Hatten. Bei-diefem mußten nun die Bürger abermals nit: 
‚Wenig leiden? denn Wehen um diefe Zeit die Kälte noch ziemlich 
andielte, fo waren diefe Saufbrüder nicht content, daß der Wein: 
fie.von innen hitzete, fondern mußten. auch außen nicht. erwärmt,: 
ſondern gebraten werden, denn fie bei 8:bid 10 Scheiter in den Ofen: 
mwärfen und darmit wie leichtlich:zu gedenken, manches Unglüch. 
anftellten und das Feuer cher ausfehluge, ald ed der Bürger gewahr: 
wurde, fo daß unter dieſer Beit viele Brunften geſchahen, doch 
jeder Zeit durch gute Anftalten bald wiedet gebämpft wurden. Wollte: 
nun der Hand» Bater etwas barzwifchen,.: und mit ‚aller Mobeftie: 
abwehren, fo fuhren fie einen. folden mit den: ſchändlichſten fran⸗ 
zöfifhen Titeln an, hießen ihn Bougre, droheten mit Schlägen⸗ 
oder wifchten gar .irber: einen her, und verübten fonft mand- 
greuliche Gewalt⸗ und. Schand⸗Thaten, Die bikltg vor: důͤcht ie 
gen Ohren zu übergeben ſein.“ ul FL 
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Mann einen Zug gegen Nörblingen, doch mußte er fi - mit 
der Einnahme der Reichsſtadt Giengen begnügen. Der kai⸗ 
ferlihe Kommandant dafelb war namlid der naiven Anficht, 
daß jegt die Zeit fei, wo eine Armee in ihren Winterquars 
tieren liegen müfle, nicht die Zeit zu militärifhen Beweguns 
gm. AS er nun plögli feinen Plag von Franzoſen einge- 
zingelt jah, befam er vor Schred das Zipperlein und ergab 
fih mit der Beſatzung. Auf Rörblingen verzichtete Blainville, 
weil er fah, daß man fi dort zu einem energifihen Empfange 
rüftere, und ein Theil feiner Truppe zog nad Lauingen, ein 
anderer zurüd nad Ulm, „um dem mit Gewalt andringenven 
Faftnahts-Feft mit guter Commoditéè und Luftbarkeit abzu⸗ 
warten.” Auch dieſe Faftnachtfeier ver Franzoſen bejchreibt 
und das „unterdrudte Schwaben“, wie folgt : 


„Die Franzofen vergaffen dieſes fo hochfeierlich gehaltene Feſt un- 
ter allen diefen Troublen im geringften nicht, fondern machten bamit 
am Sonntag den 8. Febr. mit ihrem gewöhn lichen Schwälgen ſchon den 
Anfang, fo, daß fie alle tell und voll in der Stadt herumliefen, und 
fam ein folder Polterer, da man dad hodywürdige Abendmahl im 
Münfter ausfpendete, mit foldem Ungeſtümm in gedachte Kirche geloffen, 
daß man nicht wenig darob erfhrad: der gerade Lauf gienge auf den 
Altar zu, allmo er auf die Kniee fiel und von dem Herrn Geiſtlichen 
zu trinfen begehrte, diefer wies ihn aber mit nicht geringer Sanft- 
muth ab, jo daß dieſer eingedrungene Wolf wie ein Lämmlein wieder 
zum Tempel hinaudgienge. Den 4. und 5. Febr: aber brach dieſes 
Bacchus⸗Feſt erft recht an, und zog fih ber größte Haufen in mancher- 
let Habit, ald da waren Teufel, Heren, Nonnen, Bauern, Pfaffen, 
abfonderlih etliche, welche fih in bie Ulmer Weiber-Tracht, beides 
wie fie im Haufe, zur Kirche, und zur Leiche gehen, gekleidet hatten. 
Etlihe ritten mit großer Unfinnigkeit in der Stadt. herum, andere 
aber blieben in einem Haufen zufammen, und giengen, unter Trommel« 
ſchlag, einer feltfamen Mufit, und einer unordentlichen Proceffion um- 
her.” — — „Man madıte fi anfänglich große Sorgen, ob würde von 
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diefen halbrafenden große Ungelegenheiten entfichen, allein gleichwie 
dermalen es eben bei etlichen Leinen Poßen bliebe, die fie denen 
Leuten gerne öfters fpielten, alfo konnte Died wohl geduldet und ger 
litten werden. Auf die Naht ftellten fie große Mahlzeiten an, es 
waren etlich jo ehrlih, daB fie den Bürgern und Hausvätern aud 
einigen Genuß: zutommen ließen, wobei fie ſich zwar ziemlich wieder 
mit Wein anfüllten, aber keine Bergleihung mit dem Königäfeft zu 
machen war. Und. da man meinte, es würde dad Rarrenfpiel am Afcher- 
mittwoch ein Ende haben, da fahe man erft noch die feltfamften Poffen 
von ‚der Welt, indem diefe ohnehin courieufe Nation bisher gar genau 
die bürgerliche. Proceffionen obferviret, anjept aber zu ihrer Luſtbar⸗ 
feit derfelbigen bedienen wollen, dann fi alle, entweder ald Bürger, 
oder ald Weiber, jedoh, mie gedachte, in den Trauer-Habit geftedet. 
Die Männer trugen alle fehneeweiße Meberfchläge, lange ſchwarze 
Mäntel, dergleichen Kleider und hatten die Flör gar weit, aber auf 
MWürttemberger Mode hinten hinabhangen. Die Weiber waren eben- 
mäßig auf das mnettefte angethan, trugen Schleier, Kröß und eben- 
mäßig ſchwarze Kleider. Sie kamen alle-.alfo. gefleidet auf anen 
Platz zuſammen und machten folgende Proceſſion: 

1. Ein Tambour, ſo eine Trommel mit einem ſchwarzen Scur 
verhüͤllet Hatte, und den Todtenmarſch ſchlug. 2. Gleich darauf Tote: 
ten die Männer mit befonderer Gravität, mit abſcheulichem Jo! Jo! 
Gefang, (welches fie and etlihen zufammengebefteten weißen Stäben 
herausbliefen), alle brennende Wachskerzen in den Händen haltend. 
3. Zwei Todtenbahren, darauf zwei mit Stroh gefüllte Leichen Tagen 
und von vielen Männern getragen wurden. 4. Liefen die verklei⸗ 
deten Weiber in- großer Unordnung und mit ſtarkem Geheul (welches 
ſchiene, als wäre ed rechter Ernſt), und wollte eine jede den verſtor⸗ 
benen Bacchus küſſen, darüber fie ſich wunderlich herumriſſen und ſo 
eine jede die Erſte ſein wollte. 5. Ein Meßpfaffe und ein Kapuzi⸗ 
ner, beide Bücher in den Händen haltend. 6. Beſchloſſen die Eyiel- 
leute’ mit foldher confufer Harmonie ihrer Geigen, daß einem die Zähne 
davon wehe thaten. Darnach folgten voran, binten und in der Mitte 
eine unglaublihe Menge Granzofen nad, und mit ſolchem Gelächter, 
daß man diefe Prozeſſion viele Gaſſen hindurch hörte, ehe man ſol⸗ 
cher gewahr wurde. Sie hätten auch gerne lutheriſche Geiftlihe in 
ihren Shorröen bei diefem Narrenfefte agirt, konnten aber nirgends 
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dergleichen Habit, wie großes Geld fe auch darauf ſchlugen, erhalten. 
Und ware fi höchſtens zu Yerwundern, daß, als fie von der unglüd 
lichen Styrum'ſchen Aktion: im Hinaufmarſch nad Ulm begriffen: gewe⸗ 
fen, much etliche: lutheriſche Derter -abfonderlich ati der Brenz auſsge⸗ 
plündert,, darunter einen Kirchenrock bekommen, aber alsbäld damüls 
bei ihrer Ankunft - in Ulm, gleich andern Sachen, nicht ohne göttliche 
Direktion verkauft haben. Weber erſtbeſchriebene Reichenproceffion 
aber wollten: gleich "einige prophetiſche Geiſter darüber ſeltſam vmini⸗ 
ten und denen Franzofſen nichts Gutes prophezeien: denn etliche ſag⸗ 
ten, es bedeute künftig ein großes Sterben; andere die Peſt, etliche 
aber hielten dafür, es würde die Franzoſen felbſten bedeuten, weiches 
Letztere noch nachmals eingetroffen. Die Nacht hindurch wurde alles 
mit Luſtbarkeit zugebracht und damit an allem Feſt ein Ende gemacht.“ 

‚Hatte, biefer Faſmachtsſchwank vielleicht voch bie und da 
auf eine. Stunde, das ganze Leid, ‚unter. dem die Stadt ſeufzte, 
in. den Hintergrund, gedraͤngt, jo wußte Blainville dafuͤr zu 
ſorgen, daß man bald wieder an die Situation erinnert wurde. 
Er brauchte wieder und wieder Gelb, zu: deſſen Beſchaffung 
nie lange Termine, gewählt Würden. Bald nah jenem Befte 
entſendete er eine Abtpeilung,, dex Garniſon nach Blaubeuren, 
aber eine ganze Compagnie gerieth, in Gefangenſchaft, und 
nur wie durch ein Wunder gelang es ihr in der Dunkel⸗ 
heit der Nacht zu: entlommen, und nach Ulmzu gelangen, 
Ebenſo nunglucih fiel‘ eine Erpedition aus, die er am 20. 
Februar gegen Wlundertingen ünternahm. "Die Garnifon 
wehrte ſich ‚tapfer, und ‚Der Anniarſch des Generalfeldmarſchalls 
von. Thüngen möthigie gu. ſchleunigem Rüdzuge. Auf. diefem 
verirrte Blainville ſelbſt und wußte feiner Wuth nicht anders 
Lift zu inachen / als daß er einem armen Einſiedler ſeine Huͤtte 
tiber dem’ Kopf’ änzündete, Seine Leute, von denen eine be 
beutenbe Zap auf der unwegſamen Straße vom Feinde einge⸗ 
holt und njedergemacht wurden, ließen in gleicher Weiſe ihren 
Aerger an den Dörfern aus, durch welche ſie pallirten, „und 


447 


kamen noch ganz chagrin zu dem Haus vrater zurück, welcher 
alsbald eine. : gute. warme ‚Stube Jubereiten mußte, ſo er 
anderſt den Frieden erhalten: wollte, ba im Gegentheil es felt- 
ſame Spruͤnge ſetzte, und die Grauſamleit si an allem 
Orten wie der Blitz hervorbrach.“ u... 

Auch die Ruhe ver Todten wurde einmal, — * 
anlegt zur großen Unluſt der Stoͤrenden. Dex Abt des Wengen: 
kloſters ruhte nicht bis die ganze Dreifaltigkeitskirche ‚unter 
wählt wurde: es galt Die Gebeine des heil. Heintih:Swfe 
zu finden. : Nachdem man bei der erften Rachforſchung nur 
einen vermoderten ſchwaͤrzen Fetzen gefunden, grub man weiter: 
der Glaube war, daß: det Heilige ( 1365) noch ganz unver 
weſen fein müßte, Als unter der Kanzel einige Todtenköpfe 
gefunden wurden, glaubte. man auf der :richtigen Spur zu 
fein; die Echähel wurben mit großer. „Veneration“ hervorge- 
zogen, doch faud fich auf: Feinem das Kreuzzeichen, welches 
„biefer mit Gewalt ſuchende Heilige. ihm felber auf die Stirne 
geſchnitten und bis auf’8 Bein eingeätzet haben ſollte.“ Da 
aber der Pfleger des Elchinger Hofes unablaͤßig behaliptere, 
daß er jede Nacht den Heiligen „erbaͤrmlich Magen Höre, mar 
fole ihn doch von dieſen Ketzern befreien,“ (an der Stelle 
der. Dreifaltigfeitöfirche fland früher die Dominikanerkirche) 
„fo griff man. die Sach mit befonderem Ernſt an, umd berebefett 
ſich dieſe heiligen Gräber, wie daß der: heilige Mann einen 
ſehr ſtarken Geruch von ſich Gebe, und dieſes wüuͤrde gewiß 
das Zeichen: fein, daß ſolches Aunfehlbar zu erkennen ware! 
Der Aberglaube brachte es endlich Auf fo: welt, vaß ebeli 
dergleichen ſchmackhafter Ort aufgeſpůret wurder je weiter 
man grub, je mehr und färker der Gera war, und ba’nidtı 
vermeinte, nun "bald den Heiligen’ ni’ ſiſchen, da wurde zuvor 
der Blainville mit Tanımt feinen und Allen gut katholiſchen 
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bayeifihen Offigieren eiligk herbeigerufen, der Herz Praͤlat 
ftund mit feiner ganzen Elerifey bereits fertig, ven Heiligen zu 
empfangen und herauszunehmen, die latholiſchen Gräber wurden 
auch noch fa ftarf denn vorhin, damit .nur nichts ihrer Seits 
verſaͤumt werden möchte. Ein ſtarker Lutheraner ſchlug endlich 
das Gewölb hinein, da brach ein ſolch unleidentlicher Beſtank 
hervor, daß der Blainville mit all feinen Offizieren in einem 
Gapriol zum Tempel hinausſprang — pfui Teufel, wohl 
ftinfer’s, fprach er, ald er draußen. war, — jest werbe er vers 
gewifiert, daß die Deutſchen Narren. wären, — An und für 
ſich ſelbſten aber war biefer übel ftinfende ‚Heilige ein S. V. 
zugemauerter Cloak, deſſen man. bei dem nen erbauten Kir- 
chenbau nimmer nöthig hatte, — | 

Die Art, wie Blainville feiner Sarnifon mit leitentem 
Beifpiele in der Brutalität voranging, erhellt aus folgendem 
Zug. Er hatte ‚über Oftern Beſuch von Verwandten aus 
Frankreich. Am Oftertage felber gab er venfelben ein glän- 
zendes Bankett und nah Einbruch der Nacht wußten bie 
Herren fi Fein anderes Vergnügen zu machen, als daß fie 
den Leuten die Fenfter einwarfen, fo daß Glas und Rahmen 
zertrümmert wurden. Ihre Diener mußten ihnen zu dieſem 
Zwede Körbe, die mit Steinen voraus angefüllt waren, nach⸗ 
tragen. Die Fenfterläden riffen fie mit Hilfe langer Stangen 
herunter, fließen damit die Fenſter ein und verübten  jeve 
Art von Muthwillen, die ver Bürger fih ruhig gefallen laſſen 
mußte, ohne daß von einer. Entfhäbigung bie Rede gewefen 
wäre. Bielmehr fuhr. Blainville in feinem Syſtem ver Gelb- 
erpreſſungen ungenirt fort. Da. vie ‚Konteibutionen, welde er 
auf dem Lande, ſoweit fein Arm reichte, ausgeſchrieben, zum 
bevorſtehenden Fruͤhlingsfeldzuge nicht ausreichten, ſo hielt 
ſich an den Rath, dem er (15. April). unser Androhung Fe 
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Execution befahl, innerhalb zwei und acht Tagen 150,000 fl. 
unter dem Namen eines Anlchens an ihn abzuliefern. Wollte 
der Rath nicht das Aeußerſte über die Stadt kommen Inffen, 
fo mußte er eben die Summe befchaffen. Dies konnte aber 
nur dadurch bewerfitelligt werden, daß man auftatt der, kaum 
zwei Tage zuvor ausgefchriebenen einfachen, nun eine zehnfache 
Steuer verlangte. Da mußte auch Die Bürgerfchaft zu außers 
ordentlichen Mitteln greifen: die Frauen opferten ihr Gefchmeide, 
namentlich wanderten die fchwer filbernen Ketten, womit das 
mals die Mieder geziert waren, in die Minze — c8 wurden 
daraus die vieredigen Ulmer Gulden gefchlagen, mit denen 
man einen Theil der Kontribution abtrug. Der Net der 
Kontribution mußte angeliehen werden. Und immer hoffärtis 
ger und übermüthiger wurden die Franzoſen. Denn nun ges 
nügte ihnen gar das hölzerne oder irdene Eßgeſchirr nicht 
mehr; die Goldſchmiede befamen Arbeit genug um filberne 
Schüſſeln, Teller und Becher zu fertigen. 

Die am 4. Mai mit Mühe zu Stande gebrachte Ver— 
bindung des Kurfürſten mit der franzöſiſchen Armee brachte 
der Stadt durch die neue Einquartieruug, und namentlich 
durch die große Anzahl Kranker, deren Auweſenheit den Ges 
ſundheitszuſtande in Ulm nicht eben- förderlich fein konnte, 
nene Lajten. Das Hauptquartier Mar Emanuel's war in 
Wiblingen, die Borpoften des Faijerlichen Heers jedoch ſtan⸗ 
den ſchon auf dem Kuhberg; am 4. Juli verlegte der Kurs 
fürft jein Hauptquartier nah Elchingen, und während die 
Kaiferliben fih um das Schloß von Erbach bemühten, grif 
fen Franzoſen und Bayer am 7. mit ganzer Macht das Schloß 
ar Albeck an. Die tapfere Gegenwehr, die der Kommandant, 
Ggegadierhauptmant hell, leitete, verzögerte den Full des 
Schloſſes, aber zu retten war es nicht. Eine Bombe zündete, 
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Die Belagerten hatten von der Hike entjeßlich zu leiden, und 
als Abends 6 Ahr vollends Brefche geichoffen war, ergab fich 
Thell mit 150 Mann, worauf die Sieger Schloß und Städts 
chen zeritörten. Das gleihe Schickſal hatte, damit dem 
Feinde die Aufbewahrung von Previant 2c., unmöglid) würde, 
die ganze Umgeyeud. Am 22. Juni 1704 vereinigte fich 
Malborengh mit dem Markgrafen von Baden, und der Kurs 
fürft zog ſich hinter feine Verichanzungen auf dem Schellen« 
berge bei Donauwörth zurück, um dort den Marihall Zallaed, 
defien Uebergang. über den Rhein mit 24,000 Mann. anges 
kündigt war, zu erwarten. Am 2. Juli aber griff Malbo⸗ 
rough die Verſchanzungen an und gewann einen vollftändigen 
Sieg: 8000 Zrangofen und: Bayern wurden verwundet oder 
getödtet; freilich hatten auch die Berbündeten empfindliche 
Berlufte zu beklagen. Durch dieſe Niederlage kam der Kurs 
fürft in große Verlegenheit. Er Hatte nicht mehr Zeit: Die 
über die Donau gefchlagene Schiffbrücke abbrechen zu lafſen, 
während die Verbiindeten fie zum Mebergang tiber den Fluß 
benüsten, die Stadt Rain einnahnen, bei Friedberg den Kur⸗ 
fürften- gegenüber. Ingerten, und: durch Streifpartien das bay⸗ 
rifhe Land bis vor Die Thore Münchens verwülteten. Von 
fniferlicher Seite machte man- dem Kurfürſten die- anftändigs 
ften Sriedensbedingungen und Max Emanuel war eben. im 
Begriff zu unterfchreiben, als Graf Arco die Nachricht brachte, 
Zallard fer im Anzug. Außer fi) vor Kreude ließ der Kurs 
fürft Die Feder fallen, alle feine alten Hoffuungen lebten wies 
der auf, alle Friedensgedaufen waren aufgegeben. Tallard 
war inzwifchen aus feinem Lager bei Weißenburg und Lauen⸗ 
burg aufgebrochen, über den Rhein gegangen und war das 
Kinzinger Thal herauf bis in die Gegend von St. Georgen vor⸗ 
gedrungen. Die Belagerung Villingens hob er auf, als ihm 
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gemeldet wurde, der Kurfürft ſei Bei Augsburg eingefchloffen. 
Am 4. Auguft: bewerfitelligte er feine Verbindung. mit dem 
Knrfürften und zog mit Diefem an die Donau, Dort aber 
ſtand ſchon Prinz Eugen, entichloffen, jofort eine Schlacht zu 
tiefern:: er hatte ih am 11, Auguft mit Malborongh vers 
einigt und fie waren übereingelommen, den zäuderhaften al 
ten. Markgrafen von: Baden lieber wegzuichiden. ‚Die nun 
erfolgte Schlacht bei Höchſtädt war für den Kurfürften und 
die Franzoſen vernichtend. Nachdent von Morgens: 4 Uhr 
bis. nah Sonnenuntergang gekämpft worden. war, lageu 
20,000 Bayern nid Franzofen anf dem-Schlachtfeld, 15,900 
— unter: Diefen der Marſchall ſelbſt — waren gefangen. 
Mit. dem Nefte. der verbiindeten Armee ſetzte der Kurfuͤrſt 
nud Graf Marfin über: die Donau, um ſich unter den Kano⸗ 
nen von Ulm nnd Memmingen zuhergen. In Ulm hatte 
ſich anfangs die Nachticht voi einem großen Stege der baye⸗ 
rifch⸗frangöſiſchen Armee verbreitet und hatte ſchon da und 
dort Jubel hervorgerufen, aber als ain Abend des’ 14. Schaa⸗ 
ven von. Flüchtlinge in ſchauerlichem Zuſtande eintrafen, 
waren Die Bayer und Franzoſen bald. eines andern beichrt, 
Der Kurfürft ſelbſt Hatte, wie 2 Jahre zuvor, fein Haupt⸗ 
quartier: nach Offenhauſen verlegt: als et durch das Dorf 
Leipheim ritt, machte er feiner Verzweiflung mit den Worten 
Ruft: „Arco, der Teufel jo. mich helen · ich weiß nit mehr— 

was ich thun ſoll!“ u 
Der Zug der Retirade gieng am 17. den ganzen Zug 
binducdy fiber Ulm; die Dörfer, welche. berührt wurden, 
brannten wohl heinuf: gerade dadurch aber wurde den Frans 
zoſen in Biberach, Memmingen und Kaufbeuren ein folcher 
Schrech eingejagt, daß fie eiligft dem Rheine guflohen. Auch 
der Kurfärft mußte dort eine Zuflucht fuchen. Das „hartbes 
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drückte Schwaben” war mu wohl von ſeinen Drängen bes 
freit. Ulm aber mußte doch nod eine Belagerung aushals 
ten. In der Stadt befanden fih nämlich noch, außer wies 
fen Berwundeten und Kranken, etwa 1200 dienftfühige Sof 
daten, zur Hälfte Bayern, zur Hälfte Franzoſen. Mit dies 
fen gedachte der bayeriſche Commandant Bettendorf fih zu 
vertheidigen, als ſchon am 19. Anguſt der Feind bei Elchin⸗ 
gen erichien. Am 21. rückte er von Elchingen über Die 
Höhen, die Eöflinger „Weinberge“ herab und ftellte fih in 
der. Ebene auf.  Bettendorf, Der wohl von den naächſtgelege⸗ 
RE Schanzen aus binnusfenern ließ, that damit feinen Schus 
dem“ja ein feindlicher Trupp fam bis unter die Kanonen 
der Feſtung und nahm die wenige Stunden zuvor: ausge⸗ 
fpannte Bleiche .weg, woraus. der Stadt: allein ein Schaden 
von 40,000 fl. erwuchs. Alm 22. Auguſt faßten Die Bela— 
gerer hinter dem Ziegelitadel Poſto, und flengen an Schan- 
zen aufzuwerſen. Das Feuer am 283. war lebhaft, jedoch ge⸗ 
hab den Belagerten größerer Schaden :ald den Belagerern: 
es zeriprangen Durch unvorfichtiges Laden zwei Stücke, wos 
bei mehrere Gonftabler getödtet murden. Am 25. forderte 
Malborough zur Mebergabe auf, die Bettendorf abwies. Wie 
groß aber das Vertrauen Der. Bürgerfchaft auf baldige Gr- 
löſung war, gebt daraus hervor, daß an Diefem Tage ein 
Hoczeitzug von den Miünfterwächtern oben am Kranze des 
Thurmes mit der Iujtigen Weije begrüßt wurde, wihrend 
anf den Willen die Gejchüße dazu donnerten. Am 26. Ichloß 
Prinz Ludwig von Baden die Stadt auch von der Donau⸗ 
jeite her ein: am 27., als Malborough und Prinz Ludwig 
wach Landau aufbruchen, wurden fie fofort..durh Truppen 
des Margrafen von Baden erjeßt. . ee 
Der Ernft der feindlichen Maßregeln war flar genug ; 
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der Kommandant ließ Daher auch am 30. Auguſt, Morgens 
3 Uhr, plögfic alle ihren der Stadt ftellen und unterfagte jedes 
Glockengelaͤute, damit nicht Die Glocken der feindlichen Artilles 
rie anheimfallen niöchten, wenn die llebergabe erfolgen müßte. 
Die Verwirrung, welche hierdurch in der Stadt entitand, war 
groß, da durch den Wegfall des Glockenſchlages aller Verkehr 
bis in's kleinſte hinaus geſtört war. Die Belagerer waren 
an ſicherem Feuer den Franzoſen und Bayern weit überlegen, 
wie fie denn auch den ſchlechtgezielten Schüffen der Belagerten 
vielfachen Hohn entgegenjegten, indem fie 3.B. einen „Mann“ 
an einen Pfahl banden, denfelben, ſobald drinnen abgefchert 
wurde, füllen ließen als wire er getroffen, ihn aber fofvort 
. wieder heraufzogen, alſo „daß jene nicht wußten, wie c8 ges 
ſchehen wäre und beinahe es für ein großes Mirafel hielten.“ 
Welche Bewandtniß es mit der Fig hatte, wurde ihnen erft 
nachmals klar, als diefelbe am Pfahl in Brand geſteckt wurde. 
Ein andermal „benkten fie zu noch größerem Spott eine 
Scheibe heraus, Damit anzeigend, Daß fie (die Belagerten) 
zuvor das Schießen Ternen follten.“ Andere fielen, fobald 
vom Werk ein Schuß erblickt wurde, alsbald um, wenn aber 
die Bayern nieinten, daß fie gefallen, „auch darüber frohlock⸗ 
ten,“ fo ftunden fie unverwundet wieder auf, „zogen die Hos 
fen herab, und zeigten den s. v. Hintern gegen dieſe Bela⸗ 
gerten hinein.“ 

Doch gewann die Belagerung von Mittag den 2. Sept. 
ein ernſteres Anſehen, als eine Batterie von 14 Viertelskar⸗ 
thaunen ihre euer oberhalb der Wannen eröffnete: dieſe 
Batterie beftrih den ganzen Stadttheil von der Ede des 
dentichen Hauſes bis zur joy. Lauseck. Die Belagerer ſcho⸗ 
gen überhaupt viel beffer, als die Belngerten, und am 3. 
Sept. brachten fie 2 neue Butterien zu Stande, Die eine am 
Ziegelftadel, die anders ani „Gaiſenwörth,“ bei Eins 
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der Iller. Run but man Bettendorf, daß er die Stadt über« 
geben möge. Wohl ſprach ex von einem, in ſpaäteſtens drei 
Tagen, eintreffenden Sukkurs des Kurfürſten — doch vergaß 
er fih alsbald jo weit, Daß er, ale cr die Rathsherrn Die 
Treppe hinabgeleitete, einen feife fragte: wo denn der Kur 
fürft gegenwärtig wohl fein möge? Am frühen Morgen des 
6. September ließ endlich Bettendorf den Rath verfammeln 
und deutete au daß er geſonnen fer zu fapituliren, wenn Die 
Stadt allen ihren Anfprüchen an Bayern und Frankreich, im 
Beisage von 8 Tonnen Goldes, entſage. Der Magiftrat 
gieng bierauf nicht ein. Am nemten begannen nun von 
Morgens 7 Uhr die beiden neu errichteten Batterien jp nach⸗ 
dDrüdlich zu wirken an, daß viele Häufer ſtaxk beſchädigt wure 
den. Zum Berdruffe des Kommandanten nahmen die Bürs 
ger dieje Beſchädigungen ſehr Teicht, äußerten vielmehr große 
Freude, da ihnen die Erlöfung jun Doch von Stunde zu Stuns 
de näher rüdte. Um 6 Uhr Abends verfuchten die Belager⸗ 
ten noch einmal ein energijches Feuer, wurden aber bald Dur 
die überlegenen Gegner zum Schweigen gebracht. In der 
Frühe des 410. September lich endlich Bettendorf, bewogen 
durch Die vereinigten Bitten des Magiſtrats und Des im 
Wengenklofter untergebrachteu, bleifirten franzöſiſchen Generals 
Surlaube, die weiße Fahne aufſtecken: zwilchen ihm und dem 
öjterreichiichen Generalfeldmarſchall v. Thüngen kam die Ka—⸗ 
pitulation dahin zu Staude, daß die Beſatzung freien Abzug 
mit klingendem Spiele, brennenden Lunten, fliegeuden Fah⸗ 
nen, mit zwei Kanonen, Warten und Gepäd, erhielt. 

Am 11. September wurde das Gögglingerthor von deu 
Kaiferlihen bejebt und noch am Abende famen 300 branden⸗ 
burgiſche Konftabler in die Stadt, die fi: fofort im. Zeugs 
haus führen ließen, Dort alles verzeichneten und. obfignixten, 
Der Abzug; der Beinbung erfolgte am. Montag den 13. Am 
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14. wurde in Stadt und Land allgemeines Danffeft abger 
halten, Feldmarſchall Thüngen bejuchte die beiden Guttes- 
dienfte in der Wengen» und der Miünfterficche, in welch’ 
leßterer Dr, Elias Veyel über Pſalm 126 predigte: „Wann 
der Herr die Gefangenen Zions erlöfen wird, jo werden wir 
fein wie die Träumenden.“ Das Reiſchach'ſche Regiment bils 
dete fortan die Beſatzung, zugleih wurden aber auch der 
Bürgerfchaft ihre Waffen zurüdgegeben, überhaupt alles mög— 
fichft in den alten Stand geſetzt. Gleichwohl uber hatte 
Ulm fchweren Schaden zu tragen. As einen Erin mar 
nicht zu denken, und nach einem Schreiben des Magiftrats 
an. die Reichsverſammlung (17. Sept.) belief. fih der Scha⸗ 
den der Stadt auf 1,545,000 fl., wollte mau ben. Verluſt 
der Bürger mitrechndn, auf 3,031,123 fl. | 

Um einigeemaßen Hülfsquellen zu eröffnen, ſah ſich nun 
Das einſt ſo reiche Utm genöthigt, zur Veräußerung feiner 
Befitzungen zu ſchreiten. Nachdem ſchon 1693 der ulmifche 
Antheil am Dorfe Tomerdingen an das Elchinger Ktofter 
(für 14,000 fl.) und Der Antheil an Unterelchingen an das 
Klofter Salmannsweil für 10,900 fl. verkauft worden. wur, 
wurde 1773 die Herrichaft Wain mit ihren herrlichen Wal⸗ 
dungen für 432,350 fl, und die Gerichtäbarfeit über das 
Klofter Elchingen und die demſelben gehörigen Gemeinden 
Zomerdingen, Dornftadt, Denkenthal, Unterelchingen und 
Weiterftetten für 80,000 fl, und ebenfo die Vogtei über. das 
Kloſter Söflingen, ebenfo verfchriedene Werke und Mühlen 
der Stadt veräußert. Noch jebt finden fich als Andenken an 
jene zwei Zrübfalsjahre die viereckigen Ulmergulden aufbe⸗ 
wahrt: der Wehlſtand umd die Macht Ulm's aber war vom 
Jahn 1702 an untergeaben und wir haben d von num. alt nur 
noch die Geſchichte des Verſalles vor ma. 


10. 
Die Zeit des Berfalls. 


Wir jehen vom eben erzählten bayrischen Einfall an Ulm 
in einem jüben Verfall begriffen. Daran tragen nidt nur 
die Äußern Berhältniffe, wie fie feit der Reformation Der 
Stadt unendlihe Opfer auferlegt hatten, die Schuld, fondern 
wefentlich die fehlerhafte Entwicklung im Innern jeit jener 
Zeit. Die mächtige Blüthe der Stadt "hatte von dem Aus 
genblick an fich in ihrer wollen Pracht zu entwideln begonnen, 
wo das ariftofratiiche Regiment gebrochen war. Der Berfall 
begann mit demjelben Augenblide, wo Karl V. die demofras 
tifche Berfaffung über den Haufen warf und Durch die Wies 
derherftellung des Putrigiergonvernements dieſen Gelegenheit 
gab in einer ſyſtematiſchen Reaktion fi zu ſonnen. Man 
hatte „nichts gelernt und nichts vergefien.” Nun das Pa⸗ 
triziat fich wieder im Vollbeſitze der öffentlichen Gewalt befand, 
war der alte, zähe und zuleßt doch fiegreich gemwefene Kampf 
des Bürgers um fein Recht ohne Warnung mehr, und Die 
ftarfe, treue und opferfühige Hingebung, die derſelbe in den 
größten Bedrängniffen feinen Magiſtrate bewiefen, feitdem 
der Gib im Rathe nicht mehr ein bloßes Privilegiun der 
Geſchlechter war, enthielt nun feinen Fingerzeig mehr für die 
Zukunft. So riß zwifchen Magiftrat und Bürgerfchaft ein 
tiefes Miptrauen und ein nirgends verhehlter Groll wieder 
ein, immer ungeftümes forderte letztere Die Wiedereinſetzung in 
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das Net der Mitwirkung am Regiment — wir werden ſpä— 
ter ſehen, daß dieſes Verlangen ungeftillt blieb bis zum Ende 
‚der freien Reichsſtadt. In Diefer ſouveränen Berwaltung des 
Adels lag untürlicher Weile auch ein - Schwerer materieller, 
nicht blos rechtlicher Druck eingeichloffen: die Steuerlaft, 
welche, wie die immer fich wiederholenden Beichwerden und 
Bitten der. Bürgerichaft beweijen, eine unerträgliche Höhe er⸗ 
reichte. Doch nicht blos zwiſchen Magiſtrat und Bürgers 
ſchaft war und blieb Das Band der Eintracht und des Vers 
trauens zerriffen, auch. unter den Machthabern felber erhob 
fi der Geift des Neides, des Haſſes, der Eiferjucht. Wir 
würden eine fehwere Aufgabe wohl nicht zu föfen haben, wenn 
alles unſerem Blicke zugänglich wire; aus Einer Begebenheit 
aber, deren Kunde erichütternd auf ganz Ulm. wirkte, läßt 
fich die Gewißheit abnehmen, daß wirklich auch in den. regies 
renden Kreifen Friede und Eintracht ihre Hütten nicht: aufs 
gefchlagen hatten. Es wäre aud Ulm die einzige, von der 
Ariftofratie unumſchränkte regierte Republik gewejen, in der 
die Leiter des Staats von aufrichtiger Hingabe gegen das 
Ganze wie gegen ihre Berjönlichkeiten fich hätten regieren 
lafien. Die Begebenheit, von der wir hier reden, trug ſich 
Dienftags, den 11. Zebruar 1738, zu. 

In jenem Jahre waren die Herren Mare Ehriftoph 
Befferer von Thalfingen eriter und Albrecht Hursdörfer von 
Bernbac zweiter Bürgermeifter. Beſſerer befand fih an je 
nem Morgen jchon feit einer halben Stunde vor acht Uhr 
Morgens arbeitend in der Herrichaftsftube des Rathhauſes; 
kurz nad) acht Uhr trat plößlich Harsdörfer herein, 309 eine 
Piſtole hervor und trat, dieſelbe in der rechten Hand gefenft 
haltend, raſch auf Beflerer zu, der den Kollegen durch Aufs 
ftehen vom Stuhle begrüßte. Der Anblid der Piftole ers 
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preßte Beiferer den Augſtruf: „o Seins, Ihre Herrlichkeit!" — 
dann verfuchte er unter den Tiſch ſich zu flüchten. Harsdör⸗ 
fer aber rief: „Halt!“ — und drüdte die Biftole gegen den 
linfen Arm Beflerer’s los. Die Kugel drang zwilchen der 
jechöten und flebenten Nippe duch die Bruft iu den rechten 
Zungenflügel — Befferer war eine Leiche. 

Die ganze Szene verlief fo fchnell, daß die im Zimmer 
befindlichen Offizianten, felber vor Schreden jeder Geiſtesge⸗ 
genwart verluftig, die That nicht hindern fonnten. Bon feis 
nem Opfer ſich wegwendend fprach Harsdörfer nur Die Worte : 
„man bat: e8 fo wollen haben;“ der Subftitut Joh. Häckhel 
umfaßte den Mörder mit dem Ausruf: „um Gottes Willen, 
Ihre Herrlichkeit, was ift das“ — und erhielt die kurze 
Antwort: „ih will auf die Hauptwache.“ Sofort verließ 
Harsdörfer die Stube und gieng über den Oehrn die große 
Rathhaustreppe hinunter über die Straße zur Hauptwache. 
Dort legte er Stock, Degen und Biftofe auf dem Tiſche wies 
der, wobei er den fommandirenden Offizier, Hanptmamı 
Franz Dominif Knauf anredete: „ich bin des Herrn Haupts 
manns Arreſtant.“ Kuauß wußte nicht, wie er fi) des Bürs 
germeifter& Benehmen zu deuten. habe, doch wurde es ihm 
Mar, als Harsdörfer, den Zufammenlauf der Menge anf der 
Straße und ihr Drängen zum Rathhauſe wahrnehmend, bei⸗ 
fügte: „ſie dürfen nicht ſo laufen — ich Hab’ den ger 
meifter Befferer gefchoffen.” 

Beſſerer's Leiche wurde Vormittags 10 Uhr in eimer 
Stadtkutſche nach Haufe geführt, Abends 6 Uhr Hursdörfer 
in derſelben Kutiche unter militärifcher Bedeckung in den 
„nenen Bau’ gebracht. Noch. vor feiner Ablieferung in’e 
Gefängniß hatte er eine Art Verhör auf dex Hauptwache zu 
beſtehen: der Schreibereiadjunkt Mart. Theod. Wohlfarth 


439 

bitte die „drei vorderſten Herrn am Regiment“ von Der 
That benachrichtigt: und dieſe ließen. um den Arreſtanten 
durch den Geheimſekretär Elias Dietr. Huilbrouner. befragen 
was ihn doch bewogen habe, feinen Herrn Collegam auf ſol⸗ 
he Weiſe todt zu ſchießen? | 
.. Er erwiederte: „der ganze Magiſtrat werde ihm dus 
Zeugniß geben fönnen, wie Befferer ihn .feit geraumer Zeit 
auf Das fpöttiichefte und intolerabelfte traftiet babe, derge⸗ 
ftalten, daß er ein „und andermal gemeint, er müffe aus 
der Rathsſtube laufen, ein Piftol holen und ibn todt ſchie« 
Ben; er habe aber. damals die Gelegeuheit. worbeigehen laſ⸗ 
fen, füune aud) nicht. bergen,. daß die Such einige Zeit gut 
gethan, — de: lang geborgt ſei niht geſchenkt, 
e8 jei befunnt, wie gewalttbätig Beſſerer gemeien, der, wenn 
er einmal auf jemanden geleffen, von demfelben nimmer aus⸗ 
gejeßt babe. Alſo habe es nicht anders fein Für 
nen, er bedaure wur Beflerer’s Frau und Kinder, wie auch 
„leine eigene Frau, die, wie es in derlei Füllen gebe, nun 

darunter leiden miles“. | 
Die Unterfuchhung ergab folgende Motive der That. ur 
Jahre 1736 war Hr. Johann Jakob Schad vou Mittelbibes 
rach geitorben, Mitglied des geheimen Raths, Oberrichter, 
Henurſchaftspfleger, Kriegsrath ze. Sämmtliche Aem⸗ 
ter Schad's wurden wieder beſetzt, nux nicht das Pflegamt. 
Sonſt war Brauch, daß bei Erledigung eines derartigen Am⸗ 
tes der Bürgermeiſter abſtimmen ließ, ob dasſelbe ſogleich 
wieder beſetzt oder bis zum nächſten Wahltag durch einen 
Stellvertreter verwaltet werden ſolle. Von dieſer Sitte nahm 
diesmal Beſſerer Umgang, ließ nicht abſtimmen, nud Hars⸗ 
dörfer, der Damals der dritte „Geheime“ war und ohne 
Zweifel. fid) Hoffnung auf dieſes Amt gemacht hatte, das ala 
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die Brüde zur Bürgermeifterwürde galt, fühlte ſich, ſowie 
auch fein Schwiegervater, Georg Ludwig Bürglen, durch dieſe 
Uebergehung tief gekränkt. „Er habe geglaubt, daß er durch 
diefe Hintanfegung feiner Perfon an feiner Erijtintation gros 
Ben Abbruch gelitten und Durch ſolche verächtiiche Abichneis 
dung von Ehr und Reputation bei dem ganzen Dolfe ſtin⸗ 
kend gemacht worden.“ 

Warum Beſſerer den ſeitherigen Gebrauch gerade dies⸗ 
mal nicht einhielt, wo Harsdörfer ſich mit der Hoffnung auf 
die Stelle trug ? Harsdörfer begab ſich ſofort aufs Rath⸗ 
haus und ſtellte den Stadtſchreiber Otto zur Rede: was denn 
den Magiſtrat bewogen babe, Diesmal von der Umfrage wes 
gen des Pflegamts abzuftehen, während doch viele und weit 
unwichtigere Aemter jofort wieder beießt werden? Dtto ers 
Härte, die beiden Rathsälteren haben wie gewöhnlich vor der 
Sigung mit dem Biürgermeifter geredet, und dieſem vorges 
ftellt, „man fei num einmal gewöhnt zu deufen, daß der 
SHerrichaftspfleger auch zum Bürgermeifter gemacht werden 
müſſe: wenn das nur nicht gefchehe, jo lange fie leben: fie 
feien alt und leben wohl höchſtens noch ein paar Jahre, 
alsdann könne man ja thun was man wolle, für Diesmal 
möge man fi eine freie Wahl vorbehalten.” — Wollten 
die Rathsälteften, fo Lange fie noch lebten, nicht mehr unter 
Hursdörfer’8 Negiment, falls Diefer zum Amtsbürgermeiſter 
es brachte, fi) beugen müſſen? Faſt fcheint dieſe Beſorgniß 
aus ihren Worten herauszuſehen. Noch ausführlicher gab 
Schad im Laufe der Unterſuchung, wo Otto ſich jenes Ge⸗ 
ſprächs nicht mehr. fo genau erinnerte, folgende Erklärung : 
„die Bürgermeifterwahl müſſe frei fein. Wenn nun zwijchen 
‚die regelmäßige Rathswahl hinein ein Herrichaftspfleger ges 
wählt werde, fo könnte es ja gefchehen, Daß die neue Birs 
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gesmeitterwahl dem Herriehaftspfleger große Proſtitution bringe, 
Denn gewöhnlich übernehme Der abtretende Bürgermeifter das 
Herrſchaftspflegamt, Dann wüßte Der. inzwiichen. eruannke 
Pfleger dem neu Eintretenden weichen und. der faum übers 
nommenen Herrichuftspflege wieder enthoben werben. Unter 
ſolchen Umſtänden ſei es aus der beiten Abficht und nieman— 
den zum Präjudiz, für. das ulmiihe Publikum am xäthliche 
ſten und nützlichſten erachtet: worden, die Verwaltung, Diejes 
Aurtes, Dem: hochgebietenden Herrn Albrecht Friedrich. Baldiuger 
allein .zu -überlaffen und die Erwählung eines. neuen -Herag 
Ihaftspflegers auf die ordinäre Rathswahl auszufeßen.” — 

Daß Harsdörfer in dieſem Jahre noch zum regierenden 
Bürgermeiſter und im, folgenden zum Herrſchaftspfleger er⸗ 
wählt wurde, konnte ſeinen Groll gegen Beſſerer nicht bes 
ihwichtigen. Wohl jagen die Akten, Beflerer habe, auch als 
fie beide als Herrichnftspfleger neben einander geftanden, feinen 
Kollegen weder mit Worten, noch Gebärden. weiter, beleidigt, 
jondern ihm im Gegentheil alle kollegialiſche Freundſchaft und 
Höflichkeit erwieſen. Hursdärfer aber erklärte dieſes anjcheis 
nend freundliche Benehmen feines Amtsgenoſſen für eitel 
Heuchelei: Beijerer habe ihm „niemals nichts nachgefragt, 
vielmehr während. feiner Amtsführung und noch derſelben, 
wenn etwa puncto sexti was vorgekommen, fich. mit. dem 
jpöttlichiten Minen auf: das verächtlichite wieder ihn moquirt.“ 
Harsdörfer bekennt, daß der einmal bei ihm eingewurzelte 
Argwohn gegen Beſſerer ihn dahin gebracht, alle Reden und 
Handlungen desjelben auf ſich zu beziehen. | 

Dieje Stimmung trug Harsdörfer zwei.volle Jahre mit 
ſich umher. „Wohl fei ihm mehrfach der . Gedanke. aufge 
taucht, er ſollte heimgehen, die Piſtole holen und Beſſerer 
erſchießen, ja er habe ſogar einigemal die Piſtole ſchon in 
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der Hund gehabt, jei aber von Gott allzeit noch von jeinem 
unchriftlichen Vorſatz abgehalten. worden.“ In dieſen Stüne 
mungen juchte der im tiefiten Grunde aufgeregte Mann Die 
Einfumfeit — natürlich, daß fein Gemüth, anftatt zu irgend 
einer: Beruhigung zu gelangen, fich immer fefter in Die wirfs 
Ikchen oder eingebildeten -Unbilden hineingrübelte, die cr von 
Beileres weilte erfahren Haben. Er wurde felber des Lebens 
Aberdrüßig, und nachdem er vollends 14 Tage lang an einem 
Dhrengeſchwüͤr heftig hatte leiden mAfen, da faßte er endlich 
den Eutſchluß, „dieſem innerlichen Gram durch Entleibung 
des Herrn Bürgermeiſters Beſſerer ein bintiges Ende zu mas 
chen.“ Sonntags den 9. Februat 1638 wurde der Ent- 
ſchluß gefaßt und Dienftags darauf ausgeführt. 

Ein Alt: unzurethunngöfühiger Wuth war die That nicht ; 
wär fie ja doch zwel Jahre fang der Gegenftaud feines Brü⸗ 
tend. Dazu kam, daß ex die Vorbereitungen zur Ausführung 
mit der größten Umſicht traf. - Er wartete ab, bis feine Frau 
und fein Diener nicht zu: Haufe: waren, dann lud er bie Bis 
ftole mit zwei Ktugeln und einem mwergenen Pfropf. Die 
Biftole hängte er wieder mit. abgelaſſenen Hahn an den Nas 
gel, fo daß dem Diener irgend. eine Vermuthung unmoͤglich 
anfiteigen konnte. Noch ſprach er das gewöhnliche Abendges 
bet und legte fich nieder, Jedoch war fein Schlaf äußerſt 
iinenbig, weßwegen er auch am Morgen des Dienftag fehr 
frühe, da es noch Nacht war, aufitand, feine. Kleider in ein 
anderes Zimmer trug und fi) Dort fo ſchnell anfleidete, Daß 
er „meinte nicht fchnell genug fertig werden zu können.“ 
Seiner Fran verneinte er Die Frage, ob er-denn jchon aus⸗ 
gehen wolle: als dieſe aber Doch bemerkte, daß er die runde 
MVerüde, die cr ſonſt daheim nicht trug, fich aufſetzte, erflärte 
er dies’ dahin: dieje fei wärmer. Seinen Diener jendete ex. 
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zu. feinem. Zochtermanu, dem f. preuß. Kapitän v. Puttkam⸗ 
mer und erfuchte Diejen in einem Billet, den. Ueberbriuger 
eine fleine balde Stunde aufzuhalten. Als der Diener fich 
entfernt, vollendete er eiligit jeinen Anzug, terug die geladene 
Piſtole ins Nebenzimmer, wo. ex fle fpannte und nicht nue 
den Degen, der etwas „drang in die Scheide .ging* ſo eins 
ftete, daß er ihr nach Wegwerfung der Biltole Teicht. wieder 
ziehen und ſich nöthigen Falls vertheidigen konnte, ſondern 
aud) eine Pulverflafche, zwei. weitere Kugeln und Werg mit 
nahm, um allenfalls einen ‚zweiten Schuß abfenern zu können. 
Ohne Daß jemand aus feiner Dienerichaft ihn. bemerkte, ver 
ließ er das Haus, ging ſchnellen Schritts die hintere Rath⸗ 
haustreppe binan, und ads. der Amtsdiener ihm die Thür 
öffnete, ſtieß er dieſelbe mit. einem Fußtritt vollends auf und 
trat „mit erzürntem. Geſichte“ ein. Wenige Angenblicke Dar 
rauf. hatte er feinen Entſchiunß ausgeführt. * 

Mit der Unterſuchung wurde eine. Kommiſſion heiaut, 
beſtehend aus: Hrn. Hans Jakob Schad von Mittelbiberach 
und Joh. Math. Fingerlin, beide des Raths; als Altar. fm 
girte der Kanzleindjunft Mich. Fri; das Referat: wurde dem 
Licentiat 2. Barthol. Hertenftein, Chriftof Beni. Sichel und 
Licentint Dav. Wilh. Ran übertragen. | 

Es ſpringt in die Augen, daß die blofe Verſchiebung 
der Pflegerwahl, wenn fie auch für Harsdörfer's ehrgeizige 
Hoffnungen Fränfend war, unter feinen Umständen den wahr 
ren Grund bilden Fonnte, zwei Jahre lang mit Mordgedanken 
fih zu tragen, um fo weniger, da ihm ja alsbald die beiden 
Stellen, die Herrfchaftspflege und das Bürgermeifteramt, über 
tragen wurden. Mochte der von Beflerer im Einverftändniffe 
nit den beiden NRathsälteften begungene Formfehler ibn noch 
jo ſehr gejchmerzt und erbost haben: der nachherige Verlauf 
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dern erichofjen werden möchte. Die Commiſſion wußte Mit⸗ 
tel nid Wege zu finden, um das Geſetz, deſſen allgemeine 
Gültigkeit fe ausdrüchtich in ihrem Referat Durch Anziehung 
der Stelle wierfannt hatte: nee nobilitas a poens giadii 
excusal, zu Gunften des Patriziers zu deuten. Im dritten 
Kapitel des Referats wird die Frage behandelt: „ob Diele 
* Schärfe: der. MNechten bei dem gegenwärtigen Subjecto wegen 
der bei, ihme fich äußernden Melancholie Statt haben könne?“ 
War vorher alles, was Harsdörfer und Pie Seinen in Dieler 
Hinfiht zu feinen Gunſten vorgebradht, verworfen worden, ſo 
“ wurde zwar. much” in dieſem Abſchnitt des Referats der ftreng 
rechtliche Standpunkt feitgehalten, nebenher jedoch auch zuge- 
gehen, daß man, wenn Beflerer’s Betragen Tange. nicht: einen 
ſolchen Net der Rache ‚gerechtfertigt , immerhin mit Harsdör- 
fer einiges Mitleiden haben müſſe; war vorher fein Proseft - 
gegen die Annahme der Verrüdtheit als Beweismittel gegen 
ibn anerkannt worden, jo nahm wan- nun; auf feinen melans 
choliſchen Zuſtaud die Rückſicht, Daß, trotz aller widerſprechenden 
Zengenausſagen und trͤß der, die klarſte Neberlegungskraft 
beweiſenden Zurüſtungen x. man doch ſchließlich ihm „gar 
wohl. goönnen möchte, in Anſehung feiner vorherigen rühmli⸗ 
chen Verdienſten und der von ſeiner hochanſehnlichen und 
hochadelichen Freundſchaft eingekommenen beweglichen Fuͤrbitte, 
Daß er mit der Todesſtrafe gäntzlich verfihonet und dieſe et⸗ 
wa in eine ewige Gefangenſchaft verwandelt werden könnte.“ 
Da aber das Beguadigungsreht, Moͤrdern gegenüber, „von 
vielen Gelehrten widerlegt worden,“ jo ließ die Kommiffion 
den Borihlag zur Begnadigung fallen, und wollte nur, mit 
Rüdficht auf Harsdörfer’s Abkunft, den Magiftrat das Recht 
vindiziren,, die Enthanptung mit dem weniger fchimpflichen 
Zode durch die Kugel vertaufchen zu Taffen: bezeichnend ift, 
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eriten Verhoͤren gemachten Ausfrgen wieder zurüdzunehnen, 
doch beſann er fi) bald anders und verwarf die Zurtidnabs 
me mit dem ausdrüdlichen. und energiſchen Proteit: „man 
werde Doch nicht glauben, daß er verrudt fei? er habe den 
völligen Gebrauch feiner Vernunft allzeit gehabt und noch 
jeßt; was vor einigen Tagen in einem Berhör vorgegangen, 
wäre aus Hitz und Uebereilung geichehen, dem: habe er nach⸗ 
gedacht und ſich bald. wiederum: Kegriffen:. er fei allezeit 
ſchnell und haſtig in feinem Thun geweien, aber auch bald 
wiederum gut, ‚jederzeit. aber Vormittags weniger aufgeräumt 
und verdrießlich, da fonit. andre Leute um Dieje Zeit ermuns 
terten Gemüthes wären.” Die Kommiſſion fand feinen Grund, 
der angeblichen Melancholie eine folche Bedeutung einzuräu⸗ 
men, daß aus ihre ſich die Nothwendigkeit hätte folgern laſ⸗ 
° jen, vom Geſetz abzugehen: und ſie gelangte deher ‚zu dem 
Rejultate, daß 
„der Herr Inauiſit wegen ſolch feines veribten groben 
und unverantwortlichen Verbrechens zuvorderſt aller ſei⸗ 
ner. bei Einem Hochedlen Rath dund allhieſiger loͤblicher 
Stadt obgehabten Ehrenſtellen und Acnter euntſetzt, 
hiernaͤchſt aber auf öffentlichem Markt und: einen vor 
der Herrſchaftsſtuben, als den eigentlichen Orte dieſer 
jünmerlichen Entleibung aufzuichlagenden Echafaut,. nach 
vorgängiger Ferichlagung des Piltols vor feinen. Aus 
‚gen, Abhaunng der rechten Zunft, mit welcher er den 
unglüdjeligen Schuß verübet, fich. jelbften zur wohlvers 
dienten Strafe, und anderen zum unvergeßlichen Exem⸗ 
pel mit dem Schwerte vom eben zum Tod gebracht 
zu werden verdienet.” 
Bon Anfang der Unterfuchung: an hatte Harsdoͤrfer da⸗ 
rum gebeten, daß er nicht mit dem Schwerte gerichtet, ſon⸗ 
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farb gefupt nnd wurde anf dem bürgerlichen Gottesacker ne⸗ 
ben. .Bater und Mutter beftattet. Seiner Zumilie erlaubte 
der Magiſtrat die „ordentliche Trauer“ um ihn zu tragen. 
; Mary Chriſtoph Befjerer war zwei Stunden wach jeiner 
Ermordung in jein Haus gebracht und. am 16. Fchruar, es 
wer Sonntag, unter außerordentlichen Menſchenzudrang bes 
ftettet worden. Die Leichenrede hielt Senior Frick über 
Mei 143, v. 7 u. 8: „Den, erböre mich bald, mein 
Geift vergehet, verbirg Dein Autlitz nicht vor mix, daß ich 
nicht gleich werde.denen, die in die Grube fahren, laß mich 
fruͤhe hören .Deine Gnade, denn ich. hoffe auf Dich.“ Beſſe⸗ 
rerſs „Bebeuslanf,“ von einem Herrn Müller verfußt, : schließt 
mit folgendem Gedichte, Das wir, als Probe damaliger ve 
fe;,: hier anfügen: 
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DI. unbebadhter Schluß, o unglũdfel ger Schuß, 
Wodurch Herr Beſſerer entſeelt hinfinken mug! " en 
@8 zittert unfere Stadt, die Ratbhausgründe heben, en 
De ‚Bäter find erſtaunt — Gere Beſſerer kommt um's. Leben! 
Die Bürger und das. Land drüdt bange Kümmernuß, 
Ber’s in der Fremde hört, ruft: ungfüdjel'ger Schuß! 
S' Tin, dein Patriot, dein Vater iſt geſtorben, 
Di thheuerſter Gemahl, dein Herze geht zu. Grab⸗ 
D Kinder, der fi hat um euer Heil erworben, 
Und au bis in den Tod die Liebesblicke gab, 
Der gebt zugleich zu Amt, zu Tod, und auch zu Grab. " 
Betfäffenes Gemahl! dein Bott it Herr und Mann, © " " ..tn 
Beſtürzte Waijen, Hofft, mein Gott wird euch aniebn, — —. -- 
Gebeugte Beſſerer, nimmt euch. derjelben an: 
Soft ſelbſt ijt Arzt und Troit, ein Walter und ein Serr, | 
Ab, finket nicht zu tief: Gott ift ein Beſſerer! 
Bir rufen: ruhe wohl, hochtheurer Burgermeifter, 
Du gehit in Schredenfnall dem Schoße Jeſu zu 
Du ſtehſt im ſichern Kreis der ganz vollkomm'nen Geiſter, 
Die Unmacht ſetzet dich in Freude, Fried und Rub. 
Dir macht ein Rachpiſtol vor Gott auf ewig wohl, . . 
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Dir bringt ein ſcharfer; Schuß den himmliſchen — Bu ng 
Der Seel’ die Ehrenfron, dem, Leih den Leichenftein, ; 
Der wird ‚der deinen ‚Lren, und unfere nn — 
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Er "Ben Dofer-Erigätterung des gingen Ulm an fchweigen 
unfere. Kronifen faſt gänzlich) über Ereignifle, die für die Er—⸗ 
zühfung irgend welchen Werth hätten. Wir Haben ſchon frits 
ber darauf aufmerkſam gemacht, daß eigentlich vom weſtpha⸗ 
liſchen Frieden an die Geſchichte dieſer Reichsſtädte nichts ift 
als Ein Abbild des Reiches ſelbſt, das aus den Fugen brach. 
Auch der Antheil, den Ulm am ſpaniſchen und öſterreichiſchen 
Erbfolgektieg nahm, war ein geringer, wenn man an aktive 
Berheiligung des ulmifchen Kontingents denken möchte: ‚bes 
deutend dagegen war Die für den ſpaniſchen Krieg von Ulm 
erhobene außerordentliche Beiftener im Betrage von 19,050 fl. 
Als mit: Karl. VI. der Mannsſtamm im öfterreichiichen Haufe 
erloſch, und Kurfürft Karl Albert von Baiern auf die öſter⸗ 
reichifchen Lande Erbaniprüche erhob, da gelang es wohl dent 
von Frankreich, Köln und Pfalz unterftügten Kurfürften, in 
Frankfurt ſich zum römiſchen Kaifer wählen zu laſſen? Maria 
Therefin aber, durch ihre Ungarn gerettet, blieb: Siegerin 
und Karl Albert ſtarb vor Kummer 1745 zu München. Dies 
fer Krieg führte Ulm herüber und: hinüber, je’. nachdem das 
Kriegsglück ſich ‘für die eine oder andere Partei entſcheiden 
zu wollen ſchien. Am 23. April 1742 wurde in Ulm feier⸗ 
lich die Huldigung an Karl Albert geleiſtet, der ſich durch 
den Grafen Ernſt von Montfort, Herrn von Bregenz und 
Tettnang, vertreten fieß: das „Traftament“, Das man dein 
k. Geſandten bei dieſer Beranlaffung gab, koſtete 3665 
fl, das zu feiner Ehre: verſchoſſene Pulver 900. R. :=- 
Doch war der Graf dantbar : am Andenlen au ſeinen 
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Bejuch ließ er jein Wappen, wie es heute noch zu ſehen iſt, 
am Nebengebäude des Gaſthofs zum goldenen Hirſch auf- 
hängen. Ob num die Stadt am Kriege feinen Ans 
theil nahm, jo konnten doch Durchmärſche der franzöfiichen 
Truppen nicht vermieden werden, Da nun aber dech der 
bairiſche Ueberfall noch in allzu friiher Erinnerung war, io 
wollte man nit verjüumen, die Wiederkehr eines ſolchen 
Ereigniſſes wmöglichit zu verhüten, und es wurde Daher Die 
Garniſon der Stadt durch Werbungen verftärkt, Die Geſchũtze 
auf den Wällen aujgeführt und am Günsthor eine Brücke 
über die Donau geichlagen: ein halber Kriegszuftand währte 
das ganze Jahr 1741 hindurch. Der Friedensichluß, der am 
15. September 1745. dem Gemahle Maria Therefia’g, Franz 
Stephan, die deutiche Kaiſerwürde einbrachte, gab nun der 
Etadt Gelegenheit zu neuen Zeitivitäten und Huldigungen. 
Die Kuijerwahl wurde duch Gpttesdienfte, Zreudenichießen 
und. andere Bolföfeite gefeiert, und ale vollenda die Nachricht 
eintraf, daß Kaiſer uud Kaiſerin über Ulm nach Wien zu- 
rüdfchren werden, da murden die Borbereitungen zum Em⸗ 
Yfang Tag und Nacht unausgeicht betrieben. Auf ſtädtiſche 
Koften wurden für Die Donaureiſe 34 Schiffe ausgerüſtet, 
von denen Das Fuijerliche vier, mit Sammt und Gold aus⸗ 
gefchlagene Zimmer enthielt umd 24° lang war, Die dem 
Kaiferpaare iur Gaſthof zum Hirſch veranftnitete Tafel koſtete 
4000 fl.; die üblichen Ehrengeſchenke ungerechnet. Denn 
nachdem die Majeſtäten ubgeitiegen waren, jo überreichte eine 
Rathödeputation dieſelben, beitebend in 3 Wagen mit Ne⸗ 
darwein, deren jeder 3 Eimer trug und 3 Wagen mit Ha⸗ 
ber, jeden mit 12 Säcken a 6 Mittl. beladen: ein Beutel 
von Drap’dor Deu der Kalter. bekam, enthielt 500 neue Salz« 
burger Dufaten, :die Kaijerin erhielt anßerden 300 Kremſier⸗ 
dukaten und 4 Stüde der feinften ulmiſchen Leinwand. 
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Daß die Stadt ihre Garniſon darch Auwerbungen von 
Truppen verftärft habe, ift erzählt worden. Dieſes, in jener 
Zeit: äußerſt gewöhnliche Juſtitut der Merbung wur für Um 
kurz vor dem Ausbruche des en Mr Krieges; eine 
Quelle von Verwicklungen, die leicht einen. bedrohlichen Kit 
tafter hätten annehmen können: ‚wir meinen den Konflikt, 
in welchen Ulm mit Friedrich dem Großen wegen 
Verhaftung eimes. f. preußiſchen Werbeoffiziers verwidelt wur— 
de (1754 bis 1756.) Wir erzählen den an vielen. Stellen 
fehr interefjünten Fall fo gedrängt als möglich. 9 | . 

Wir ftehen alfo im DOftober 1754. Damals wohnte. im 
Gaſthof zur Sonne der Lieutenant im .f. preuf. Infanterier - 
Regiment von Kleift, Herr. Hans Ernſt von Heyden 
Er wir feit 22 Jabren Soldat,. feit 16 Jahren Offizier und 
eben 38 Jahre alt; er lag in Ulm als preußiſcher Werber 
dffizier, die gerade im Jahre 1754 außergewöhnlich viele Re- 
kruten liefern mußten. Auf junge und fräftige Leute wurde 
daher Jagd gemacht, und. Heyden hatte ſchon zu miederhol- 
ten Malen bewiejen, daß er der Mann fei. dem man. ein fol: 
ches Amt anvertrauen Tonne. Man wußte, daß er ſchon wie⸗ 
derholt gewaltſame Entführungen unternommen und. andges 
führt hatte: öſterreichiſche Unterthanen aus Burgan, ‚und 
daß die Beſchwerde der Burgauer. Behörde. in Ulm ohne Res 
jultat ‚blieb, hatte feinen Grund nur darin, daß. der Magi⸗ 
ſtrat einerſeits ſich vor dem preußiſchen Könige fürchtete, und 
daß andererfeits Heyden in Ulm durch fein perſoͤnliches Be⸗ 
nehmen ‚gegen Patrizier wie gegen Bürger fi) manche Freunde 
ſchon erworben hatte. Er wurde daher nicht. ausgewieſen, 
fondern blieb — wie es ſcheint, war ihm beſtimmt, eine le⸗ 
bendige Zuchtruthe für die Feigheit des Rathes zu werden. 

Im Sonneugaſthof kehrte nämlich gegen Ende Septem⸗ 
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bers der Studirende der Fathofifchen Theologie ein, Sojef 
Flad aus Böttingen, zur Herrſchaft des Grafen Enzberg ge- 
börig, dus 3 Meilen yon. Sigmaringen entfernt und heute 
württembergiſch ift. fam von der damaligen lniverfität 
Dillingen an der Donau und wollte in feine Heimath wan⸗ 
dern, dujelbft die Herbftferien zuzubringen: ein Freund ber 
fand fi) bei ihm. Sein Schickſal wollte, daß er bier mit 
Henden zufammentraf, der bald nad dem hochgewachſenen, 
wenn auch in Folge einer jüngst erſt überſtandenen Krankheit 
blaßen und hagern Studenten lüftern wnrde. Das abgetra- 
gene grüne Nödlein war kein Hinderniß, daß nit die Ans 
wefenden alle auf den langen Studenten anfmerffam wurden, 
vielmehr äußerten alsbald die in der Küche befindlichen 
Dienftboten unter einander ihre Beforgniß, der Student 
möchte noch unter die Werber füllen. Heyden's Zonrier 
knüpfte mit Flad cin Geipräh an, und da dieſer freundlich 
Nede und Antwort gab, zeigte er das dem Lieutenant an. 
Sofort ſetzte ſich Heyden an Flad's Tiih und beganı, unters 
richtet wie er war, mit ihm eim Gefpräd über die Wolff'ſche 
Philoſophie. Nachdem man mit einınder etwas vertrans 
ter geworden, gab Heyden ſich als preußiichen Offizier zu er⸗ 
fennen und ſchlug Flad vor, daß er ſich folle anwerben laſſen. 
Studirte Leute, fügte er bei, hätten unter dem König von 
Preußen die fchöniten Ausfichten auf Anancement, und Diele 
Perfichernung juchte er dadurch noch wirfjamer zu machen, daß 
er Flad 200 Gulden Handgeld und eime Zonrierftele anbot. 
Burgunderwein, womit er die Studenten traftirte, follte 
vollends das Mebrige thun. Flad zeigte lediglich Feine Luſt 
Soldat zu werden, doch brady er die Unterhaltung mit Hey 
den darum nicht ab. Erft als diefer den andern Studenten 
bei Seite nahm uud ihm 30 fl. verfpradh, wenn er feinen 
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Frezmd zum Eintritt in die preußiſchen Dienfte bewege, 
wurde dieſer für Flad beſorgt und drang auf die Weiterreife. 

Heyden gab den Weggehenden pc bis zur. Thüre Das 
Geleite. As fie ſich zum Abſchied noch die Hand gaben, 
fagte Flad fcherzend: -jebt gehe er heim, Doc wohl möglich 
jei e8, daß er bis zu jeiner Rückkehr (in 4 Wochen) ſich ans 
ders befonnen und Luft befommen hätte Soldat zu werden. 
Ein verhängnißvoller Scherz — er foftete ihm das. Leben; 
denn nun mußte Heyden annehmen, der erſte Widerftand 
Flad's gegen feine Lockungen fei nicht. fo jehr ernftlich geweſen, 
und fein Wunſch, des Studenten habhaft zu werden, mußte 
nun zum unbeugjamen Entichluß werden. . 

Sechs Wochen ſpäter, am 21: Oft. 1754, tehrte Flad 
auf feiner Rückreiſe nach Dillingen, von ſeinem Bruder bes 
gleitet, wieder in der „Sonne“ ein. Es war Morgens 8 
Uhr. Die beiden Brüder beftellten fih eine. Suppe :. Heyden 
lag noch zn Bette, doch nahme fich fein Bedienter Kerl“), 
Namens: Bo, ansnahmsweije die Freiheit, feinen Herrn mit 
der. Meldung: zu: wecken, „der lange Student -fei wieder da.” 
Heyden ließ die Wirthin. erſuchen, mit der Zubereitung: der 
Suppe zuzuwarten, bis er feine Zoilette beendet habe... Aber 
die Wirthin hatte wohl Mitleid mit dem jungen Menichen, 
in dem fie mit richtigem Blide ein Opfer Heyden's erkannte, 
der überdies noch an den Nachwehen feiner Krankheit litt, 
Fieber hatte und deßwegen die wohlfeilere Farth auf der 
Donau mit dem bejchwerlichen Landweg . vertunfchen mußte. 
Als Heyden von feinem Zimmer herabkam, war Zlad ſchon, 
nachdem er feinen Bruder noch His zum Gafthof zum Baum 
ftarf begleitet, wieder an der Sonne: vorbeigegangen, ‚hatte 
dort vor dem Grenadier Boc noch frenndlich feinen Hut ab- 
gezogen und den Weg durch's Donanthor eingefchlagen. 
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. Heyden, höchſt unmuthig, daß ſein Plan ihm fehlichla- 
gen fohte, ließ beim. Wirth zum „Greifen“ fchnell einen Wa⸗ 
gen beitellen; Bock mißte, eine Uniform unter feinem Rod 
tragend, dem Studenten folgen, und Heyden fuhr bald da⸗ 
rauf unter dem Vorgeben, er fahre mit Herrn von Beflerer 
auf Die Jagd, desſelben Weges nad. Flad hatte einen Vor⸗ 
ſprung von wenigen huudert Schritten befommen: ald der 
Wagen, auf dem fi hinten ein. eben erſt in Ulm anges 
worbener Rekrut, Stephan HNömer, aufitellen. mußte, 
Bock erreicht, flieg auch dieſer zum Rekruten auf: bald, bei 
dem Dorfe Pfuhl, war Flad eingeholt. . Heyden beugte fich 
zu dem Wanderer heraus wit der Frage, ob er nicht ein⸗ 
fipen wollte — als Flad höflich für Die Einladung gedankt, 
gab Heyden dem Rekruten und Greuadier ein Zeichen, Diefe 
fpraugen herab. und ergriffen den nichts. ſchlimmes Ahnenden. 
Wohl. rief er nach allen Heiligen, aber die halfen nicht! - 
raſch war er in den Wagen gezerrt, und neben Heyden ges 
ſetzt. Das unabläßige-Hülfefchreien des Studenten beunruhigte 
Heyden ;. Ängftlich, die Bauern möchten am Ende aufmerkjam 
werden, verftopfte er dem Studenten mit dem Tafchentuche 
den Mund und widelte ihn dicht in feinen Pelz ein. Der 
Kuticher. nınfte von der Landitraße ab der Donau zufahren, 
Damit Der Unglüdliche möglich ſchnell in Sicherheit gebracht 
würde, Doch plöglic hörte das Hülfegeſchrei anf, innerhalb 
Des Wagens wurde ed ganz ſtill, Die Pferde wollten. nicht 
mehr vorwärts, der. Kutjcher, meugierig woher auf Einmal 
dieſe Stile komme, hielt an — der Student war erjtiäk. 
Senden machte einen Biederbelebungsverfud, indem er ihm 
in den Mund hauchte: vergebens. 

Auch in dieſer entſetzlichen Lage - zeigte - fich Heyden. als 
einen durchaus entſchloſſenen Mann, und dieſes Gepräge hat 
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fein gauzes, Benehmen während Dee unn über. ihn hereinbre⸗ 
chenden Kriſis. Bei dem nahe gelegenen Dorfe Burkafingen 
liegt ewı Gehölz. Dort: ließ Heyden -hulten:. und den Leiche 
nam in einer alten Weide verſtecken. Sofort. fuhren: Heyden, 
Bock und der Rekrut über die Donuaubrücke mad) dem Dorfe 
Unterthalfingen, wo Senden fih ein Pferd ſatteln ließ und 
nad Ulm zurückritt. Die beiden Burfche fuchten ihre Sor⸗ 
gen mit Wein zu vertreiben, ‚fpäter begaben fie ſich mit 
Hacken bewaffnet zum Gebüſche zurück und gruben den Leich- 
nam einige Fuß tief in- die Erde: In Ulm ordnete Heyden 
feine Papiere, packte: feine wichtigsten Effekten und fuhr mit 
Poftpferden über Untertbalfingen wach Eldyingen, ‚von da nad) 
Giengen, wo alle 3 übernachteten, worauf Heyden nah Ulm 
zurüdfchrte, Bod aber den Relruten nach Nürnberg liefern 
mußte... Daß Heyden: mach Ulm: zurädzufahren wagte, mag 
keck jcheinen, aber wollte es ſich nicht allzufrühe dem. Verdacht 
ansfepen, fo blieb eine andere Wahl nicht ubrig.. 

In. der That vergingen drei Wochen, ehe Die Sache 
ruchbar wurde. Der Kutſcher war theils durch Drohungen, 
theils durch Geld zum: Schweigen ‚gebracht. worden; Bock 
hatte den Rekruten nad Nürnberg ſpedirt und war zu feinem 
Herrn zurückgekehrt, und von diejen Seite war Heyden vor⸗ 
läufig ſicher. Aber in Dillingen hatte Das allzu lange Aus- 
bleiben des: ſonſt ſehr fleißigen Flad Auffehen erregt, : man 
hatte fih in feiner Heimath erfundigt, und als Die geängſtete 
Mutter. ich auf Den Weg gemacht, ihn zu ſuchen, erfuhr fie 
in Ulm den Verkehr ihres Sohnes mit dem Werber. Als 
nun am 16. November das freiberrliche: Gericht zu Mühle 
beim nach Ulm die: erſte Machricht uͤber die. währfheinliche 
Entführung Flad's einſandte, war man wohl «uf richtiger 
Spur: doch vom graͤßlichen Ende des Weggenommenen ahnte 


416 


man wichts. Dem Magiſtrat war übrigens die Muühlheim'ſche 
Requifition Beranlaffung, fih wit dem Lieutenant ins Bes 
nehmen zu fegen: auf Befehl des Naths eriihienen der Au⸗ 
ditor Faulhaber, der. reihsftädtiihe Fühndrich und der Adju⸗ 
tant Mayer und verlangten Ausfuuft über die Fragen: ob 
tr nit vor einiger Zeit einen jungen Menſchen auf ordent- 
licher Landſtraße mit Gewalt zu fi in die Kutiche gezogen 
babe ? Wer dasjelbige geweien und wo cr hingekommen fei? 
— Um ſoviel Boden für die Einleitung der Unterfuhung zu 
gewinnen, waren zuvor das Dienftperfonal der „Sonne“, ſo⸗ 
wie der Knecht des Wirths zum „Greifen“ vernommen und 
die Sache im Weſentlichen ermittelt worden. 

Eine mündliche ‚Verantwortung lehnte Heyden, von der 
peinlichſten Berlegenheit ergriffen, ab, fagte aber eine ſchrift⸗ 
liche zu. Dieje fiel nun, was bei jeinem momentanen Ge⸗ 
müthszuftand nothwendig war, höchſt ungeichidt ans. „Ein 
aus Rottweil im Schwarzwald gebürtiger Studiofus der Mes 
dizin habe ihm vor einigen Wochen Promeſſen gemacht, daß 
er bei der Nüdreife nach der Univerfität Dienfte nehmen 
wolle.. Drei Wochen ſpäter möge es geweien fein, Daß der 
Student bei dem Bedienten nad ihm gefragt babe. Der 
„Kerl“ Habe ihn aber nicht weden wollen, und Jo fei Der 
Student, Fahl heim zu, weiter gegangen. Erſt beitm Auf 
fteben Babe er das Borgefallene erfahren: und fei dem Stu⸗ 
Denten nachgereist. Als dieſer eingeholt geweien fei, habe er 
auf Heyden's Frage, ob er nun Dienfte nehmen wolle, we⸗ 
der mit. Ya noch" mit Nein geantwortet, und ſo habe man 
ihn. eben in Die. Kutiche ziehen müſſen, was übrigens ohne 
große Mühe von Statten gegangen fei. Im Wagen nm 
babe der Student fich bereit erklärt, und. Heyden habe nun 
befohlen, nady Langenau zu fahren: Da fei aber der Stu⸗ 
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dent wieder jchwierig geworden, ex habe nach Vorſpaun aus 
gejchieft, um ſchneller an Ort nud Stelle zu fommen, dem 
Studenten aber ſei ein Sprung aus dem Wagen geglückt 
und er habe ibn müſſen laufen laſſen, um nicht: einem. mal⸗ 
kontenten Rekruten, den er gleichfalls bei ſich gehabt, Gele⸗ 
genheit zur Flucht zu geben. Wohl habe er von Thalfingen 
aus nad ihm fahnden Laffen nud da ex. erfahren, andere 
Werber haben den „Studenten: nach Ber Reichsabtei Elchingen 
gebracht, fo: ſei er auch dorthin :gefahren, um ihn ‚wieder: im 
feine: Gewalt. zu: bringen. — doch jei alles ‚vergebens. geweſen. 
Er bitte, fchließlich, en faveur Er. Majeſtät und, weniger 
Adıtung vor ihm, weil. es ihm ſonſt Laſt bei der. Werbuug 
machen könne, die Sache möglichſt zu cachiren.“ .7 
Sieht die Verlegenheit aus jedem dieſer Worte. ion 
Herand,. fo ſteigerte der ‚Lieutenant den Verdacht, der. auf 
ihm laftete, noch mehr dadurch, daff er mit dem Kauzleiad⸗ 
junkten Rabauſch, unter deſſen Leitung Das Gehöfz durchſucht 
worden war, einen Beſtechungsverſuch machte, um von. dieſem 
das Reſultat jener Nachforſchung zu erfahren. Rahbauſch 
theilte dieſen Verſuch ſofort dem Magiſtrat in einem. Berichte 
mit, der fü gewiſſenbaft abgefaßt war, daß ex den hochgebie⸗ 
tenden Herrn ſogar eröffnet, Heyden habe ihn aufſuchen 
laſſen, während er „bei ſeiner Jungfer Liebſtin geweſen, wo 
er ſich nach Verrichtung der Amtsgeſchäfte habe rekreiren 
wollen.“ Die Angabe des Rabanſch, ſowie die Ausſage des 
Knechts im „Greifen“, daß, Heyden‘ ihm. 100 fl. geboten, 
wenn er die Stadt verlaufen wolle, jowie daß er ihn habe 
wenigſtens dazu beſtimmen wollen, die Flucht des Studenten 
zu bezeugen — bewogen: endlich. den Magiſtrat, gegen den 
Werber den ordentlicher Inquiſttivnsprozeß wegen Menichen- 
raubs einzüfeiteh und ihn nebſt feinem Diener Bock feſtneh— 
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men zu laſſeu. Der ftädtijche Adjutant Müller Fündigte 
Senden vorläufigen Hansurreft an (er erhielt einen Wachs 
poſten in's Zimmer und zwei Maun vor die Zimmerthüre mit 
aufgepflanztem Bajonnet.) Abends wurde ex von der „Sonne“ 
weg in die „untere Stube” gebracht, ein Gafthaus, wo man 
Gefangene von Diſtinktion gewoͤhnlich nnterbraque. :: Der 
Bediente ward bein Profoſen eingeſteckt. 

Man kannte Heydens Entſchloſſenheit und Gewandtheit 
und wendete darum alles anf, um eine Flucht, zu: dem Ihe 
Beſtechung der. ſchlechten Ulmer Soldaten“) Bas: leichtefte Mit⸗ 
set werden könnte, unmöglich zu machen. Zu dem Ende muß⸗ 
fe er einen Beutel, der fein Geld enthalten follte,: verfiegelt 
zum Depofitorium geben. Die in der. Nähe Ulm’s. befindli⸗ 
chen andern - preuß. Werbeoffljiere wurden, wenn. fle-ihren 
Kameraden befuchen :wollten,. nicht- zu ihm gelaflen,. nur über 
Berbeangelegenheiten baren fie in Gegenwatt des Auditors 
u ihm reden. © 

Der Prozeß warde vom * Ratte ‚mit großer Energie: weis 
ae :geführt und ebenfo mit größter Punktlichkeit. Die zu 
etfäffenden Verfügungen : wurden zuvor Yon“ einer beſonderen 
Rathskommiſſion beräthen, und als ſpäter die Sache eine 
euere Wendung zu nehmen begann, wurden ſcnntliche 


* Heyden ſelber pie dieſe Miliz ſammt und fonders- für ſoͤlechte 
Kerle, die um ein Stück Geld oder gar um etliche Map Bier fich 
zu allem brauchen ließen.“ In der That fam, was wenigitens ein 
Beweis gänzlicher Diszipfintofigteit‘ it, der Fall vor, daß einer von 
BGSeydens Wächtern wenige Tage nach Der Verhaftung von dem vifi⸗ 
- tirenden Offigier mit der. Tabarföpfeife im Munde auf dem Pojten 
‚getroffen wurde. , Im Gaſthof, entichuldigte er fi, dürfe man 
‚rauchen, auch wenn man Schiſdwache ſtehe. Doch dekretirte ihm der 
Magiſtrat vierzig auf's Kamiſol. 
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vechtöfundige Mitglieder des Raths mit Abfaijuug der betr. 
Gutachten beauftragt. Hauptreferent war der Rathsfoniulent 
Kasp. Frick. 

Was man bis jetzt mit einiger: Sicherheit ermittelt 
hatte, war, daß Flad beim Entführungsvperſuche fein Leben 
verloren habe. Daher wurden. mit größter Emſigleit die 
Nachforſchungen nad dem Leichnam fortgeſetzt. Doch fand 
man vorerſt nur Degen und Hut: die Frage nach. dein Kör⸗ 
per ſelbſt wurde ſchwieriger, weil der Bediente erklärte, daß 
er. nicht ſelbſt ins Gehölz mitgegangen,: fondern bei den Pfer⸗ 
dem: geblieben fei, und weil die Angaben des. Knechts vom 
„Öxgifen“ Teinerlei Aufklärung gewährten, ob der Student 
lebendig oder tobt geweien, ala er in's Dickicht geſchleppt 
wurde. Bock wurde, um ihn mürbe zu machen, kreuzweiſe 
geichlofien and mil. noch härteren Maßregeln bedroht... Heyden 
ſelbſi vatte inzwiſchen feine: Energie mieder gefunden und er⸗ 
klärte uudweg: „als preußifcher Offizier werde und könne 
er am Sr. Majeſtät dem Könige, ader: einem vpn, dieſem 
aufgeſtellten k. preußiichen. Auditer Antwort geben, fonft nie⸗ 
manden, auch den. Kaifer: nicht.“ Daranf wurde er in den 
„neuen Bau“ gebracht und erhielt eine Wade von zwölf 
Mann, die ein Feldwebel mit. 2 Korporälen lommandirte. 
Das Krummſchließen wirkte inzwiſchen beim Medienten. 
Nach 14 Tagen geſtand er, daß er ſeither auf Befehl des 
Hru. Lieutenants und aus Furcht, beim Regiment und den 
andern Herrn Offizieren in Ungnade zu fallen, bisher die 
Wahrheit verſchwiegen. Er wurde unter Bedeckung in's Ge⸗ 
hölz geführt und der Leichnam wurde gefunden, Zweimal 
fonfrontirte man Heyden mit demfelben, aber er blieb feit 
Dabei, daß er nicht wife, wem er gehöre. Jedoch die au⸗ 
dern betheifigten Perfonen, der Kuecht von „reifen“ and Die 
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Köchin -in der Sonne erfannten Alad, der nun zu Elchingen 
in geweihter Erde beitattet wurde, nachdem Die ‚Sektion ‚den 
Beweis geliefert hatte, daß der Tod durd) Erſticken erfolgt fel. 
Man verſuchte nun auch bei Heyden fchärfere Maßre⸗ 

gein. Bisher . hatte man ihm nad) Belieben. Speije und 
Tranf reichen laffen, und die Gefangenichaft hatte auf feinen 
Appetit feinen ungünftigen Einfluß geübt. Er Hatte im 
Durchſchnitt täglich 2—3 Flaſchen Wein und mehrere Maaß 
Bier getrunken, und da ihm Landwein nicht immer. genügte, 
jo hatte er häufig Burgunder, Tyroler und Mofelwein: ges 
fordert... Mittags genoß er eine Mahlzeit von mehreren: Ges 
richten, auch Abends erhielt er warmes Eſſen. ‚Bis. Zeche 
vom 24. November bis 12. Dezember betrug: —* * 
was der. Magiſtrat auf die Stadtlaffe übernehmen ürß an 
der — freilich nie in Erfüllung gegangenen«isinwurkiie 
Heyden werde dieſe Vorſchüſſe fpäter decken. — — 
ihm nur noch zwanzig Kreuzer. für ſeine tägliche Befdftigung 
ausgeſetzt; ferner wicht: mehr als eine Flaſche Neckarwein, 
Bier jedoch nach Belieben verwilligt. Außerdem war alles, 
namentlich Thee und Kaffee, verboten. Auch ſonſt ließ -man 
es wicht an Drohungen fehlen, daB man noch härter: mit ihm 
verfahren werde, wenn er fich nicht -auf ein Verhoͤr einlaff 
Ehe. man zur Ausfuührung der Drohungen ſchreiten konnte, 
lief folgendes, aus Berlin vom 7. Dezember 1754 datirtes 
Schreiben Friedrich's II. ein: 

„Von Gottes Gnaden Friederich, König in | Preußen, 

Markgraf zu Brandenburg, ‚des h. Röm. Reichs En 

fänmerer und Churfürft x. 

Unſern günftigen Gruß zuvor, Chrenveſte und Wohi— 
weiſe Liebe Beſondere! 
Wir ſind benachrichtiget worden, daß in Eurer Stadt 
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- Der Lieutenant: Unſers Kleistichen Infanterie-Regiments 


von Heyden mit einem jehr fcharffen nnd engen Arrest » 
dergeftalt beleget ſein ſoll, Daß er von einem Grenadier 


mir aufgepflanztem Bajonet in der Stube, und zweyen 


ver der Stuben Thür bewacht, auch feinen Menfchen 
erlanbet wird, im zu fpredhen, ſein Kerl aber, beym 
Provossen feftgefeget fein fell, aus Uhrſach“, daß gedach⸗ 


ter Lieutenant dem Angeben nad, vor 3 Monathe einen 


Romiſch Catholiſchen Studenten, welcher nad Dillingen 


- gehen: wollen, unterwegens vhnweit dortiget Stadt weg⸗ 


genonmen habe, welchem er wiedernm herben Schaffen 
tolle, :da dochnach des Lieutenanis feiner Ansſage, 


diefer Stndente ihm vortlich entſprungen · and eehe- 


oo. piret iſt: Pure Pe Ve . 2 Ai 


Dunn mehtgedochter Lieutenant von Hey ‚den 


enien ſo Marken Arrest verdienet, und die wieder ihm 
angebrachte Befchuldigungen “gegrimdet find oder nicht, 


iſt Uns zur Zeit unbekannt; Wenn aber and derfelbe 
ſich würklich vergangen, nnd zu gegründeten Beſchwer⸗ 


den Anlaß gegeben haben follte; So machen Wir Uns 
doch Die zuverläßige Soffmng Ihr: werdet in Egard 


diefer Unſerer Beſonderen Vorſprache ihn - amd feinen _ 
Kerl’ wieder anf freyen Fuß fichen laſſen. Geſtalt Bir 
Eud denn darum biemit gunſt und gnaͤdigſt erfnchen, 


und zugleich verſichern, daß wann’ fich felbige im ge⸗ 


—. 


ringſten worunter vergangen haben ſollten, ſie beim 


-. + Regiment‘ dafür rachdruͤcklich angefehen, und ihnen der 
:  Proceb gehörig: geimnachet werben folk. Wir wollen We 
ip Euch hletluter hoffenbe angenehme prompte BE 
fahtung jeberzeit mit Dank erkennen / und Cha * 
En ‚inte Su wr allen Atngefegenheiten Unfeie 
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a: Königliche Gnade und Qulde hinwiederum augedeyhen 
. You CH a wre Ench alſtetor zugethan verbleiben. 
ib, Me Bexlin den dn Despimber AIDA, 

I 21: 5 PETE Bu 5X U Zu nd re Teer." 
—88 kam, dez Magidran, wi man, ſagt, im ein Kreuz⸗ 
ame. Ohne Zaeifel wäß, gr gerne durch ainen, Alt der 
ſhanrtoiße gegen- die preußiſche · Majeſtaͤt des ganzen Han⸗ 
delq ũbexhaupt los geworben, hatze er. ja doch bein Dan ſeit⸗ 
hexiaan Vorgahuugen Happens, auch. ein Age zugedeüdt, weil 
ib, vor · Dez. Angnade ‚mriedeidr. a. pangte. Aber gerxade Die 
Klaberige ⸗Pflichtvexgeſſenheit, war, qee die, dan Rathz; jetzt ein 
Kameras Hindarniß bereitete, wiederholt willfährigzu ſein. 
Dis. ſchapaͤbiſchen Riſſttxſchaft, die ſich ſammt / mb ſonders im 
Grafen von Enzberg beleidigt ſah, berichtete au dep, Reichs⸗ 
hofrath uach Wien, und 4,..Woden nach dew-Datum des 
Rerliuer Schreibens, wurde in, Wien sin Heſchluß gefaßt (11. 
Min 1755), durch den. der Magiſtrat augevieign wurde, „die 
Aywiütiey legaliter ‚fextzwießen, die Igquifiten ‚mit ihrer De- 
Senior, sehhtzgitig,äu. höxen, ſodaugeſusn meti instmgpia Die 
Aümutlichen Akten ad imgaztialey su.periähden und das ein⸗ 
Seanmgche Uxtel, aw., den Inhaftirten an ‚unlzichen; und ſich 
Aa Dach richt, Vene, marben a0. Jaſſen, „au, mie ſolches 
chen ei, Ihrer Kaiſexlichen Mojeität. zu. eiuer Zeit aller- 
DIT 9200 Pepe: mid mir na. 

u AB gt heise Beſehlen nicht ggaabe, erfreut, fo 
hatte ex doqh auch ſciue. aute Feihe FOL lonnte, SAH wenig: 
Ami. nad) Horlin, Adprgihen weis lefen echt! Und das ge 
Hahn an Den untepwürngften, Ausdrüicken ¶lehnte des; Magi—- 
a Da u DR auf Die 
Meiſung dag. Reichsbofrathe berief, und bexichtete gſeichzeitig 
Anden. Kaiſer, daß ‚feinen Befehlen Folge geleiſtet werden 
folle. Auch ‚befam Heyden es bald zu fühlen, daB der Rath 


Ernſt niachen wolle. Es weht ibm angedroht, Daß, Bei 
fortgeſetzter Derwoigerung von Red’ und Autwort, fein Trak⸗ 
. teten aufs Beiheidenite Mads zurückgeführt und cr Mittags 
nur. noch Euppe, Fleiſch und Zugemüſe nebſt 1. Schoppen 
Bein und Abends. were. Suppe oder Gerſte vebſt 1 Schop⸗ 
pen Bein: erhalten würde. : Da er umnbeuighum blieb, fo wurde 
die Maßrigel vorläufig. auf 8 Tage. in Kraf geſegza. DE 
swei erſten Tage verzehrte deu Lientennut - Die. ſchuate Kot 
ohne Murren. Am Bi: aber ließ er Das Rachteſſen muberüubet 
ne orklaͤrte Dem Auditer Faulhaber, der ihn zu beſaͤnftigen 
ſuchte „er wolle kein Straſeſſen, der Ulmer Magiſtrat habe 
fine Gewalt: über: ihne, Ben E. prruß. Offizier, irgend Strafe 
zu verhängen.Lieber wolle cr: verhungern: und krepiren; aber 
fine: Geheime: werben fid, im Grabe wegen. über Das. gegen 
ige besbahtete Verfahren und defien Urheber. Er wielle ein⸗ 
mal nicht. worthwchig werden, ſich bei der ganzen Armee ver 
achtlich machen: und gar Kaſfjation verwirken.“ Zwei weitere 
Tage noch genoß er nichts: der Magiftrat blieb aber ebeuſo 
zaͤhe bei. ſeinenn Beichluß,: woraußf Hryden, als Fanlhaber 
ihm dieh erdffnete, erwirdetten „man traltire iR wie cinen 
Echalluaben, dein der. Echnimeiſter drohe, wrna ex nicht Dies 
‚else: dasſs thue, fu. werde ey ihmm.salva veuil Die. Hoſen ab⸗ 
ziohen umd ihn mie Mithen ſtüeichen“ Faulha ber mußte Dem 
Rath‘ die Anzeige: wagen, daß der Arreſtqut ach am à 
Ange das Mittageſſen habe ſtehen laſſen, amd. da man ernſt⸗ 
lich die Beſprguiß hayte, cz werde ſeinen Vorſaßßz Liu auszu⸗ 
hungern) ducchführen je:imßhe: nic nochgehen ud ihm. ſein 
fwüheree Trafdestent: wieden verwidigen. Er: aber änderte in 
feinen Benchmen :eichesr: vielmehr wurde 41:06 Heftige in 
Berker: und: Geberdendtohte, ſich mh: Auderen ein Leides 
nngutheul daße man ihmt wilden oc; Mann: Anh; int 
nante: und dire german: gen fortſegte/ dm: bei Meran: “ 

nt A fh ton on wmieradbo sa ve N 
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fährlichen Porſoudeichttich ſchtetun rapius MD intervalla..gcs 
ſolgen und fie. verjuchent fimunte :auöyubseheus“ ‚Sein: ſartge⸗ 
ſegter Widerſtand. gegen ein Verhör veraulaßte den Magi⸗ 
ſtrat ed Weitern, Die: Ofñgiere Der Marniſen zu beiyageng 
weiche andere Zwangsmittel auzuwenden und namentlich, ah 
as die Honneur Heyden sa liete, weun er geſchleſſen; werde ? 
Die Antwort fiel: aus, weder kalt noch warme Sie wiſſen 
nicht, enftärten die Offiziere, ob esbei den ‚preußischen: Trup⸗ 
penimblich, in Ketten und Bande geſchlagen zu: werden ze 
aber es von. Allen hohen uud: niederen Feldherru augtwendtet 
wocden,niu.:glauben Me: nicht, Daßıı €3 für Die. Houneur rda 
Aosefkanten; wachtbeilig: wäre: —übrigens zietlen- Sie, MR 
folle esbei der :Anduahumg bewenden, Infleiuısrı: tr: 4; 
112.3, Rathlos, wie:er wurdswendete fich Der: Mugifisetiaum:die 
Inriſtenfakultãät Tübingen: deun ‚nicht im die Maßeergeln, 
Die. van. :degeu Heyden ‚zu treffen⸗ fein: möchten, ::auıchben ihm 
Gedanken: es war auch; ein ; erneutes: Schreiben Dei Königs 
eingetroffen, in dem ern. aut. mir. el Le 
I732..,Ben genauer :Urberlogung: und: : zeiflichen Eiuſicht, aller 
bey. Diefer Sache vorfommenden Uncſtänden, werdet Ihr, wie 
Bir zuverlißig: hoffen, Cuchrammoch eines andern. entichliaßes, 
und anfı jetzige Unſere anderweitige Vorſprache Uns bierumigg: 
gu: willfahren, Gich geneigter Anden aſſenuauch zu: ſolchem 
Ende: Die: Verfügung bal diöglichſt rrffen Das obenmgeführte 
Arrestanten;. ‚unwmelre: fidyer: :anbeso. Aremsportätet.: verden. 
Wir - witdechelen; Daben - nochmals :linfexe. Euch ;-ichan ;: vorhiei 
gegebene Vetrſicherung, dab: nach aller Higeur rdertı Geictze; 
Aber HAsbe hitſelbſt geſprochen werden: toll, Bnbere Win auch 
Die ſtchere Austiefariumg beyder: Arrestemien mit. Denen ihrent⸗ 
halber doreits verhandelten "Ingeisitions- Aeten; um. jo. yuadıle 
laͤßitzee gewaͤrtigen⸗nals, Wir⸗Uns deſſen ıgu:: Euer Leit 
erwieſenen Bereitwälligkeit in Voraus gewiß derſprechen. Da 
Ihr hierndchſt beyde Arrestanten in \e \harien uud wagen 
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Arrest- vermibrt, Daß: ihnen⸗alle Belegeuheit, abgtſchnitten iſt, 
seit: jemanden zu frrechen; oder ſchtifftlich ihre Mochduriit:m 
IE gélaugen⸗zu Fafken, int dahero audi vonidem ⸗Ruedeh 
Re wet der eine geriet andern mohr gi virati und 
anpieiret iſtz / durch Sie ſeibſt noch beine Nachrichten crhatten 
haben, fd: wird came? zu beſondern allergnaäͤdigſtem Wohlgr⸗ 
fallen gereichen, wer: Ihr wenigſtens tiefere: dortigen Bis 
denten den Kriegos⸗Naht von Müller: verftattet; auit: dem Lens 
ſenunt von Hehden in Feiınini ::Arpent: zu ſprechen, damit Wie 
durch genrel derent: Residenten einige Rachricht erhalten, ch: un 
idas dieſer Arvastani sit Defentionen der an! ſſich ia bhomina haou 
That Heinethalben, oder wogen des ARit: urretixten Evldaten 
auzugeben um; vorzubriugenu wiſſe odeu wählt: ko ansteht 
1 Wir“hefſenn dioſes Tem Ho: zuverläßiger, ide: bekdud toit 
Nechteu⸗ ach, dem⸗großten⸗ MWethater, was: zu feiner (Die 
sign gereichen cnn⸗nicht; Ageſchnitten Merden Durft, > ed 
wollen· is erneoo Billigem: Will ſahrungdie ſes: Uiſeres Kioiiiid 
bei allen: Vorfallenheifen daukbabrlich; eingchenk: Jeyn,n Und 
Gich Dagegen⸗Mnſere⸗ Kortmährende: Rörigliche (Caade; ı zul 
Pröpenston; fernechin angedeyhen/ zu; lafſenn, beiondens! beducht 
feat: Gegeben Bertin; den 4. Februarij 17555 sion: 3n 
em Guiar splllasn Leruittaget 1% gezu: Friderich4 
13Dier Fakultat eutſchled unbebingt für⸗ Ddie Kompetenz des 
Magiſtrats, das auf ubmiſchen Stadtgebiet begungenei Veri 
bwechen zu unterſuchen und abzuurtheilen? Heyden; gegenüber 
riech fiepe wenn er durch gutliche Vorſtellungenn, Drohnugem 
Speiſung wit Waſſer and Brod und: Geſtattung einer Dex 
ſprechung mit Miller : nicht von Seiner Halsſtarrigkeit aba 
bone: fe, ucchi hie alter eine Antıwart Au. erzwingont 
Ireilich ionedeiumdh jegt wicber:ınmögkichite Behutiamkeit num 
Rörfuhtitmpfehlen und geratben;: neserft üben dic: Bebweirung 
minder‘ ER nt ua hinknigngehen:: trag ar 
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Man Meielgte die Brrichläge der Fakultät; zuuächſt 
wurde Henden bedentet, daß er. verbunden ſei ſich verhönen 
m laſſen und daß er durch fertgeichte Weigeruug Die Au⸗ 
wendung der geſetzlichen wangswittel gegen ſich Ieuaufker 
Idasöre. Er erhielt zugleich die Zufage,. daß Kriegsrath 
Müller. dem Bexhör ſolle auwohnen - Dürfen ; ebenſo erhielt 
dieſer Die. Erlaubriß zu einem Dreimaligen Beſuche bei Hev⸗ 
den, gegen. Das Beriprechen, Nichts zu xden oder zu thun, 
web des Inquifiten Halsſtarrigkeit noch beſtaͤrlen founte. und 
ſich aller. vetbotenen Euggeſtienen zu euthalten. Doch blie⸗ 
bea auch. die Unterredungen mit: Müller erfolglos, Dean 
Qeyden trat nun wit: der Forderung hewor, perſonlich cine 
ſchriftliche Vertheidigung Dem Konig einſenden zu dürfen. 
Natarlich mode das abgewieſen und dem Kriegkrath Gheim⸗ 
gegeken, das Reſultat feiner Umerrcauvgen: vach, Benin. zu 
meiden. Daum ichritt, man auch zur: Beantwortung des kgl. 
cheeibens. UnterBeugnahnie auf: den Befchl dee Knien 
und deu Epruch der Faltltät wander die Anlieftcung, abge⸗ 
Ihat ;. eine‘ ſchriftliche Dejennon an den: Ronigen gelaugen zu 
laffen, koͤnnt man Heyden ebenfſo wenig geſtatten; Se. Min 
jeſtät wolle es nicht im: Ungnaden vermerktn, memt :Hehden 
durch Fmangäinittel zur Auslaſſung genöthigt würde, und 
ichließlich fkellte man den Antuag,; ‚dan: Könlg vn devden 
Das Padtent als 1. Berker abuehnien 

ir. Unterdeſſen hatte der Reichskefraih auf ainen weiteren 
Bericht des Raths einen: Beſchluß nach. Ulm ergehen laſſen, 
worin der Magiſtrat angewieſen warde, „die. gegen eimen. €. 
preußiſchen Werber,’ Senden gemamt,.. eingeleitete Inquißtion 
nah Karl's V- peinlicher Halsgerichtordnung woͤglichſt ſchnell 
zu Ende zu führen, nad Anhörung ber Defenſion deßz In⸗ 
quwifiten. Das von einer imparteiiſchen Muiwerfität geſällae Ut⸗ 
tel gegen den Heptinquiſiten weh den Mitinplitirten -obne 


a 


Aufſchubedu eyequiren und hierüber zu berichten?“ Bon Fe 
fem- Befehl wurde -Muͤller Abſchrift- mibgetheilß;! dbr:n zum 
Danke: Fir’ Dleſt Aufmerkfamkeit deni Bat germeiſtexnc Dnniti 
v. Neubroilger:: gele gentlich. die Neulglett bi, nl a): 
Köntg; feinem Miniſter in: Wien aufgegeben habe daͤhnemn 

trachten, daß Bene: MugiſtratDehdens alustieſentiig inſefehz 
len werde — auch an den Kaiſer pekſönlich Babe‘ Rßndee 
RAR: gboendet Die: nat’ Aufsi nerie En Eiſorſucht 
deb MUB" Auf ne Beinen wirde Reif 
eier" Weiſung am⸗ Den Dun. Mgenten ei Men 
darübertzu adden, Mb Fit die Rente? der TOlant verlotzew⸗ 
des Koneluſum gefaßt and: DAR: namen AR de Mies 
eeſtattung· der /ſeircher aAngewachſeuen· Kofteit? vas ANaehigeevor 
geförgt here Der⸗ Agknt⸗ ep, re 
dete Übrigens Berahlgent:: kau' ſolle ine: Peoozeß Anheſtcek 
nat peter Re doin Naiſoc om 
fach auf! den Rrozeßweg eich -ockben;? vone prealß iſther 
Sẽite aus ierde nan aber wir und inmerniehr beiin Meiths? 
hofraih agen!“ 5 mal ua ni EINE sim 
RER ee u dan ee er ER 
Ha er Rh Diebe ihnen ziee am 
fing; oo TER: rn gegen’ das Vetſprecheuedaß TREE Fanfe 
des Berhorbi jeher hei ae foſthes taten du? 
DIR TUR Ronig zu’ fehle Giinfkek: in Wien Shlitie Fer, 
derſchwieg en AB, TR has Kine" Suqweigen 59 
Nie yore Ru? den’ Lteubeinmmt-feior "af Be: Gedaufar 
Friedrich werde ſich eben num entichloffen haben,“ Ahlt ZN: 
Schittſale aussen. "So irre. ſich vennbetlit, ein 
Berhbe in befteheune ker aber? pie ade, Perädigl daß 
mach Ferne Birke air: Aufſchub · ves Ber un enge" Take 
MEHRERE deten de Deprfiien son Adniig!etoacteke, TAB jet 
vith Ye Räyledien Habet "Snake" Wenn” ach“'niefee Verſuch 
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Heyden zu verhören, nur Das Reſultat, Daß er erklärte: er 
fei Durch. die Zulage der Theilnahme Müllers au Verhör 
hintergangen worden; da, was man ihm zur. Laſt lege, ein 
Vergeben wilitäriicher Art ſei, ſo föune man ihn nur von 
einem Kriegögeriht inquiriren laſſen — dem Rathskonſulen⸗ 
ten Frick, der von Faulhaber nidebiact worden war, wies 
ex geradezu die Thüre. 

In großen Aerger über dieſe wieherhufte Zeichtloigkei⸗ 
ſeiner Bemühungen. lieb der. Magiſtrat den Reſidenten die 
non dieſem gewünjchte ſchriftliche Abweiiung ſeines Aufſchub⸗ 
geſuches, zugleish aber auch die Notiz zugehen, daß man von 
nun am mit dem Derhöre auch ohue feine Theilnahme fort⸗ 
fahren werde; Heyden. erhielt einen ſcharfen Derweis für ſein 
hoͤchſt freches und unehzerbietiges Benehmen wit dem Bee 
deuten, daß. er, wenn er dem Befehle deu Raths no wei« 
ters Hartnaͤckigleit entgegenſege, anf Waſſer uud Brod ger 
fept, auch von der Wache möthigenfalld mit Gewalt in's Ver⸗ 
hörzimmmer werde gebracht werden, Wirklich ‚wurde auch der 
erſte Theil der Drohung einen Tag lang ausgeführt: um 
Heyden, durch die lange Haft. und durch jeinen Zweifel au 
weiterer Hülfe durch den ‚König, gebeugt, exflärte nun, ſich 
einem Berhör unterwerfen. zu wollen. Diejes. fand: am 6. 
Juni 1755 im Beifein Müller's ftatt, ‚dem. übrigens. Dex 
Magiftrat den. Titel. „Refident“, wie er ihn heauſpruchte, 
wegen Mangels eimer ‚offiziellen Beglaubigung, fiandhaft. vers 
weigerte. Im Berhöre nun erzählte Heyden die keleſtrephe 
folgender Maßen: 

„Unter vier Augen abe ihm ber Student die Hand 
Darauf. gegeben, daß er bei feiner Rückkehr aus den Ferien 
bei ihm ‚Dienfte nehmen ‚werde. Doch habe ex; die Bitte bei⸗ 
gefügt, man möge feinen Kameraden die Suche: verſchweigen 
und ihn alsbald nach Abſchluß der- Kapitulation fortführen, 
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Damit jeine Mutter nicht einichreitey Toune Als: ex Dann 

zurüdgefoumen, ‚habe: Flad ſogleich den Hauohnecht und Den 
Bedienen Bock geitagt, ab der preußiſche Offizier no in 
der „Sonne“ logixe und. habe med). ‚im. Vorbeigehen nad) 
Heyden's Feuſter hinaufgeſehen. In Ulm, habe der Student 
ch. nicht aufgehalten, weil das Dorf Leipheim zum, Abſchluß 
Der Kapitulation yerabredet werden, Dorthin ſei er NUM 
nachgefahren. Als er den Studenten eingeholt, habe er ihn 
zum Mitfahren eingeladen. uud. Zlad si mit Hülfe-der Dass 
gebotenen Hand Heyden's „gleihiam bydiniged“;singektiegen. 
Wohl. Habe. er. nun, ba; jeig Entſchluß ihn, mioder gereut, im 
der Kusiche: angefangen. zu; jammern und, zu ſchreien, ‚Dog 
habe er ſich Durc, Heyden's Zuxeden auch wieder: beihmightir 
gen laſſen. Alo der Kutſcher auf. des Lieutcthauts Geheiß 
umgefehet, ſei dem; Studenten ‚mumohf: gewerden, Da hahe 
Heyden ähm .gerathen, ſich Aber, des Reheucen Shen .au le— 
ger: und. bald. Damguf dch:an,, eingeſchlafen.h „DR, 3.1 LER, 27 
verloren gegangen, habe. Heyden Ha den Könt mit here 
Pelze; anderen Knücha.. SSR RU mit re; SHÄrwert 
hinter. ihnen „Dapergefonpmpen; an, dieſen porfahren zu, laſſen, 
habe er dem Kuticher- befopfen ; zu ‚bakgen, ad jet hahsı ſich 
gezeigt, , DaB, den: Studeut todt. Kin; Spin ‚Lob: jet. alig, nicht 
in; Selge, zrlittener Wißhandlaug, exfolgt, ſaudern in hatürt 
licher Weile; equſei ig gar. wild. ungemöhnſiches⸗ daß any 
ſcheinend gejande Leute am Schlag ploͤßlich ſterben. Aller 
diugs habe ex, den Leichnam Dann, im. Gehölz begraben lafffh⸗ 
aber nicht um ihn verſchwinden zu machen, fonbery, weil er gc« 
fürchtet, dah jhm dex, Prozeß gemacht „werde, wenn er wit 
ihm nach Um zurücklehre, oder, daß es ihn das Leben ‚Fufies 
wenn er auf. einenFittexſchaftlichen latholiſchen Ost, ‚fahre. 
Ein Recht, fich des, Studenten zu, hemzaͤchtigfn, habe. ex, abs 
geichen „won, Verſprechen Flad's, auch dadurch gehabt, daß 
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Flad in Ehingen, wo er vor feiner Rückkehr noch uͤbernach⸗ 
tete, zu andern Studerten gejagt babe: „Brüder,  veifl unr 
mit mir nach Dillingen; in Erbach bezahlet Ihe noch, : über 
m Ulm, ik der Sonne, wohnk ein preußiſcher Offigzier, dem 
ich auf dem Herweg ſeinen Burgunder brav abgefvffen habe, 
den „wollen wir brav anführenz;“ auch der: Bit 
habe ihm bedentet, er möge vorſichtig Tein, daß er nicht ans 
geführt werde.“ Daß der ihm feiner geit vorgefeigte we 
nam Flad geweien, gab enden nun zu.: 

Da ſich am: der’ Lieutenaut endlich dem Willen bet 
Kaths gefügt hatte, fo wurden andy die Wachpoſten ans pen 
Zimuer- wieder zuruͤckgezogen: Dagegen ergab die: Ruhfren? 
tatlon Hehden’s  mik’ den: Bewohnern der ‚Some; Berl 
Hanstheit: vonn :;Grelfen“- und: dei Maskerler Bot - kein 
RNeſultat? ſaͤmmttiche Petfonen biieben- bei’ ihren Angaben 
— dag’ Edinger Gefptaͤch vhnehin von keinein Velaug, forte 
weder" beſtaͤtigt noch" widerlegt : wierdeh. "Hk: nidglichſte Ric 
kratung zit erhalten; requitirte "Der Maiſtrat / datz iu Stetchar 
Heigenbe’' leitſthe Regiment unnn Betnehtrinng deb / Reltieie⸗ 
Hömer und ber⸗ deiden Unlerofftzietendbe beinriLften⸗ Be⸗ 
gegnen Flab'n deich Hehven'bhi in Bi Sorcnegeweſen! Mech 
einiger Zeit‘ liefen die in’ Gehektwätt der Majotsv. geie⸗ 
ten aufgenonmieien Protokollevon Mörder ii’ Haſeloffein 
während; der ührbtte Unterofftelerz Erhistinunf; wegen: ſetuer 
Abweſenheit vom Regiment nicht ehr atle Verne wer⸗ 
den Tmen, Daß Rodnier's! nusfahen mit: dehen bed Bien) 
tenants ziemlich Aberetnfkliiuttet; iſt weogreiftich. Gaſeloff gab 
mie an, Senden habe ihmAuftetig Fegeden/ difͤr du behen 
Daß der Student nicht in ein anderes Werbehans gehe 

Unter dieſen Urnſtänden veſchloßemanß Heyben nunniehẽ 
zu "fetter Vertheidiginge dab Sat "a2 gerch. "De abet 
hatte die lange“ Haft, der Mänget au Earl Bewegnng 
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an Adrber nd Gemüth tief herabgeſtimmt. Er Mate übet 
Schmerzen im ganzen’ Körber, namenttiäs tin Kopie, und wat 
vollſtaͤndig Hhpochonder geworden. Much Bock WA krank: 
das ohne Zweifel feuchte Lokal des Brofafen harte ihm rheu⸗ 
matiſche Schmerzen zugezogen, fo daß er ſich kaum rühren 
konntenund Bei Jeder ·Vewegung lant anfſchreken mußte. Die 
Aerzte erlitten, dab Heyben's Gricubleiden Melanchplie ſei: 
Bock warde durch Baͤder wieder hergeſtellt und erhielt Die 
Erlaubniß unter Begteilnng af: dein: Walle ſpaßteren zu 
gehen. Dieſer Zuüſtand deu Gefenzentn veranlaßte Müller, 
der fich ihrer lets angenonnten zu ener „wohlmeinenden und 
zugleich" Hochſtbemäßigren⸗ Vorſtelunug An Den: Ruth (15. Aus 
auf), worm er Ben Mindifteat: herbe Barwfrefe: Yrachte.'; „Hey- 
den jet f6 eng ringeſchloſſen, daß et ſich keine Leibesobewegung 
machen, keine friſche Luft ſchöpſen ame er Gemüth uicht 
durch anſtänbige Kowwerſation kergotzene koͤnne. Durch Waſſer 
imd Vrod, fowie Vvurch Audrohnmg! noch härlerer Zwangsmit⸗ 
tel habe men’ ihn gensthigt ſiͤh auszulaſſen, obſchon er deſſen 
ſtch geweigert, rm) nicht der Jacisdiktivn St. Majeſtät ſich 
zu eutziehen. Der Magiſtrut Habe: ſein Wort’ nicht gehalten; 
man hade Heyven Die Erlaubniß iM Ausſicht Zeſtellt, Beſuche 
anzunehmen⸗ nd auszugehen, fulls er Nih verhöten Liefer Bock 
habe man mit Stochſtreichen. und' durch Vorzelgung Dex Fol⸗ 
terinſtrumente zu Geflänbniffen gezwungen, wie ſie Der Rath 
eben dewäricht babe. Uhren Deſenſion Hehden's bedürfe 
es gar nicht; im Ren des: Königs verlainge er, daß die 
Gefangenen ertiseder danf ſreken Fuß geſetzt oder, wenn ſie 
Strafliches begangen, ven Konig ausgeliefert werden.“ 

Zuurückgabe dert Voͤrſtelling an Ruͤller wegen unziem⸗ 
licher Schreibwerſe, Einreichung einer eu vierch Rüller, 
in der et die Alten Vorwüerfe In kaum anderer Form wieder⸗ 
holt, —ı diefet Federkrieg dallerte nun‘ ein WARE WachrK 
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und wurde am 25. Auguſt Durch ein nenes Rabineteſcheiten 
des Königs unterbrochen, welches Jauset ;. 
Wir haben bishero nad. ———— Ir: Rüge 
dei. anf Unſere gu, Euch: exlaſſane yeribicdene .. Ber 
= ſchreiben, betreffend, Den wider den Iseyienspt Inferen 
.  Klaint'saben-Begiments von. Hoygen, And: defien nik: art 
-,,. „Ielirten ‚eommandisten. Geoldaien Back angrikellten: Ly- 
»  ..‚alwitinms-Progess. ‚einige. Attentiog gehabt ‚haken,: zur 
: wahlen Wir: Euch die givenläßige Berficherung gegeben; 
‚2... ‚Baßshei..der. erlangten Kxtemdirung dieſer Beiden Auen 
: „s@waten. Uniere Ahſicht gar wicht ſey, ſie Dubunch neu 
.. der xRerdienten Beſtrafung zu befreyen, ſondern vielniehe 
„übar, dieſelbe, alß in. Unſern Krieges⸗Dienſten -Schenden 
AMAier nud Seldbaten, nach aller. Rigeur, derer Ges 
1.0: Mpe-ipredken, und orfenuen zu: haflen. ;- Es: befrebde 
rs Alk aber michi menig, daß Ihr weder. auf. Diele van 
— ——— Guch  denlarirte. Intentian, ae wi 
:: Mb. Dasijemige... mad, Inſerx -Dnrtiger : President; dea 
uſyieges⸗Rathe mon; Minder,., dieſes Isemtenamie me Jew; 
0 Anſern Allerböchken Befehl, Euch bat merikellen 
ir müſſan, die geringſte Beflenien; gamudet, michaeht Man 
2. Da: Wir it der grifßeſten Empfindlichleit,erfahran 
7 Be daß Ihr wider den - Lientenant: von Heyden 
1. uf die aller legulenie und;pasinnirtichete Art: mueondi: 
set, Cuch, nicht ſchenet, denſelben auf eine. Ren. Hanser 
7 ader eines zanunſeren⸗ Krieges⸗Dienften ftchenben. Of, 
.wgrs chimpfliche Weiſe, Ait gan geringen KLeuten u 
eonfrentiren,: ad pbgleich Aluiex; voxhenandter Recidac8 
der pp. von ;Niler in, ‚einer. Euch Dagegen: gethanen 
weithaͤuffigenVorſtellungenvonn dl. huive alles ange⸗ 
A hat, ab Gucht nur sie hätze beſiurend 
rrtrig, lonnen, Ihrta dent ohnmenachat Euch daran gar 
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nicht gekehret babt, fendern: in den Train zu bleiben 
Willens ſcheinet, gegen Diefen Unfern -Officier Cure 
‚rchisherige--anit- allerlei unerheblichen Ansflähten und 

: Deck⸗Mantetn zu: - verbergen.’ geſuchte Animosität bis 
sin: das aͤußerſte auszuführen, da End; doch aus denen 
‚na2ı bishern verhandelten Aeten nicht unbelanııt fein kann, 
daß daärinnen ein vieles zut Defension: des pp. von 
‚vi Heyden: vorlommt und beygebtacht iſt, ſo daß die nıeis 
.54. ſten Umſtäͤnde gantz anders befinden worden, als ſolche 
vor Euch ihm zurc Laſt gelegt worden And. Wann Wir 
aut aber⸗gar: richt: gemeinet lud, dergleichen wider Uns, 
Ser ee den Uns iſchuldigen Egard anlauffendes Betragen, 
1: she mit decjenigen Melaffenbeit zuzufehen, mit wel- 
u der Wir: bishers noch immer in Gnaden erwartet haͤ⸗ 
reed Ihr würdet doch einmahl in Euch geben, und 
en Euch eines beßeren beſinnen, Se: können. Wir nicht 
>: Aunftand nehmen, Euch: nunniehre ein, vor ’allemahl zu 
...:: deslariren, daß Wir nimmermehr zu ‚geben werden, daß 
si iepikieutenant von: Heyden auf die von. End, ſo un⸗ 
überleget untetnommenen: Art von Prowess;: fünger ges 
in. mißhandelt werde, noch dergleichen: ſchimpflichen - harten 
und unveranwortlichen Begegnungen: fernerhin ausge 
ſeèget bleibe, vielmehr beſtehen Wir buranß nd wer⸗ 
x den: davon / nicht⸗ Abgehen, Daßderſel be mit bem Mus- 
nmetiot. Bel zu Anferer Beſtraffung, ohne ferneren Um⸗ 
zus ſtand austzeliefert werde; Anden es Euch gar nicht ges 
u patet Aber: verleitet einer· CHenitizn Euch anzumaßen, 
king Den Ber ren Heyden: uf der⸗ Werbuntz, die Uns, 
wie in Air jeden: RE alfs änch in der En⸗ 
rigen zuſteht, Aelnquiret hat, und alſo auch und der⸗ 
gleichen Werb⸗Delietum von niemand anders, als von 
Uns beahndet und beftraffet werden fan, benax a6, 
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da es alle Welt klar in die Augen leuchtet, daß Eure 
Abhſicht bey dieſer Affaire nicht ſey, eine prompte un⸗ 
parteyiſche und unpaseionirto Justiz zu administriren, 
fondern vieluehr an dieſen Offkcier eine Animositut 
auszuäben, Die mit dent ungerechteflen und unfreund⸗ 
lichſten Verfahren allenthalben unwwehre. chen fe lunge 
Zeit begleitet worden if. ‚Wir. ud Basen fo 
velllommen überzeuget, daß es Uns leicht fein. würde, 
Euch zu Eurer. Beihyänuung. alles Deutlich und weit- 
Lönfig unten Die Augen zu fehlen... Wir. wollen aber 


nich aus. befonderen Guaden Euch Zeit baſſer in Euch 


‚zu: gehen, Damit Ihr die bisherigen Neußerungen Eu- 
res ſo werigen Egards: vor Uns, durch ein willfähriges 
und beſſer uͤherlegtes Beiragen wieder redressiren und 
Uns. den. Lieutenant von Hoyden mebit dem Musquetier 
Bol, bes bereits vorhin an Euch gethanen Gefinnung 
zu. Folge, zu: Unjerer Gelbk. Eigenen Veineffung aus- 
liefern möget, hamit wir nicht be dortſeigung derer 
bisherigen von Euch unternommenen unverautworttlichen 
Proceduren, wider biefelben, gegen Unſern Willen, ge⸗ 
nötiget werben mögqn, Euch durch fühlbare uud unans 
genehme Beahudung,: empfunden: zu haſſen, daß wegen 
des Uns und denen Unſrigen ſchuldigen Egands, Uns 
niemand fo nugeſchenet hin beleidigen därffes Wir 
verſehen Uns hiesüber Eurer baldighen und: positiven 
Erklährung, und mellen hoffen es warde ſolche fo aus⸗ 
. fallen, daß Wir dadurch peranlaht werden Tonnen, Euch 
und Curer guten Stadt noch farnerhin wit auislicher 


Huld und Gnade zugethan pı vexhleiben. 
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Ben Diejem. Kabinetsſchreihen erhielt auch der Reichs⸗ 
hofrath Kunde; und oh dieſer: auch ſich, bemühte, die Dar— 
ſtellung des Könige Punkt für: Bunte zu widerlegen: dieſer 
ward audern Sinnes wicht. gemacht, was: ſchon and demzwei⸗ 
teren Auftreten des Kriegsraths Müller hervorgeht. Denn 
ſchon 3Tage nach Aeherreichnuge des Schreibens folgte eine 
neue. Eingabe, womit, er bie ihm, gleich der achten: wegen un⸗ 
beicheidener Sprache zurückgegebene zweite auf's vent ein⸗ 
ſandte, mit dem Verlangen. DaB fit: bei: den Alun behalten 
und. eu: Rah ale Refident offiziell auerlaunt werde. 
Ferner bemerkte er: ſein König, als ein louſtanterHerr, 
werde, fich nie auf⸗audere Gedcaken baingan laſſen, forderte 
nuheſchzänlten dritt zu Heyden amd. ſägte ſchließlich bei, 
daß er expreſſe Inſtruktion habe, die ſchleunige und Ppoſitive 
ſFerklaͤrung Aber. Das; kKr Schmiben möglichſt zu betreiben. Und 
Mau waren ‚zei. meitere Tage wergamgen, als chnn wieder 
ein, Ercitaterium, Fam, mgain eriserfkärte ::- wen: nicht in der 
nächſteaꝛ Rethefieung: Beſhluß her: Das. legte. 3 Schreiben 
gefaßt werde, ſo müſſe er: Bericht en 2 
Dieſes: Schreihen delt: haue einen: Hide. Eindenck ge⸗ 
wacht, Wow: nun: an: ſpaltent ſich Der Nath, in zwei Perteien, 
von denen Dia oine, eniſchiedru fr Die, bebunhten ſuädtiſchen 
Rechte in⸗die (pr alas; tuetend. ‚Mi : VOR Nachgiebigleit 
wiſſen⸗ wollte, die audere aher Deu: Anſecht wen, Riuglachkeite: 
xückhchien men An ſtrergar Resöpnukin nicht genpfent 
werden, Brühe, Ansicht, die Gefangenen mun ‚lodzmgeben, 
fie: Diele. Bart dh daran. daß: met; aaa: politijcher 
Klugheit einavr Te moͤchtigan, zumnal Mendeftamtifihen ::Römige 
und Kurfürſten gegenüber, micht Auf: Dem nuren Nechtäſtaud⸗ 
yundge ‚befiehen MD RR ſai nicht im Stande, deu 
Schwaͤchten ‚gegen die Geſahrem; zur hützen,/ welche aus einen 
Widerſtande gegen, die; Mächtigeren folge. Habeo: ja Boch auch 
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Die Stadt Goln vergebens die Hnlfe des Reichs angerufen, 
als ihr auswärtige Gefälle von Aurs&öln tequeitrirt wurden 
— und Diele Partei ſetzte Die Einfordernng eines neue 
Gutachtens der zübinger Fakultaͤt durch, namlich Aber Die 
Bade 32. 

Ob dem Kriegerath Müller ungehinberter Zutritt, na⸗ 
mentlich eine Beſprechung unter vier Augen, zu geſtatten? 
2 Was in Betreff Des k. Schreibeus, namentlich der ge⸗ 

forderten Auslieferung, zu: rathen ſei - 

Wie ‚die. ven König beſonders ungnädig atgenemucne 

5 +3 Konfrontation anzuſehen fer? -- © !:r er. 
10Ob man nach jetziger Sachlage: die: Gefangenen‘ anslie⸗ 
30 ern könne, vhne ſich Ihrer Raiſerlichen re ver⸗ 
— autwortlich zu machen? 3 
‚32 In welcher Net entgegenfehten‘ zaile die - Austieferung 
abzubitten und wie 08 mit- dem Defenfionapunfte zu 
halten ſei? ob namentlich, --Fatls Senden fly nicht ver: 
1 antworten: welle, die Sache für ſpruchreif zu erachten ? 

Müller wurde erfucht, bis zum Einlaufe Diefes- Gutach- 
tens: fich zu gedulden und im einem an den König chea ab⸗ 
zuſendenden Bericht die Werficherung einfließen zu Laien, daß 
Der. Rath, welcher dieſe Angelegenheit uch: fowdern: - miüffe, 
das t. Echreiben in Kurzem beauhverten: werde;die VBeſpre⸗ 
bang mit Heyden betreffend, wurde er. ebenfalls⸗ zur Gedu!d 
gemabet. Der Kriegsrath erwiederte: mit einer, zietkichſten 
Verwarnung“, in der er verlaugte, Daß: Der Arteſt der Ge⸗ 
jaugenen nach ſeinen Vorſchlaͤgen⸗ erleichtert: werder Derath 
hatte nicht Zeit/ hierüber lange zur verathen, Dem —— 
zwei: Tagen liefein: neuesnt. Schreibent ine „iin Qu 
nen muterm Mſten abgewichenen Monathsan 
rind abgelaſſenes Schreiben; betreffend den dert inrinet 
1 noch arretirten Lieutenant wort Heyden und ſeinen Soldaten 
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Bo, Unſers Kleiſt'ſchen Regiments, wird Euch fonder 
Zweiffel bereits zugekommen feyn; Es hat Uns indeffen 
Unſer Krieges-Rath und ‚Refident von Müller unterm 
2öften ejusdem allerımterthänigft berichtet, wie Ihr aller 


Unſerer bisherigon Vorjchreiben. und feiner gethanen Vors 


ſtellungen ohneracdhtet, nicht nur:bey Eurem bisherigen 
ohnverantwortlichen Verfahren in Sachen wider vorge- 
dachten Lieutenant:und Soldaten verharret, ſondern aud) 
ſogar Euch nicht geichenet habt, des. Krieges⸗Raths pp. 
v. Müllers. ſchriftliche an Euch  erlaffene Borftellung, 
— ihm mit dem anzüuͤglichſten Berweiß, auf eine ſehr nnan—⸗ 
ſtändige Arth, durch den Canzlei-Adjunetum Kolb, wie—⸗ 
der zurückgeben zu laſſen, ja wie es ſcheinet, Euch ſo⸗ 
gar einkommen lkaſſen wollet, Anſtand zw nehmen, den—⸗ 
ſelben in dieſer Sache, als Unſern Residenten zu erkennen. 
Was ein dergleichen von Euch unternommenes gantz 
nicht zu entſchuldigendes Betragen, bei Uns vor einen 
Effeet haben müſſe, könnet Ihre ſelbſt leicht erachten, und 
Wir werden. Uns wider Unſern Willen endlich. genöthi- 
. get ſehen, Euch die. Felgen von. dergleichen unverant⸗ 
wertlichen, und ‚wider. allen Uns ſchuldigen Egard ans 
laufenden Verfahren empfinden zu laſſen, indent wir 
2... gar nicht begreifen können, weldhergeftalt Ihr. Eure wis 
.» » der ‚den ‚Lieutenant won Heyden von Zeit zu Zeit ims 
mer. mehr äußernde Animosität und Härte: -Procedur, 
womit: Zhr- demſelben gang widerrechtlich zu. graviren 
bemüht feid, und die angefuchte: Erweiterung: ſeines Ar- 
2. restes :bißhero- anf die unfreundlichſte Arth abgeſchlagen 
Dat, zu entſchuldigen gebenket. Wir: wollen Euch dier 
kſes, und das gegen Uns und Unſern Residenten bisher 
2. bezeugte Betragen, anuoch zu einer reiffen und wohlbe⸗ 
»dachtigen Ueberlegung und Remeduw: anbeinı. ſtellen, auch 
32 
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.:. Uns überhaupt nochmahls ſowohl, auf Uuſer unterni 24. 
m. pr. am: Euch abgelaſſenes Schreiben, als auch auf 
die von Unſerem Krieges:Rath von Müller End) ander⸗ 
4... weitig zugeſtellte Remonstration, vom 25. Aug. I. der 
.. Kürze halber beziehen, mit dem Verhoffen, Ihr werdet 
v...nad in Buch gehen, und. Euch eines beſſern heſinnen, 
als weßhalb· Wir:des, nächſten die auf: Unſer vorerwehn⸗ 
tes und jeßiges Schreiben begehrende:. pofitive:. Erkläh⸗ 
rnng, wegen Auslieferung des Lieutenants von Heyden 
‚und Soldatens Book erwarten wollen und darnach Un⸗ 
.:.. ſere Messures fernerhin nehmen, zu können, indem es 
nunmehro Eure Sache iſt, ob Ihr Uns darnach veran⸗ 
Jagen wollet, Euch und Euren Stadt fernerhin mit Kö⸗ 
“ niglicher Huld und Guade zugethan zu verbleiben. 
Gegeben Berlin, den 1. September. 1755. 

J gez. Friederich.“ 
Gleichſam als Kommentar zu dieſem Schreiben ſandte 
Müller abermals eine Vorſtellung ein, worin er zunächſt den 
Antrag. ſtellte, daß die Arreſtauten vorerſt wenigſtens wieder 
in. the früheres Speiſe⸗ und Werbhaus trausloeirt werden 
möchten. Dann-aber machte. ex geltend: man könne nicht 
annehmen, daß ein Monarch, Der: nach ‚feinem: Ruhm amd 
feinen: Thaten, der weiſeſte und gerechtefte Monarch fei, irgend 
jemanden in :jeinen Mechten :werde kränken wollen. : Er er- 
mahnte den. Magiſtrat nachzugeben und: ſich nicht: durch Leute 
irre. machen; zu .Infien, die, weun NMetb:: au Mann wäre, nicht 
helfen. fönntn. Seine Majestät werde erfarder- 
lichen Falls gu fahlbaren Mitteln greifen: Man 
jolte micht glauben, daß der :König  „worgeftellter. Extfernung 
halber und. was. man ſouſten noch vorſchützen möge, werfürzte 
Hände haben werde. GSeins Majeſtät drohen nicht pergeblich,. 
win daß man nicht glauben dürfe, Die Hennen färben nicht, davon.“ 

* 
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Faſt gleichzeitig lief num das Zübinger Gutachten ein, 
das, wenn es nicht ſofort alle. Anfichten befriedigte, Doc) einen 
Ausweg zeigte, Die Profefforen hielten nämlich eine Beſprech⸗ 
ung Müller’s mit Heyden unter vier Augen für zuläßig, 
ebenſo die Auslieferung der Gefangenen, Die Konfrontation 
Heyden's mit Den. verjchiedenen Zeugen für ganz gerechtfertigt. 
Da nun aber der Auslieferung der kaiſerliche Befehl noch im 
Wege ftand, fo ſchlugen fe por: Ulm möge. den König wiſſen 
fuffen, daß man bereit fei, die Gefangenen auszuliefern, falls 
der König ein kaiſerliches Reſcript erwirfe, das die Auslie— 
ferung gejtatte, oder ‚wolle Ulm ſelbſt in dieſer Richtuug 
Schritte thun, falle c8 verſichert jein dürfe, daß der König 
Diejelben uuteritüße. . Wolle man ſich nach Wien wenden, 
rieth das Gutachten, jo jelle die Sache bis zum Einlauf der 
petr. Entiheidung ruhen gelaffen, fonit aber. ſolle dem Licutes 
nant ein Vertheidiger aufgeſtellt werden, falls dieſer ſich 
weigere, ſelbſt eine ſolche Wahl zu treffen. Nach geſchloſſe⸗ 
ner Unterſuchung ſollen daun die Akten au eine unparteiiſche 
Univerſität zum Spruch verſchickt und ſodann das Urtheil, 
den kaiſerlichen Befehl gemaäß, vollzogen werden, 

Müller mahnte in einer neuen Eingabe zur klugen Nach⸗ 
giebigkeit. Er erhielt Die. Autwort, in Betreff der Arreſter⸗ 
leichterung uud einer Beſprechung mit Heyden ſeien dem 
Mathe noch die Hände gebunden, er möge. fih daher gedul- 
den, bis von Kajer und König Antworten eingelaufen jeien, 
Ay den ‚König gieng eine. Poriishhmg des Magiſtrats ab; 
worin man. deniſelhen au's Herz zu legen fi bemühte, wie 
ſchmerzlich es für u ſej, nnd wie, empfindlich es für das 
gemeine Weſen ſein wüſſe, weun Die Stadt in Befolgung 
kaiſerlicher Befehle und in Vollführung ihres Richteramts, 
über das. fie Gott und dem Kaiſer Rechenſchaft zu gebeu 
habon, ſich des Königs Ungnade zuziehe. An dieſe Bitte 

32* 
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reiste fich eine aktenmäßige Widerlegung der von Müller 
erhobenen Beichwerden und Pas Berfpredyen, dag man, um 
des Königs Willen, Beim Kaifer die Ermächtigung jur Ans: 
tiefernng der Gefangenen nachſuchen werde. 
»" Der Ulmer Agent beim Reichshofrath, Harpprecht, ant⸗ 
wörtete dene Magiſtrat anf den an ihm ergangenen Anftrag : 
es jei wenig Hoffnnng vorhanden, daß man in’ Wien: nach—⸗ 
deßen werde. Erſtens habe der Freiherr v. Euzberg über 
bad Lerfahren der Stade beim Reichshofrath Klage geführt 
nnd es ftehe cher ein nener Hofratböbeichluß zu erwarten, 
woburch die Stadt zn energiihem Verfahren würde angehals 
fer werden. - Um Ulm's Verfahren zu rechtfertigen, habe er 
Die preußiſchen Sendſchreiben dem Reichshofrathe : vorgelegt: 
Gleichzeitig ſei aber auch ein Schreiben des Königs heint 
Kaiſer eingelaufen, das in empfindlichen Ausdrücken abgefaßt 
ft! und außerordentliches Aufſehen gemacht habe. Bei dieſer 
Mirtheilmmg verlor der Magiftrat vollends die Ichte Hoffnung, 
dem Könige geredyt und dadurch zugleich der gunzen Wider 
wärtigfeit 198 zu werden, und beſchloß, den König und dert 
Kriegsrath, den man“ übrigens unnmehr Als Reſidenten ans 
erkannt hatte; hinzuhalten, bis der im Ausſicht geftellte Be⸗ 
tn des Reihebofraths eingelaufen Ne und“ der - Prog 
Iangfam fortzufühten. 0:0 | ET 
Heyden's Rage mar ' keine airhenichnte.-" Gefangert, PR 
—— Ungewißheit, und doch entſchloſſen, ehe ihm 
die gewünſchten Konzefſtonen gemacht würden, nmicht nächte 
geben — üni ſo meht, da-Mäüller Wege gefunden' hatté ihnt 
milzutheilen, daß der König fich ‚immernoch für ihn inte— 
reſſire ⸗— brach "er wiederholt in bittere Klaͤgen über feine 
Haft und die damit“ verbundenen Widerwaͤrtigkeiten aus, bei 
denen Müller ihm getteulich ſeeundirte. In ſein Gefäng⸗ 
wi im „neuen Balr“nkönnegat wedet Sonne Ned Mid 
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hineinicheinen, ngte er einmal; ein anderes Mal: das Auf - 
ſpeichern and Umſchütten des auf Ben Kornboden aufbewahr— 
ten Getreides verürſache einen ſolchen Lärin, daß er es nicht 
atishalten könne. "HS nach der Ernte' neues Getreide ein— 
gefuͤhrt wurde, beſchwerte "er ſich, DaB’ das Wagengeraſſel ihm 
Fa Morgens: gleich Schlaf und Ruhe vaube md‘ den gan— 
zen Tag ihn henlre. Auch über Winzer hd Mäuſe jammerte 
er. Das Eſſen“ war ſchlecht, der Wein „ſatzig““; nad daß 
der gãnzkiche Maugel at: Bewegung ſeites Geſulidheit nicht 
gütraͤglich ſein konnte, TR natuͤrlich. Der Rath kam dieſen 
Beſchwerden fo freundlich als möglich entgeiſen; der' Speiſe— 
witth im „goldenen Nad“ erhielt gemeßeien Befehl, Eſſen 
Feilen” aufs Beſte zu beſorgen; ılan“igeftätfete den 
Arreſtanten, in dem bei ſeinem Gefängniß gelegenen’ Kanzteizim⸗ 
mer, ind als er Dis für ungenüügend erklärte, anf dem Flure 
ſpazieken zu gehen. Aber auch Da finder Mergerniſſe, der 
benachbaͤrte s. v.Abtritt genirte. Ueberhaupt mahne ihn 
dieſe Bewegung: an’ feine Schulzeik wo er häbe fragen müſſen: 
liecetnè: milii, dohrite prideptor;'&xire? urndder· Lehrer da— 
rauf geantwortet: 1 Si stätin ned) Se Verlangen 
war, in de „Sonne“⸗ ee ie nnd Du 
dutch einen! ulmiſcheiOfflzier anf dem GSpziergang 
Venleitet zii’ werden. Ale tat’ ihn Faber’ inimer ne" Vertrö— 
flete,; wurde er. ſogar! ſo trotzig/ DAB eri ſech weigerte; auch 
ak ſolange fein: Fimmer zil vorlaffen Dis’ dieſes gereinigt 
war. "Beh dieſem Benehmen ˖aber brach dein Rathe die Ge⸗ 
duld und er erhielt einen: al ene ighchen Beſcheid, daß⸗ er von 


ſeinem Jamnmern abließ. Ben mi. rel 
Yen: Mitte‘ Dftobers ie ein neues Sort des Kö⸗ 
ie A: Es lqutet: riet wen RR jo 


„Wir können —F —* nicht verhalten, wie Wir 


Bu Hert — hf ich di aiägehln‘ vie“ Een du eich wie⸗ 
der rentomuift. 428* v AR SNG FI2 I ik Yan 285 
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wit großer Verwunderung das bißherige Außenbleiben, 
der von Euch vermittelft Unjerer unterm 24. August 
und 1. September a. c. erlaßenen Schreiben, geforderten 
positiven Erflährung und Antwort, wegen bes dort 
arretirten Lieutenant von Heyden und mitcommandirten 
Musquetier Bock, Unſeres Kleist'schen Regiments, bes 
merfet, und ſeytdem noch fogar erfahren müſſen, wie 
ein und anders widrig gefinntes Mitglied Eures Raths⸗ 
und Consulenten-Collegii durch Inspirirung Diejer und 
jener grundlojen Ausflüchte, daran die meiſte Echuld 
und Urſach haben fol. Es kaun nicht anders als hier⸗ 
nechit und zu feiner Zeit zu alles derer deito mehrern 
Berautwortung gereichen, welche jebt wider alles Recht 
und Gerechtigkeit an der ferneren Aeußerung jo offenba⸗ 
rer Animositaeten befondere Antheil haben, indem es 
eine noch nie erhörte Sache ift, fo paifionirt zu verfahr 
ven, da felbit die wider den Lieutenant von Heyden 
vorhin anfgetretene Kläger aus gründlicher Einficht der 
Unſchuld, von ihrer Klage vor lüngit desistiret, die wie 
der denfelben verbandelte Aota ach, wenn foldhe uns 
. verfälfcht, und nach ihrem wahren Inhalt nit unpars 
theiifchen Augen und Gefinuungen gelejen werden, Denielr 
ben das Wert reden. müflen, daß deſſen Intention. und 
Abſicht ganz anders gewejen ſei, als man ihm durch 
ein angedichtes Verbrechen, welches nach allen in aotis 
- vorkommenden Umftänden ihm nimmermehr in Sinn ger 
kommen fein Fan, ehedem aufbärden wollen, 

Wir können demnach um fo weniger begreifen, wie 
Ihr Euch, oder wenigftens einige widrig gefinnte Mit- 
glieder - und übelrathende Consulenten Eures Rath: 
‚ Collegii, dermaßen bißhero vergeßen können, Euch gleich- 
janı alle erfinnliche Mühe zu geben, dem Lieutenant 
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von Heyden durch verſagte Erweiterung. ſeines Arreſtes, 
durch den unſernt Residenten denegirten freien Zutritt 
zu demſelben, ja: Durch alle nur mögliche Beſchneidung 
deren Mittel und Wege in gehöriger Art feine Deſension 

zu führen, womoͤglich außer allen’ Stand zu: feßen; feine, 
Unſchuld, and ‚die bißher wider ihm vorgenommene harke 
prodsduren, Uns, als ferien Köntd und Herrn, id 
25 aller Welt; dor’ die Angen "zu: Tefär: Wie fen End 
“aber ſolches dereinft "zu: deſto mehrer Laͤſt und Veraut⸗ 
wortung fallen könne md werde, wofern Ihr Eric) nicht 
voch in Zeiten eines beſſeren beſinnet, ſolches wollen Wit 
Ench-annoch uͤberlaßen, und des foͤrderſamſten Eure po 
vitive Erklaͤhrung und Antwork auf: Unſere vorbemeldete 
Schreiben, ohnausbleiblich gewärtigen, in Hoffuung Ihr 
werdet noch von: Diefer unſerer Nichficht dergeſtalt zu 
Prolilixen ſuchen, MBH wir Euch und Enrer Stadt fert 
mnerhin mit Köntglicher Orte und Gnlabe zugethan · ver⸗ 
bleiben können. BZ: J 


GBegeben Ber den 2. Dennis 1758. 3 
ig, Felde.“ 


: Müller verband: mit-"der- epeigabe: dieſes Schreibens 
die - e-Andentung: das beſte Mittel, die Guade des Koͤnigs Ad) 
sn erhalten, werde ohne: Zweifel die Ueberſtedelung der Ge⸗ 
fangenen in ihr früheres Werbe --und Speiſehaus fein. Man 
gieng nicht darauf ein, ließ andy das k. Schreiben uunbeant—⸗ 
wortet, weil der letzte Beticht des Magiſtrats ſich unterwegs 
mit demſelben gekreuzt hatte, aber Hehden erhielt, ſeiner 
letzten Weigerung ungeachtet; Die Weiſung, daß: er ſich zn 
feiner. Defenfion parat Halten und einen Vertheidiger wählen 
muͤſſe.Müller ſtellte den Ankrag, daß ein Notar Einſicht 
von den Alten And für ehren Mertbeidigen, - den Heyden's 
in Berlin garniſonirender Bruͤber dortaifſtelldu wolle, ARE 
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terial ſaumeln dürfe. „Ein auswärtiger Vertheidiger 
könne auf Der ſtädtiſchen Regiſtratur feine Juforma⸗ 
tion ſuchen, auch ſich in Gegenwart des Auditors mit 
den Arreſtanten beſprecheu“ — lautete Die Antwort Des 
Raths. Ob an jener Abſicht des Bruders, einen Berliner 
Vertheidiger aufzuſtellen, etmas wahres geweſen, müſſen wir 
dahin geſtellt ſein laſſen, jedenfalls jtimmte fie gut zu Dem 
ganzen Syſtem Müfler’s, der durch immer neue Verzögerung 
eine ſchickliche Zlucht Heyden's irgendwie ermöglichen wollte. 
Hätte man aber and auf Die Müller’ichen Anträge eingehen 
wollen, jo ‚wäre biegegen ein am 7. November aus Wien 
eingetroffener Reichshofrathsbeſchluß in Betreff der vom Bus 
row Enzberg erhobenen Beichwerde im Wege gejtanden, denn 
Durch dieſes wurde der Magiſtrat angewieſen, nicht zu ge= 
ftatten, daß die wachehaltenden Soldaten oder ſonſt jemand 
mit Heyden jpreche, ihn feine Feder und Dinte zukommen 
zu Iaffen, dem Mefidenten fortan den Beifib im Gericht zu 
entziehen, den Prozeß bei fehwerer Verantwortung und Strafe 
dem Gejeß . gemäß fortzuführen und. zu beichleaniigen, den 
Inquiſiten oder, wenn er fi) nicht herbeilaffe, feinen von 
Amts wegen beſtellten Vertheidiger zu hören, den von einer 
unparteiiichen Univerfttät alsdann gefüllten Spruch ohne 
Weiteres zu vollſtrecken und ſich hierin von niemanden, es 
möge auch ſein wer es wolle, irre machen zu laſſen und jeder⸗ 
männiglich nur auf die kaiſerlichen Befehle zu verweilen, 
ohne inzwiſchen die Sache ſtille ſtehen zu laſſen. Man draug 
nun in Heyden, ſich einen: Vertheidiger zu, wählen: Müller 
‚aber Dat, man möge mit der Bertbeidigung noch eine Weile 
warten, da er täglich nene Ordre des Königs erwarte. 
Zu der That überreichte er bald hierauf zwei Schreiben, von 
denen das erftere durch ein Poſtverſehen den Umweg über 
Stuttgart: Hatte machen müſſen. Sie: lauten.: : tu. 
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I. „Es iſt uns bereits befaudt geworden, was auf 
Euren bei dem Kayſerl. Reichs⸗Hoff-⸗Rath wegen der 
beiden. Arrejtanten, ſehr nachtheilig geichehen Vortrag 
‚vor eine widrige. und rigoureuse Resolution, neuerlich 
ausgewürft worden. Und da uns dieſe vom ermeldeten 
Reichs⸗Hoff⸗Rath erlaßene unfreundfiche und unerwartete 
Verfügungen nicht wenig befrembden, So haben wir 
auch feinen Anſtand genommen, nicht allein durch unſer 
Cabinets-Ministerium den an uuſern Hoflager anweſen— 
den Röm. Kaiſerl. Ministro Uuſer gerechtes Mißvergnü⸗ 
gen duriber zu vernehmen geben zu, laſſen, ſondern auch 
Unſern zu Wien anweſenden Ministris aufzugeben, bei 
erwäahntem Reichs⸗Hoff⸗Rath ohne Zeitwerluft interreni- 
eud einzukommen, und Demjelben ſein übereiltes und 

‚unjustificirliches Betragen bey diefer. Sache nachdrück⸗ 
lich vorzuſtellen, um dadurch abzuwenden, daß von dem⸗ 
ſelben fernerweit im gegenwärtigen Casu, nichts, ſo zu 
Unſerm Prajuditz exreichen könute, vexranlaßt werden 
möge, indem Wir gar nicht abſehen, was den. Kaiferl. 
Reichs⸗Hoff⸗Rath zu Treffung dergleichen violenten Vers 
— fügungen bewogen, oder ‚wie ſelbige auf. einige Weiſe 
justificiret. werden Fönnen, Denn wenn Ihr auch. mit cis 
nigem Orund Hehaupten zu Fönnen, ‚glauben ſolltet, Daß 
Euch einzig und allein das Recht: zuftehe, dem, Lieute- 
nant. von Heyden, ſeines ihm imputirten. Verbrechens 
halber, da. er doch niemahlen eines, .homieidii, dolosi 
wird überführt werden -Fönnen, zu beſtraffen; So würde 
Euch dennoch unbenommen geweſen fein, ohne Euren 
Obrigkeitlichen Rechten darunter den: geringſten Eintrag 
zu thun, wie in andern Fällen, alſo auch in gegenwär—⸗ 
tigen, gus Consideration, vor Unfer wiederholentlich 


geſchehenes gnaͤdigſtes Anſuchen, Die Arrestanten gleich⸗ 
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ſam freimillig, und gegen gewöhnliche Reversales, Uns 
zur verdienten Beftraffung auszulieffern, zumahlen Wir 
Euch alle bündige Verfiherung gegeben haben, daß fle 
dem Befinden nad), wie es die Geſetze mit fi) bringen, 
nach aller rigeur beftraft werden follten; Wir finden 
Uns aber vielmehr, unſerer Seits auch berechtigt, auf 
fethane Extradition des Lieutenants von Heyden und 
jeined? Miteommandirten des Musmietierd Bock, ohn⸗ 
abläßig zu insistiren, da Solches niht nur nach denen 
gemeinen Rechten von Uns verlangt werden kann, weil 
nach denenſelben befannt iſt, daß die Kriegs-euthe, 
ohne einigen Unterſchied zwiſchen gemeine oder Militairs- 
Verbrechen zu machen, an ihre Kriegsobrigfeit remittirt 
werden müſſen, fordern wir gründen Uns auch deffalls 
befonders auf des Römifchen Reichs in anno 1570 zu 
Speyer anfgerichte fogenannte Fuß⸗Knechts⸗Beſtalluug, 
in welcher mit deutlichen Worten saneinirt worden, daß 
eine Militairs⸗Perſon, ſie mag Krieges» oder andere 
anch die größte Verbrechen begangen haben, nicht an Dem 
Ort wo fle die That verüibet, ihren vrdentlichen Richter 
haben, ſonder die Cognition darüber ihrer Kriegs⸗Ob⸗ 

rigkeit gebühren ſolle. Bet‘ fo bemandten Umſtänden 
nun ſehen Wir um ſo weniger ab, wie der Kaiſerl. 
Reichs⸗Hoff⸗Rath in der don Ench ausgewuͤrkten neuer⸗ 

lichen Ordre, das Gegentheil decisive behaupten und 
Ench die von Uns verlangte Ausfieferung von bemeldes 
ten Arteftanten inhibiren Tönen und mögen, alß viels 
mehr Wir darnnter auf unſer Recht fernerhin beftehen, 
ind von Unſern vorigen Anfinnen im germaften nicht 
abgehen werden. Indeffen verhoffen wit, Iht werdet in 
Diefer, mit ſo vielen injustifleirlichen Proceduren bereit 
brouillitten Sache noch ſolche Entfchliehungen faßen, 
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woraus wir endlid) die ‚von Euch bißhero noch immer 
vermuthete Willfähligkeit Tpüren Tönen und End) Des 
naͤchſten nun dahin exflären, Den Lieutenant von Heyden 
nehft dem Musquetier Boek, zn ihrer Beſtraffung an 
Uns anssnliefern, alß welches uns dahin bewegen wird, 
alten : biöherigen Vorgang’ zu -vergeffen, und dagegen 
End und Eurer Stadt mit koniglicher du. und Gnade 
zugethan zu verbleiben. 

Gegeben Berlin den 20, Detobet 1755. 

Ze gez. Friedrich.” 

I. „Es m Uns wohl zugekommen, was auflinfer un- 
* 2. m. pr. an Euch abgelaßenes Schreiben, Ihr 
unterm 22. ejusd. an: Uns gelangen laſſen wollen, um 
Ener wider den Lieutenant unferö Keist'schen Regi- 
ments, von Heyden, und deffeit miteommandirten Mus- 
quetier Bock, biß hero nunternommenes Verfahren, allen 
möglichen Scheint einer possionirten Justitz zu geben, 
und Euch zugleich Hinter die angeführte Reseripte des 
Kaiſerl. Reichs⸗Hoff⸗Raths zu verſtecken, nach welchen Ihr 
vermeynet, nunmehro Euren zeitherigen Geſinnungen 
ein gantz anderes Anſehen zu verſchaffen, und Uns zu 
uͤberreden, wie alle diejenigen Nachrichten, die wir ganz 


anderer Hand; als nur alleine, wie Ihr vermeynet, 


durch Unſern Krlegsrath und Residenlen von’ Müller 
haben, Euch ganz unſchuldiger Weiſe aufgebürdet wor⸗ 
den wären. Wir möthten wohl wünſchen, Daß Wir von 
Euren: bifherigen in diefer Sache fo offenbahr geiußer- 
‘ten widrigen Betragen, Uns eine andere und vor Euch 
das Wort: fprechende Vorſtellung machen - Eönnten, als 
Ihe durch nun vermeynende Rechtfertigung, vielleicht zu 
effeotuiren gedenket, und Euch eimbildet; Wir koͤnnen 
Euch aber im: Gegentheit nicht Bergen; daß alle die 
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Umſtände Uns gar zu deutlich bekanut geworden, Die 

- Mus von CEuerm bißherigen übereilten Berfahren, von 
Euren Raths⸗Consulenten offenbaren. Animisoteet und 
unter mehreren, von des Doetoris Friek. unerlanbten 
‚and gar verdächtigen Passion, mit welcher er den Lieu- 
-temant von Heyden bereits ‚vor unterinchter Sache in 
dem Angefichte einer Menge Volks öffentlich prostätuiret 
und vor einen Mörder geicholten, dahero mau. fih Die 
Nechnung leicht machen kann, was vor ein Zutrauen der 
der p. vqn Heyden anf die unpartheyiſche Justitz hat ſetzen 

. ‚gönnen, welche ihm bei. der dieſem animoesen Richter wider 
+: ihm aufgetragenen Unterſuchung, widerfahren würde, zus 
 ‚geichweigen, daß Wir auch: von Euren eifrigen und un— 
 abläßigen. Bemühungen, durch allerhand Wege und Vor⸗ 
ſtellungen bey den Kaiſerl. Reichs⸗,Hof⸗Rath die rigoureu- 
.3. sesten Befehle nach Eurem Wunſch auszuwürken, ſattſam 
berzeuget find. Gleichwie Wir Cuch aber nun Fürzlich 
:. antern 20. m. pr, bekannt gemacht haben, wie ehr Wir 
„5 198 Über. Das. fg .ühereilte, unjustifieirliche. Betragen, des 
——— Reichs⸗Hoff⸗Raths gravixet zu. ſeyn finden, 
iv Wir auch deßhalb bereits, alle diehuſame Vorſtellungen ges 
si; hörigen Orths haben thun Tagen, ‚jo. wird es Euch hier⸗ 
euimechſt zu deſto größerer Laſt und Verantwortung gereichen, 
wenn. Ihr Durch Eure, die Sache auf die abſcheulichſte Art 
un: abmahlende Berichte, mit Beihülffe derex, die Euch dabey 
var phnerlaubier, Weiſe Die Haud gebothen haben, eine Uhrſache 
a nderaulaßt Habt, daß gedachter Reichs⸗Hoff⸗Rath dergleichen 
Unſerem competirenden Rechte, zu größten Præjuditæ ge⸗ 
‚reichende Conolusa abfaßen müßen, da es Rod) ‚von ver⸗ 
ſſhie denen Vorfällen bekandt iſt, daß Kaiſerl. Soldaten, 
welche Todtſchlages yud anderer Verbrecheus halber von 
Euch inhafläeh-mouben. fiyp,i;aus-Defteaffung haben ohne— 


"bees 
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weigerlich ausgeliefert werden müßen; Weßhalb Wir um 
ſo weniger, von diefem Uns it gleichem Fall zuftehenden 
Rechte, abgehen zu: dürfen, Uhrſach finden, als wenig der 
Kaiſerl. Reichs⸗Hoff⸗Rath anmaßen Lan, über dergleichen 
Uns. als Ehurfürften des Reichs zuftehende Preerogativen 


und Gerechtſame, und zwar auf-ein bloßes Gutachten- einer 


von der Sache fchlecht informirt gewefenen Juristen-Facul- 
tert, und auf Eure fo fehr passionirte Berichte und Solliei: 
: tationen, To ſchlechterdings zu deeidiren. :: O5 :ihe num 


zwar gleich durch dieſen Weg geglaubt habt, Ench Unſern 
...Anſinnuungen um ſo beſſer entziehen zu koöunen, und don 


+" Lieutenant von Heyden-deſto härter: zu halten; So wer⸗ 


det Ihr doch Durch alle -Dergleichen - Tnventionen,: imwider. 


uns gleichſamn maehiuirende Bewegungen, Euch am Ende 
dergeſtalt in die Enge ſetzen, daß Ihr es nur allzuſpät be⸗ 


Danern werdet, Euren übeln Rathgebern hierunter gefolgt 


zu haben. Wir werden und aber durch alle Eure ange⸗ 
führte Scheingründe einer bißher vermeintlich ſo legalen 
und vorſichtigen Procedur in dieſer Sache gar nicht. eins 


{ 


“. 
m 


.. 
N 


ſchläffern, noch beruhigen laſſen, indem afles das, was Ihr 
wegyen der Erweiterung des Arreſtes des Lieutenant vor 
‘+ : Heyden Verſtattung, deſſen Defension und. ferneren nach 

Borſchrift des ReihssHoff-Rath-Conelusi, :vour 26. Sep: 


tember ‘a: e. verisichmenden Verfahren; Uns vortragen 


3: 1mıd’werfichern wollen; Uns:in: ehıen gang andern Zufanı 
menhang bekannt: ift, und: wicht die geringſte Beweg⸗Urſach 


geben kann, von demjenigen⸗ aAbzugehen, was wir ſowohl 


teen 20. des vorigen Monats / als bereits vorher: von 


Euch anverlangt haben. Wir ſtellen allen::den Epfolg, 
welcher ans; dieſer int: Cuch⸗mit⸗ſo vielen gravirenden 


AUmſtaͤnden verworrenen Sache, eutſtehen Fam) zw Curen 
einſtmahligen Verautwortung, "mid Mol Feigen: wohl/ikik 
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prüfenden Ueberlegung, ob Ihr uchmlich ned) endlich dahin 

einfchlagen wollet, Daß Wir Euch und Eurer Stadt mit 

Königl. Huld und Gnade zugethan verbleiben fönnen. 

Gegeben Berlin den 3. Novembris 1755. 
gez. Friderich.“ 

Sofort wandte ſich der Auch an den Kaiſer mit einem 
Berichte, in dem er fein bisheriges Beuehnien rechtfertigte und 
daun die Anfrage flellte; „ob nicht, da der König unter wieders 
bolt zugeficherter Adminiſtrirung Der Juſtiz unausſetzlich und 
nuter fortwährender Berufung auf des h. Reichs Fußknechtsbe⸗ 
ftallung vom Jahr 1570 auf's allexeruftlichite die. Auslieferung 
der Juquiſiten zu felbiteigeuer Beſtrafung gegen jelbitgnädig 
zugeiagte Reversales verlange, die Stadt ſolche wirklich auslie⸗ 
jern möge J Gleichwie ſich auch bei Kuilerlichen dann und wann 
dergleichen Fälle ergeben hätten, daß Soldaten in delietis mere 
communibus an ihre löbl. Regimenter ausgeliefert worden.” 
Auf die hierauf zu erwartende Eailerliche Entſcheidung wurde 
der rajtlod dringende Müller verwieien mit der Verſicherung, 
daß ınan auch dem Könige nächſtens einen Bericht werde zugehen 
laſſen. Aber Harpprecht meldete aus Wien, daß man dem 
Kailer die Zurücknahme feiner mehrfach fo beſtiumten Weiſungen 
nicht zumuthen fönue, wenn mau auch die der. Studt drohenden 
üblen Folgen wohl einjehe uud es dem Ulmer Publikum gerne 
gönnen möchte, daß es in ſchicklicher Weile aus der ganzen Ver⸗ 
legenheit herausfäme. Der Magiſtrat ſollte Sorge tragen, 
daß Baron Enzberg nud die ſchwäbiſche Ritterſchaft ſich weit der 
Auslieferung, gegen bindende Verſiſcherungen des Königs, ein⸗ 
perſtanden erklaͤre; die ſe haben ‚den Rei chedofrath zur Einmi-⸗· 
ſchuus vera ee. 

Immer drängender aber wurde Bieheih u Unter dem 
9. Dezember erließ en ein neues Schreiben, bei Deifen Uehergube 
Miller nicht ganz mit Unrecht. bemerkte: Die Befahr jei näher 
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als man denke, und wenn der Magiſtrat och einen Funken Liebe 
für die ihm anvertraute Bürgerſchaft hege, ſo möge er die 
Gefangenen ſchleunig ausliefern, da ſonſt dieſe unverſchuldet 
mit Leiden. beimmgefucht würde... Der König ſchreibt: 


„Wir haben bishero wit änßerftem Befrembden bemer- 


let, wie auf. Unſere letztern unterm 20. October und 3. 


Rovembex ax: c..abgelaßene Schreiben, wegen des Eures 


Orths noch, immer arretirten Lieutenants von Heyden 


‚und Musquetiers Bock Unſeres Kleist'schen Regiments, 


von Euch nicht einmahl eine Antwort eiugelauffen, zu 


geſchweigen, daß die bishieher noch immer eontinuirte, 
unjustiſieirliche preeeduren wider dieſe Arrestanten, wovon 
Wir pon Zeit zu Zeit ohne Euer Zuthun, doch Nach⸗ 


richt erhalten, Uns zur Genüge überzeugen, wie wenig 
Ihr Euch, durch alles dasjenige, was Wir Euch bisher 
dieſer Sache wegen, ſchon jo Hffterd zu Gemüthe führen 
wollen, bei Eurem widrig geſinnten und nnüberlegten 
Betragen, Habt - zum Nachdenken bringen und zu Vors 
fchrung billigmäßiger. remedur bewegen laſſen. Nun 
merden Wir. zwar.gar. wohl, duß es gleich Anfangs Eure 


- Abficht gewefen,. Durch die bei. dem Reichs⸗Hoff⸗Rath ans 


- gebrachte passionirte, und. die Sache auf die gravirlichste 


Weile voritellende Berichte Euch in eine ſolche Situation 


zu jeßen, :daß Ihr vermittelft derer Dadurch extrahirten 


rigourpusen- und: harten rescoripte, gleichſam ſicher unters 


nehmen :Fönnen:: alle: Ungerechtigkeit wider: dieſen Unſern 
..., Dffisier und Soldaten andzuüben und Auſere ernftliche 
0 Euch erlaſſene Bedentungen, damit abzulehnen, daß 
. Euch durch gedachte: Befehle die Haͤnde gebunden wären. 
Es tan Euch aber ohnmöglich fo ſehr gleichgültig ſeyn, 


‚ wenn Uns hereits bekandt und auch ‚feines Orths da⸗ 


wider. ſchon die gehörige: Vorſtellung gemnacht iſt. wie 
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Ihr vorerwehntes NeichssHoff-RathösCollegium, Durch 
Eure nimmermehr zu justifieirende Anflagen, Berichte, 
und Kunfts Mittel zu dergleichen :widrigen und ungebühr⸗ 
lichen Verfügungen zu ändueiren unternommen: habt, als 
welches überdem gantz incompetenter, und zudringlic) 
ſich ingeriren und ſich einer Jurisdietion anmaßen niüßen, 
welche nach denen Reichsverfaßungen, und Constitutionen, 
. -deinjelben gantz und gar nicht zuſtehet, zugeſchweigen, 
daß es eine vor 100 und mehr uhren her, ‚bereits durd) 
.Reichs⸗Abſchiede feſtgeſetzte, und abgemachte Suche ift, wie 
es bey denen von Militair-Perſohnen begangenen delictis 
gehalten werden jolle und daß ſolche beionders in dem Fall, 
‚an ihre Kriegs⸗Obrigkeit ohne alle exception zur Beitraf- 
- fung. ausgeliefert werden follen, wenn fie mit Billeten zu 
gewißen Verrichtungen verfehen find, wie ber Reichs⸗Ab⸗ 
jchied von 1641 — $. 47 — ſolches klahr im Munde füh⸗ 
... rei. Da nun ein auf Werbung commandirter Officier mit 
einen Werbe⸗Patent, als ſeinem Creditive, verjehen ift; 
... Ep. Inn nad) denen deutlichen Worten. dieſes Reichs⸗Ab⸗ 
ſchiedes, ein. folcher, wenn er. in der Werbung delinquiret, 
co auch feiner -KriegssÖbrigkeit nimmermehr entzogen, weni⸗ 
..; gert,.fowie von Euch wider alle dieje Reichs⸗Verfaſſungen 
: und. Verordnungen gejchehen iſt, eine tumülktuarische, pas- 
2.. sionirte,. und. widerrechtliche Inquisition wider -denjelben 
;;. unternommen und jastihieiret-werden, Wir ſind gewiß ver 
x. fichert, daß ‚alle dieſe Reichs Berfaffungen;. weiche: Euch gar 
un. ‚wohl bekaudt ſein müſſen, Euch gautz eines beßern, als Ihr 
31 bishero in der Sache: Unferes Lisutendnts von Heyden 
.2.20D Soldaten Boek, Euch geäußert habt, überführen wer- 
Br J deu, weshalb Wir Euch. darauf zu. verweiſen nicht,einmahl 
möoͤthig erachten, ſondern viekniehr nur Unſere Bewunderung 
bezeugen müffen, wieIhrſo gautz ohngeſcheuet, alle Die 
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bisherige wiberrechtlihe und unſtatthafte Proceduren 
habt. vornehmen können, und damit annoch coritinniret, 
gleich als ob es bei Euch frey ftünde, wider die von 
fo vielen und mehr als 100 Jahren her, getroffene 
Reichs⸗Recesse, Eurer Seyts allein zu Unferm Nachtheil 
eine Ausnahme zu machen. Wir überlaffen die, daran 
von Euch zu beforgende unangenehine Zulgen, Eurem 
eigenen Ermeſſen, und erwarten bei der Euch noch 
immer von Zeit zu Zeit laßenden Nachſicht, Eure end⸗ 
liche gewierige Entjchließung, damit Wir -fernerhin, In 
dieſer Unſere höchfte Gerechtſame wit betreffenden Sache, 
die nöthigen mesures nehmen, und anf den Fall einer 
Ans gang genug thuenden remedur mit Königlicher Huld 
und Gnade Euch und Eurer Stadt hugethan verbleiben 
können. 
Gegeben Berlin den 9. December 1755. 
| gez. Friderich. “ 
Der Rath fühlte wohl aus dieſem Schreiben heraus, 
daß des Königs Geduld erſchöpft ſei. Daher wandte man 
ſich ſofort mit einem neuen Berichte nach Berlin und mit 
neuer Inſtruktion an Harpprecht nach Wien. Dem Könige 
wurde verfichert, daß Harpprecht ſchon früher augewieſen wer— 
den ſei, allem aufzubieten, Daß. der Kaiſer in die Ausliefe- 
zung willige und Dadurch der Stadt die Möglichkeit gewähre 
aus ihren fehweren Dranginlen herauszukommen. Man jehe 
nun diejer Entjchließung Des Kaiſers mit Äußerftem Verlangen 
entgegen — aud) der König möchte fid) bis dahin noch gedul- 
ben. Harpprecht wurde — unter Zuficherung befonders 
zu bezeugender „vieler“ Erkenntlichkeit — erfucht, bei den 
v. Enzberg’jhen und dem vitterichaftlichen: Agenten, fowie 
durch jede Bemühung es dahin zu bringen, Daß der Rath 
in die Lage füme, das Verlangen des Königs zu bewilligen 
SL 
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und deſſen Ungnade von der Stadt abzuwenden; er wurde 
ermächtigt, dem Reichshofrath das k. Schreiben mitzutheilen 
und nachdrücklichſt vorzuitellen, wie jehr man bei dem preußis 
jcherjeit® täglid mehr ſich zeigenden Ernit eine jchleunige 
Refolution des Kaijers wünſchen müſſe, wenn von Ulm großes 
Unheil jolle abgewendet bleiben. Auch Müller wurde von 
dieſen nenen Schritien in Kenntniß geſetzt; Die Hoffnung des 
Rathes aber, daß er fih nun wohl aus der Verlegenheit 
werde berausgezogen haben, war irrig: Müller forderte ſchon 
nach wenigen Tagen entweder die Auslieferung oder eine, 
poſitiv „Ja“ oder „Rein“ lautende Entichließung. und drohte, 
falls man feine Forderung ‚wieder nicht bewillige, mit dem 
Abbruch der diplomatischen Bezichungen und wit der fühl—⸗ 
baren Ungnade des Königs. 

Was follte dee Ratb thun? — Man ſandte ſofort eine 
neue Vorſtellung nach Berlin mit der flehentlichen Bitte, der 
König möge ſich mie eine kleine Weile noch gedulden, da 
Harpprecht ohne Zweifel einen günſtigen Beſcheid des Kaiſers 
erwirken werde. Der Schluß der von ſämmtlichen Rathsglie⸗ 
deru unterzeichneten Eingabe Inutet: „Wir. leben : der aller- 
unterthänigft troſtvollen -Zuverficht, Euer Majeſtät werden 
anftatt der fo ernſthaft bedroheten und fo fchmerzlich fallen» 
den K. Ungnade Allerhöchft deroſelben ehevorige Königliche 
Huld und Gnade uns wiederum angedeiben zu laſſen aller- 
gnädigſt geruhen. Zu Ener 8. Mujeftit Allerhöchiten ode- 
menz und und unfer gemeines Stadtwefen allerrefpeßtnofeit 
eınpfehlend und mit allerunterthänigfter devotion verharrende 2.“ 

Harpprecht erhielt die Weifung, die Einwilligung 
des Kaiſers um jeden Preis zu erwirken. Man fönnte zwar, 
fhreibt der Magiftrat an ihn, entgeguen: die Entfernung der 
Orte ſchütze die Stadt vor der Macht des Königs. Aber 
bei den jeßigen kritiſchen Umſtaͤnden und namentlich bei Der 
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Zuge des Reiches könne niemand wiffen, ob nicht doch Unts 
ftände eintreten, die den König in die Nähe der Stadt füh— 
ven. Auch Fünne niemand wiffen was für Wege diefer 
Argus ausſpähe, um Ulm wehe zu thun: er dürfte ja 
nur unter dem Titel- von Repreffalien, durch die in der 
Nühe immer hin und ber reijenden Offiziere eine ‘oder Die 
andere Perjon vom jtüdtifchen Regiment oder fonft jemanden 
bei einer Spazierfahrt oder ſonſtigen Gelegenheit wegnehmen 
laſſen. Der Magiſtrat wolle der Mutter des Studenten 
2000 fl. Schadenerſatz leiſten; er, Harpprecht, ſolle den 
preußiſchen Geſandten in Wien, v. Lith, veranlaſſen, daß 
dieſer günſtig über Ulm's Verhalten an Friedrich berichte 
und demſelben dafür eine „proportionirliche, ſelbſtgutdenkende 
Erkenntlichkeit“ verſprechen. Auch den Vertreter des Baron 
Enzberg und der Ritterſchaft möge er durch „proportionirte Res 
munerationen” dahin zu bringen ſuchen, daß die Sache nicht 
weiter verfolgt würde. Ä 

Man fiebt: der Rath war rathlos. Miller verlangte, 
daß bis zum Einlauf der Wiener Nefolution Heyden gegen 
Ehrenwort und Caution in die Sonne überfiedeln dürfe. 
Alsbald berichtete man über dieſes Anfinnen nad Wien und 
befürwortete das Verlangen des Nefldenten: die Inquifttion 
jei geichloffen und könne durch dieſen Wechſel des Quartiers 
ja feine Störung mehr erleiden — — Dazu fomme, daß 
aus dem Stande der Vernehmungs-Protofolle hervorgehe, 
wie an Flad Iediglich Feine Gewalt verübt 
worden! — 

Heyden hatte nun ein Jahre lang gejeffen und nod) fchien 
fi) feine Hoffuung auf Befreiung bieten zu wollen. Fried—⸗ 
vich entichloß fich daher, Heyden mit Lift oder Gewalt aus 
den Händen der Ulmer zu reißen. Generalmajor v. Zieten 
mußte fich nach: einem gewandten und nnerfchrodenen Offizier 
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umfchen, und die Wahl des Generals fiel auf den Rittmei- 
fter v. Secten. Diefer traf im Herbfte 1755 in Ulm 
ein und wurde durh Müller von den gungen Stunde der 
Angelegenheit in Kenntniß gefeßt. Secten beantragte, Deu 
Dbervogt von Leipheim, der geborener Ulmer und Sohn eis 
nes Rathsgtliedes war, als Geijel wegzunehmen. Friedrich 
aber verwarf den Plan und befahl, die direkte Befreiung 
Heydens durchzuführen. Gleichzeitig Tief eine letzte, inhalts- 
Schwere Note : des Königs beim Rath ein, die- folgender 

Maßen Tautet: 
„Ob Wir. nun. zwar bishero in dieſer ſo lange tracnir- 
ten Sache alles nur mögliche Menagement gebrauchet, 
um Euch noch immer Zeit und Nachſicht zu geben, die⸗ 
jelbe Ddergeftalt zu remediren, Daß durch eine "baldige 
willfährige Extradition vorerwehnter beyden Arrestanten 
ſolche zu Unſerer Zufriedenheit beendiget, und abgetban 
werden mögte, zumahlen Wir ‚die. Beftraffung -derer 
- Arrestanten Euch mehrmahlen verfichert haben; So 
müßen Wir dennod bei allen Euren Entſchuldigungen, 
womit Ihr bishero Euer . Verfahren zu bedecken und 
Unfere Anfinnungen und an Ench erlaßene Bedeutungen 
zu beantworten gejuchet, mit größter Empfindlichkeit und 
Befrembdung bemerken, daß alles faft nur dahin ab» 
zielet, Uns mit der vorgeſchützten Erwartung einer Kals 
jerlihen Resolution von einer Zeit zur andern gantz 
ohngejcheut zu amusiren, .und hinter diefen Ded-Mantel 
die Suche nod) immerfort ins Weite zu fpielen, worüber 
die beiden Arrestanten in ihrem elenden Zuftand, je 
mehr und mehr um die Gefundheit und endlich gar um 
.:.da8 Leben fommen müßen. Gfeichwie Wir aber ders 
+ gleichen Berfahren fernerhin mit Gelaßenheit zuzufehen 
nicht weiter gemeinet find, zumahlen Wir bishero alles 
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gethan haben, was uns in einer von Euch jo zudring⸗ 
lich brouillirten Sache der Nachſicht und überflüßigen Ges 
=. dult bat verlanget und erwartet werden koͤnnen, Wir 
auch gar wohl wißen und in Erfahrung gebrucht haben, 
wie Enre unbehutjame Consulenten dabey bis dato zu 
Werke gegangen find, und Euch noch bis dieſe Stunde 
: im der Unjchlüßigfeit zu erhalten juchen, Unjerm jo offt 
‚wiederholten billigen Anſinnen Euch gefälliger zu bezeu- 
gen; So jehen Wir Uns. genipiget, der Sache einmahl 
ein Ende zu machen, und ſetzen Euch hiemit ein vor 
allemahl nad) Empfang. diejes,. eine- Zeit von 3 Tagen, 
umb Eud) finalement: und positane zu erflähren, ob Ihr 
ohne: fernere Etmvendungen und Verſchub den Lieutenant 
von Heyden: und Musquetier Bock, Kleistischen. Regi- 
: ments, an Uns extradiren wollet? | 
Wir werden, ohne weiter auf Eure Entjichuldigungen, 
ſie mögen auch lauten wie fie wollen, das geringfte zu 
“ attendiren, nach Verlauf Diefer Euch. noch. zum Weber: 
fin gegebenen Bedenfzeit, Euren Final-Entfchluß erwar⸗ 
ten, und Die erforderliche Mesures darnach weiter zu 
nehmen wiſſen. 
Gegeben Berlin den 14. Januarij 1756, 
gez. Friderich.“ 
Doch — bis zum äußerſten ſollte es nicht kommen. 
Noch ehe dieſes Schreiben in Ulm eingetroffen, hatte Hey⸗ 
den den Magiſtrat und ſich ſelbſt aus aller Verlegenheit be— 
freit. In der Nacht vom 16./17. Januar war er aus dem 
Gefingniß entiprungen und glücklich aus Ulm eutfommen. 
Er gieng. direkt nach Berlin. Der König wies ihn an fein 
Regiment in Stendal und ließ Kriegsgericht über ihn halten, 
wodurch Heyden zu einjühriger Feftungsftrafe verurtheilt wurde. 
Doch nur den geringften Theil: derſelben büßte er ab. Der 
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König ernannte ihn bei'm Ausbruche des fiebenjührigen Kries 
ges zum Stabsfapitän (21. Auguft 1756). Nach den Kriegs⸗ 
rapporten feines Regiments fiel er am 19. Dezember 1757 
— 0b bei Leuthen oder bei der Belngerung von Breslau, 
ift nicht ermittelt. 

Wegen des Musquetiers Bock wandte fih der Magi⸗ 
ftrat nah Wien und erhielt vom Vicekanzler unter der Hand 
die Weiſung: Ulm jolle fid) jegt mit guter Manier aus der 
Sache herausziehen, was ja nicht mehr ſchwierig fei, der 
Kuifer wünfche, fich wegen, dieſer Sache mit dem König nicht 
des weiteren zu brouilligen und wolle nichts mehr davon hös 
ren, und Bock wurde mu an Müller ansgeliefert. . Den Er 
fa von etwa 10,000 fl., wobei die „geheimen” Ausgaben 
nicht gezählt find, hatte der Magiftrat umjonft nachgeſucht. 
Zum Scheine erließ man Stedbriefe, jehte eine Prämie von 
100 fl. auf feine Wiederverhaftung, und durchſuchte ſogar 
die Wohnung eincd jungen Mädchens, mit weldyer Heyden 
ein Liebesverhältniß unterhalten hatte — man mußte das 
thun, denn Enzberg, die Ritterfchaft und ein Theil der Bürs 
ger erhoben laut den Vorwurf, der Magiftrat habe nur ein 
Auge zugedrüdt. Daß eine Beitehung der Soldaten durch 
Müller oder den Rittmeijter von Secten wefentlich geholfen 
it gewiß. | 


Der fiebenjährige Krieg Hatte für Ulm meniges 
von Bedeutung in feinem Gefolge. Als am 16. Mai 1757 
in Folge des Einmarfches der preußiihen Armee in Sachſen 
ein Faijerliches Manifeft den Krieg gegen Friedrich zu einem 
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Reichskriege .erflärt hatte, Sammelten ſich die Contin— 
gente der Städte Lindau, Dettingen, Nördlingen und Din 
felsbühl in und bei Um. War die Einguartierung der 
fremden, fowie Die Mobilmachung der einheimifchen Truppen 
ſchon mit Laften nud Ausgaben verfnüpft, jo wurde man nod) 
unangenehmer. berührt, al8 Maria Therefin durch ihren Ges 
fandten am. ſchwäbiſchen Kreife, Baron v. Romſchwag, Die 


Stellung von noch größerem Contingent verlangte. Romfcdwag 


beantragte zu dieſem Zwede eine Zwangsaushehung, da die 
Werbung feinen günftigen Erfolg gehabt hatte. -Der Magis 
ftrat mußte, um Stadt und Land wit dieſer Mafregel zu. 
verichunen, durch Geld fie abzuwenden :fuchen, und gegen Er⸗ 
legung von 15,000 fl. wurde die Zumuthung wieder zurüds 
genommen. Das kaiſerliche „Dehortatorium“, welches jede 
Zörderung der preußiſchen Sache und jede Theilnahme für 
diejelbe bei jehmerer Strafe ‚verbot, erlöste Ulm vollends von 
einen unbeliebten Saft: der preußifche Reſident Müller 
wurde, als man das preußiiche Werbehaus geichloffen, nebit 
jeiner . Familie aller jeiner Proteſte ungeachtet aus Ulm 
verwieſen. 

Der mit ſchwaukendem Glüe geführte Krieg jelbjt be⸗ 
rährt⸗ Ulm weiter durch die den ſchwäbiſchen Reichsſtädten 
überhaupt oktroirte Aufnahme von preußiſchen Gefangenen. 
Dies dauerte vom 3. 1760 bis 1763, während welcher Zeit 
einmal die Gefangenen durch ihre allzu enge Haft theilmeije 
in Krankheit verfielen, von einer Seuche heimgefucht wurden, und 
durd) das übermüthige Benehmen eines ulmijchen Lieutenants 
gereizt, eine fo bedenkliche Revolte anfiengen, daß die Gars 
nifon allarmirt und durch 6 Kanonen, Die man vor dem Ges 
fängniß aufführte, die Menterer wieder zur Ruhe gebracht 
werden mußten. Nach den Hubertöburger Zrieden (15. Fe⸗ 
briar 1763) wurden die Gefangenen in ihre Heimath ents 
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laſſen. Das Ulmer Contingent fehrte zurück und übernahm 
uyn- feinen Garniſonsdienſt wieder, der jeither, nicht eben zu 
ihrer Freude oder ihrem Vortheil, von der Birgerſchaft ver⸗ 
ſehen worden war. 

Während des ganzen Abſchnitts, den wir hier erzählen, 
glühte der innere Kampf zwiſchen Patriziat und Bürgerſchaft 
fort. Die Mißregierung der aufgeblaſenen Ariſtokratie hatte 
von Anfang an Bitten der Bürger zur Folge, die, in beicheide- 
nem und jogar unterwürfigem Zone gehalten, bei verjtändis 
gen Leuten eine Erhörung hätten finden müſſen. Da werden 
„unſere hochgebietende, gnädige, fürfichtige, edle und liebe“ 
Herren unabläßig gebeten, bei DVertheilung der. Steuern und 
Abgaben ihrer Bürgerfchaft das uralte Recht der Mitwirfung 
wieder einzuräumen, Mißbräuche Die eingeriffen waren in 
Berwaltung und Rechtspflege, Privilegien (3. B. Fiſcherei betr.) 
wieder aufzuheben; es. wären ganze Bogen mit der Aufzähs 
bung der einzelnen Beichwerden zu füllen. Aber die zahme 
Bitte, wie der energiſche Protejt und. wie das tüchtig geſal⸗ 
zene Flugblatt war vergeblich. Die Bürger dürften. bitten, 
im Uebrigen aber fehweigen und bezahlen. Auch die. Thätig- 
feit, oder vielmehr die Unthätigfeit eines. reichshofräthlichen 
Commifjürs, des Generals v. Ried, änderte. nichts: an der 


. ganzen Wirthichaft. Ried verftand nur, die von der Stadt 


ihm zu Teiftenden Diäten und Geſchenke fid) zu Nutzen zu 
machen, und anftatt daß Recht und Friede hergeftellt. worden 
wäre, flieg das Mißtrauen und der Haß auf der einen, Die 
fopfkofe Brutalität auf der andern Seite immer höher. Bis 
zu welchen Grade von Mißachtung alles Rechtes die letztere 
ſich fteigerte, geht daraus hervor, um nur Eines anzuführen, daß 
der Magiftrat, um dem unter feiner fouverinen Verwaltung 
ſchwer zu Schaden gekommenen Schub aufzubelfen, die Herr» 
haft Wain, die 1571 erworben worden war, an. den Bas 
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von d. Hermaun um 500,000 fl. verkaufte und ven den auf 
den Wüllen und in Zenghauſe befindlichen Mörjeru und Ka⸗ 
nonen 107 Stüde ſchwerſten Kulibers verfügen und ala „altes 
Metall”, den Eentner zu SL fl. 30 kr. verhandeln ließ. Die 
Bürgerſchaft um ihre Zuſtimmung zu fragen, fiel den Herren 
nicht ein.“) 
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Es it nicht unintereffant zu ſehen, in welch’ blühendem Zuſtande 
1772 das Ulmer Zeughaus fich befand. Tas große. Gebäude ent- 
hielt 4 große Gewölbe und 23 Böden, die folgender Magen mit 
Waffen verſehen waren: 1. Gewötb: 35 wetallene Kanonen und 
Falconets verjchiedenen Kalibers ; 20 ciſerne Kanonen ; 12 Stücke 
1—3 yfünder ;. 26,670. Kanonentugelr; 344 Biüchlenfartätichen ; 
689: Traubenfartätihen; 3 Propiwagen ; 9 Hinter- und 8 Vorder⸗ 
zeugwagen; 105 Sandwenden; 14,144 ungefüllte Sandgranaten. 
U. Gewölb: 14 Biertelölarthaunen, 11—12 pf.; 2 QDuartier⸗ 


“Schlangen, 10 pf.; 2 Metallſtückchen, ?/, pf.; 1488 eilerne Kugeln 


mit 11.Pf.; 4553 mit 12 Pf. ; 787 Büchfenfartätichen ; 219 Trau⸗ 
benfartätfchen ; 8: große Zelte; 2 Doppelbaden von Metall; Saile, 


Flaſchenzüge 2. — IE Gewölb: 1 ganze Karthaune, 48 yf.; 


eine ?/, Karthaune, 25 pf.; 2 ordinäre Halblarthaunen, 24 yf.; 


5 verjüngte Salbfarthaunen, 24 Pf.; 2 Feldfchlangen, 10 pf.; 
.2 halbe Quartierſchlangen, 7 pf.; 8 Falkonetts, 6. pf.;.2 Regie 


mentsſtücke, 3 pf.; und zu jeder biefer Kanonen war der nöthige 
Vorrath an Kugeln da, — IV. Gewölb: 2 Haubitzen von Metall, 


.16 pf.; 6 Petarden von Metall; an Mörjern: der. „große 


Gockelhahn“, 175 pf. (er führte die Deviſe: „Sodelhahn, wenn 
ich Fräh, flieh jedermann”); 2 Mörfer, 100 vf.; 4 M., 60 vf.; 
4 M., 50 pf; 2 M., 40 pf.; 2 M., 30 pf.; 2 M., 20 pf.; 
2 M., 15 pf.; 13 Handböller von 12—8 pf. ; dazu der nöthige 
Vorrath an eijernen. Bomben. — Die 24 Böden enthielten: I: 
2250 Wallmusketen mit Luntenſchloß; 56 Schweineſpieße; 41 
„Schartentön“ auf Böden: 19 ohne Böcke; 43 Doppelhacken auf 
und 22 ohne Böcke. — II: 36 metallene Doppelhacken mit Böllern ; 
108 Hellebarden ; 127 Schweingjpieße ; 142 deutiche Scharfentöns 
ſchlößer; 225 Musfetierzelte; 122 SKawalleriezelte; 14062 Schar: 
fentönbfeifugeln ; 1000 Bürgerbletfugeln. — II: 309 deutſche Pis 
ſtolen; 210 Flintenpiſtolen; 211 deutſche Karabiner; 163 Flinten⸗ 
farabiner ; 16 Schlachtſchwerdter; 83 Harniſche; 57 Pallafche. — 
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Daß Die _Berichleuderung der von den Vorelterun mit 
Mühe und Kampf erworbenen Güter und die Schwächung 
der Wehrmacht, wie fie durch den Kauonenſchacher herbeiges 
führt werden mußte, das Rechtsgefühl ebenſo wie die Pietät 
des Bürgers verlebten, liegt in derNRatur der Sache. Die Bürs 
gerſchaft ließ es auch an energiſchen Proteften, die ſogar fich 


— IV: 40 deutſche Karabiner; 297 SHellebarden ; 90 Sarnifche mit 
Sauben; 817 Surnifchhauben ; 1268 Musfeten mit Bajonetten ; 
238 mit Luntenfchlöffern ; mehrere taujend Kugeln, Roßeiſen, Pan⸗ 
zerärmel; 12 metallene Doppelhacken mit franzöfiichen Schlöſſern. 
—i V: 987 Musteten mit Luntenichlögern ; 29 mit franzöfiichen 
Schlößern; 163 Hellebarden; 35 Partiſanſpieße; 218 Sturmhau⸗ 
ben; 36 Schlachtſchwerdter. — VI: 2 Metallbockſtücke, 4 Pf.; 
4 eiſerne, /, Pf.; 4 Doppelhacken mit franz. Schloß; 182 mit 
Luntenſchloß; 21Standröhren mit deutſchem Schloß; 234 Hellebar⸗ 
den; 493 Sturmhauben; 26 Paar Harniſchhandſchuhe; 1779 Pickel, 
Hämmer ꝛc.; 1400 Pickeln mit 16°; 176 Schweinsfedern; 33 ſpa⸗ 
niſche Reiter; Saile, Ringe, Flaſchenzüge; — VII: 1472 Wall⸗ 
musketen; 66 Schweinsſpieße; 20 Hellebarden; 175 Sturmhau⸗ 
ben; 130 Pulverflaſchen; 312 Hauen, Feuerkeſſel. — VII. 4710 
Erts und Sandjüde; 12 Maffen. — IX: 815 altdeutihe Muske⸗ 
ten; 2230 Garbinerhaden; 30 Dragonertragriemen ; 31 Schweins- 
fvieße ; 12 Springftöde; 1950 Musfetengabeln ; 4000 Fußangeln ; 
Flintenſchlöſſer, Patrontafchen, Feldflaſchen 0. — X: Sturmböde, 
. Richticheiter, Parillenfäger, Zeltftangen ꝛc. — XI: eiferne Münz- 
maſchinen; 30 Birſchbüchſen; Handwerkszeug für Schloſſer und 
Schmiede. — XII: großes und Fleines Laboratorium, vollitändig 
audgerüftet. — XII: Holzvorrath. — XIV: feine Kupfermünze 
mit allen Münzen und Stampfen. — XV: Wagenhaus nit allem 
Geſchirr. — XVI: großes Holzmagazin. — XVII: Hellebarden. 
— XVIH: Schloſſerwerkſtätte. — XIX: Werfitätte der Schmiche. 
— XX: ModellBoden. Er enthielt die felteniten Zeichnungen 
und Modelle von Geſchützen, Feitungen, Waffen, Brüden, cine 
der merfwürdigiten Sammlungen. — XXI: Holzvorrath für Ge⸗ 
wehrſchäfte, Ladſtöcke 2c.; 192 mit eiſerner Garnitur verjehene 
Piſtolen; 210 mit eijerner Garnitur verichene Karabiner; Sat⸗ 
telzeug, Patrontafchen 2c. — XXII: 14 deutiche Karabiner; 391 
deutſche Piſtolen. — xxui: fupferne Keſſel. — Das „neue Zeug⸗ 


Bis zu unruhigen Demonftrationen erweiterten, wicht fehlen; 
aber für die Bitte wie fiir Die Drohung blieb der Magiſtrat 
taub. Sein ganzes Syitem beftand darin, Daß man Proflte 
mationen erließ, in denen Bürgermeifter und Rath ihre „ges 
liebte Bürgerichaft” auf die beftehenden Verordnungen und 
Sabungen der PVerfaffung verwiefen (d. b. auf den dur 
Kaifer Karl V. gewaltjam durchgeführten Verfaffungsbruch), 
vor zu ungeduldigem Andrängen und vor nunruhigen Szenen 
natürlich warnten, darauf hinwiejen, wie gerade bei der dama⸗ 
ligen Weltlage Einigkeit allein den Heinen Staat retten 
fünne — von einer Abhilfe aber weder ein Wort redete noch 
einen Schritt dazu that. Zur brutalen Vergewaltigung kam 
noch der jouveräne Hohn, und die Theorie vom „beichränften 
Unterthanenverftand” fand im Magiftrat der freien Reichs⸗ 
ftadt Ulm einen ihrer gediegenften Vorkämpfer. Und man 
wähnte in der That,. durch ein folches Syſtem der pumpen: 
Gewalt und eines erlogenen Patriotismus im grollerfüllten 
Herzen des Bürgers auch nur einen Schatten von der alten 
Anhänglichfeit an die Vaterſtadt zu erhalten, gerade in. jener 


haus“ enthielt 47 wmetallene Haubißen von 16 und 9 Pf.; 4 Re⸗ 
gimentsftüde, 3 Pf., 2 Feldſtücke, 3 Pf., alles auf LZuffetten und 
Rädern ; 4 Doppelhaden ; 1 Feuerwerferwagen ; 551 laborirte Hands 
granaten; Kartätichen von 9—16 Pf.; 300 Wallmusfeten ; 1200 
Garnijonsgewehre mit Bajonetten; 50 sHellebarden. Auf jedem 
Boden war eine oder mehrere Trophäen errichtet, an denen fich 
Waffen, Schilde, Fahnen 2c. aus der älteſten Zeit, türfijche Lan⸗ 
zen, Roßſchweife 20. befanden. — Die älteite der halben Karthau⸗ 
nen war 1488 durch den Studgießer Jürg Wipfle verfertigt ; vom 
Jahre 1508—1773 wurde das meiite Geſchütz von Wolf, Neid- 
hart, Valentin Allgöwer, Gottlieb Korn und Theodor Ernit ge 
goſſen. Inter diefen Stüden zeichnete fih namentlich Die ganze 
Karthaune aus, die 90 Centner Metallgewicht hatte und 8100 fl. 

koſtete. „Gockelhahn“ hatte 40 Centner Metallgewicht ; er war. 
für 3600 fl. geliefert worden. 
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Zeit, wo die ganze alte Welt aus den Fugen brechen wollte! 
Denn jenjeitd des Nheins begann ſchon das Wetterleuchten 
der Revolution — und die am Ruder ftanden, wiegten fich 
in dem Gedanken, ihr ohnehin duch und durch ledes Schiff 
retten zu Ffönnen, mit einer erbitterten und widerwilligen 
Mannſchaft an Bord! Oder, wenn fie nicht jo dachten, fo 
dachten zſie überhaupt au's Ueberſtehen der drohenden Stürme 
gar nicht, fondern richteten ihr Denken und Thun nur darauf, 
daß zum Laſtentragen und zum Opferbringen Die geliebte 
Bürgerſchaft immer noch gut genug fein werde, darum müſſe 
man fie aber auch im gehörigen Reſpekt vor der von Gott 
und Kaiſerlicher Majeftät geſetzten Obrigfeit erhalten. 

So blieb der Stand der Dinge bis zum Ende der Res 
publik; ein immerwährendes Ankämpfen des verlegten Rech— 
te8 gegen deu üblen Willen der Gewalthaber, aber auch eim 
fruchtlofes. Daß die Republik ihre Ende fund, wie im Laufe 
der Nevolutionsperiode eine Menge der deutichen Duodezjous 
veränitäten, ift,. wie für diefe, jo auch für Ulm ein großes 
und fein einziges Glück gewejen. Der durch und durch ver⸗ 
füulte Organismus konnte Genefung und neue Lebenskraft 
nur im Aufgehen in einem größeren und mächtigeren finden. 
Wenn aber aus einem Frevel oder aus einer ganzen Saat 
von Freveln doch zulegt ein Segen aufblüht, jo kann eben 
nur nicht von einem Berdienfte der Frevelnden gefprochen werden. 


Wir ftehen am Anfange des letzten Aftes im Traners 
spiele des Verfalles. Die franzöfiiche Nevolution hatte Die 
Welt in ihrem tiefften Grunde erfchüttert, und die Stadt 
Um hat vom Anfang bis zum Schluffe Diefer Zeit noch, 
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man darf faſt jagen, das legte Mark feiner Kraft opfern 
müſſen. As die deutichen Fürſten fi) zu dem Verſuche ent: 
fchloffen, den berühmten „wilitärifhen Spaziergang” nad) 
Franfreich. zu machen und dort das Königthum wieder herz 
zuftellen, mußten auch die beiden. ulmifchen Kreisfontingents- 
fompagnien zum Baden Durlach’fchen Infanterieregiment ftehen, 
dem fie zugetheilt waren, (23. April 1793) und am 26. zo⸗ 
gen die, dem wiürttembergifchen Dragonerregiment zugetbeil- 
ten Ulmer Dragoner ab. Unausgejegt dauerten die Züge 
der Faijerlichen Armee: fort, und Stadt. und Umgegend waren 
mit Truppen angefüllt. Am 9. Januar 1794 Tangte ein 
erfter Zug frauzöſtſcher Gefangener (350), von württembergi- 
chen Truppen geführt, in einen elenden Zuftande an, am 
11. ein zweiter, unter dem fi der fpütere Marfhall Ou dis 
not befand. Der Lebtere- erhielt die Erlaubniß frei in der 
Stadt umberzugeben. Da der Krieg fich der deutfchen Grenze 
mehr und mehr näherte, fo befchloß im Februar 1796 der 
Kreisfonvent die Errichtung einer allgemeinen Landmiliz, — 
Doch blieb der Beſchluß unausgeführt. Der aus dem Ef- 
finger Zeughauſe entnommenen Kreisartilleric, die am Rhein 
ftand, giengen noch einige leichte Geichüße ab, die der. fom- 
mandirende - General von Ulm requirirte.. Der Magiftrat, 
wieder im: -Bollbewußtjein feiner Gewalt, beichloß die Abgabe 
der Kanonen; in der Morgenfrühe des 9. Auguft’s follten 
dDiefelben weggeführt werden. Die Wahl der frühen Tages; 
zeit mag ein Beweis fein, Daß man doch eine Ahnung von 
Gefühle der Eigenmächtigkeit hatte, die man auszuüben im 
Begriffe ftand. Man täufchte ſich auch nicht, wenn man ‚die 
Kanonen zu einer Zeit wegzuführen beabfidhtigte, wo ned 
alles ruhig war. Nichts deito weniger wurde der Transport, 
als eben die Kanonen beim Frauenthor angelangt waren, von 
den Bürgern überfallen, die Pferde ausgefpannt und die 
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Geſchütze wieder ins Zenghaus zurückgeführt. Der Magiftrat 
— blieb ruhig. Wie überall, fo waren aud in Ulm die 
Ideen der franzöſiſchen Revolution nicht auf fteinigen Boden 
gefallen, und die Verſtümmelung der ftüdtiichen Streitkräfte 
durch jenen Verkauf des „alten Metalls“ war nod) zu frijch 
in der Erinnerung. Was Wunder, wenn Die lange fchon 
vorhandene Gährung endlich losbrach? Und daß der Magis 
rat dieſer offenen Empörung gegenüber fo zahm fich verhielt, 
ft ein Beweis, daß er nicht nur am die geriuge Streitmacht 
Dachte über die er. hätte verfügen fönnen, jondern daß er 
pielleiht die Berechtigung der Bürgerſchaft ftillichweigend ans 
zuerfenuen fich genöthigt fühlte. Aber von dieſem Zage an 
war Die Zehde zwiichen Volk und Regierung offen erklärt — 
die Deputationen, welche beide Theile an den Neichöhofrath 
nah Wien fandten um enticheiden zu laffen, vermehrten wur 
durch den langen Aufenthalt, den fie Dort nehmen mußten, 
die materiellen Berlegenheiten. 

Nur Eines blieb Gegenſtand der allgemeinen Sorge: 
der Wuffendienft. 

Aber in Diele Freude am ı Baffendienft ſollte bald ein 
bitterer Tropfen ſich miſchen. Um einen Uebergang der franu⸗ 
zöſiſchen Revolutionsarmee uber den Rhein zu „verhindern, 
war ſeit dem Frühjahr 1793 das ſchwäbiſche Kontingent an 
die Grenze gerüdt. Doch die Franzofen erzwangen in der 
Nacht vom 23./24. Juni 1796 den Uebergaug; der tapfere 
Widerſtand der Württemberger blich durch Uneinigfeit unter 
den Befehlshubern erfolglos — die Reihötruppen wurden 
gegen Gengenbach und Offenburg zurüdgedrängt. Am Knie⸗ 
bis ftelkte fich Die Armee wieder auf, aber fie wurde wieder: 
bolt zucücdgeworfen, fo daß dem Eindringen der Franzoſen 
in Schwaben nichts mehr im Wege ftand. Da erfaufte fid) 
auerſt Württemberg anı 17. Inli mit 4, Baden am 28. mit 
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2 Millionen Livres einen Waffenſtillſtand und riefen ihre 
Gontingente beim. Der Oberkommandant der Reichstruppen, 
Graf Latour, hatte uun anßer feinen öfterreichiihen Truppen 
nur noch die Negimenter Füritenberg, Wolfegg, die ulmifchen 
und die Eplinger Mauufchaften. Aergerlich über: den Abfall 
Württembergs und Badens beſchloß er die Entwaffnung der 
Reichstenppen, damit. dieſe ihm nicht auch ſo leichten Kanfes 
entkämen. Die Truppen hatten auf dem „Gugelsberg“ bei 
Biberach ihr: Lager bezogen und in der Nadıt vom 28./29, 
Juli rückten plößlich die Oeſterreicher aus, lösten ſte vom 
Vorpoſteudienſte ab und bei Tagesanbruch ſahen ſich die 
Kreistruppen umzingelt. General Gyulai übernahm es, ihnen 
den Willen Latour's zu verkündigen. Die Kreistruppen, die 
bis zur lebten Stunde brav gedient hatten, wurden durch 
den Schimpf, den ihre Waffen erfahren follten, in die größte 
Aufregung verjegt: fie rannten unter Flüchen und Verwün⸗ 
chungen withend Durch einander, zertrümmerten ihre Waffen 
und ruinisten daran, fo viel nur möglih. So beichimpft 
kamen die zwei Zeldfompagnien und die Dragoner plößlich 
in Ulm an, wo niemand von einer jo Baldigen Heimkehr ges 
träumt hatte. Doch war die Entwaffnung bei Biberach nur 
das Vorfpiel zu einer noch viel härteren und : fir Ulm no) 
viel fchmerzliheren Gewaltthat. Als die öfterreichifche Armee 
vom 1.—5. Auguft auf ihrem Rückzuge Ulm fich näherte, 
erichien plößlih ein kaiſ. Offizier mit einem Schreiben des 
Generals Frölich, welcher dem Magiftrat anzeigte, daß das 
reichsſtädtiſche Zeughaus auf Befehl des öjterreichifchen Ge⸗ 
neralifftmus, Erzherzogs Karl, geräumt und fämmtlicher 
Waffenvorrath nach Defterreich gebracht werden müſſe. Aufv 
höchſte überraſcht konnte der Magiſtrat geraume Zeit zw kei⸗ 
nem Entſchluß kommen; Frölic aber wurde ungeduldig, ja 
er ſagte ſogar in einem zweiten Schreiben Die Zurũckgabe 
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Franzoſen feindlic, aufgenonmen, Tießen fid e8 auch in Ulm 
weidlich ſchmecken, Requifitionen wurden von ihnen nicht vor 
genommen. Mit Morenn’s weiteren Vorrüden in Bayern 
hingen nun neue Unanuehmlichkeiten für Ulm zuſammen: 
Transporte äfterreichiicher Gefungener, -die Verwandlung des 
„dentſchen Hauſes“ -in ein Lazareth, die Einrichtung des Zeugs 
hanfes zur Aufnahme der Naturallieferungen und der Pferde. 
Und als das Glück den Franzoſen wieder untreu wurde, 
Erzherzog Karl den General Bernadotte am 22. Auguft bei 
Neumarkt: (Oberpfalz) und am 24. den General Sourdan bei 
Amberg ſchlug, da eilten die Klüchtlinge über Bamberg big 
Neuwied zurüd. Moreau ſelbſt, in feiner Tinfen Slanfe be> 
droht, trat, nachdem er in Baiern noch eine Kontribution von 
7 Millionen Livres in entiprechenden NRatırallieferungen aufs 
erlegt, den Ruͤckzug an. Nun mußte, was an Kranfen und 
"Gefangenen transportabel wur, ven Ulm weg nad) Straßburg 
gebracht und alle Anftalten. zum Rückzuge getcoffen werden. 
Endlih, am 21. September, rüdte das Greg der Armee in 
Ulın und feiner Ungegend ein; die Züge der Bagage dauerten 
einen Tag und eine Nacht; die Straßen wuren durch Heerden 
von geraubten Küben, Ochſen und Pferden gefperrt. Die 
Mehnungen wurden mit Qunrtieren iberfüllt, das „Kirchle“ 
und die „Sammlung“ wurden zu Brotmagazinen beſtimmt. 
Gleich am Abend des 22. Septeniber zeigte fi} die .öfter- 
reichiiche Vorhut auf der Höhe der Albeckerſteige, Moreau 
fandte ihnen 1200 Mann entgegen, um fie zurüdzutreiben, 
und c8 hängt nun mit dieſem Durchmarſche der republikani⸗ 
fhen Armee eine weitere Schredensicene in Ulm zuſammen. 

Moreau fegte am 23. und 24. September feinen Rüd- 
zug fort, dem Oberlande zu, am 24, zog feine Nachhut ab, 
nachdem unſer Söflingen, . wie die andern Ortichaften allg, 
vollſtaͤndig geplündert worden: war. Die öſterreichiſche Armee 
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Ochſen zu 5 Centnern, 150,000 Ctr. Brotfrüchte, ?/, Wuizen 
und '/, Roggen, 150,000 Etr. Heu, 100,000 Säde Haber 
und 100,000 Paar Echube liefern. An dieſer Contribution 
trug Ulm: 

an Seen. 805,250 fl. 

444 Pferde a 175 fl. . » . . 77,706 fl. 

>08 Odin a 115 fl. -. .» 2. 835,200 fl. 

an den 400 ausgejuchten Pferden 7,400 fl. 

an Getreide 8325 Centner 

2/, Kernen 36,075 fl. 
| 1/, Roggen 8,852 fl. 

Heu 8325 Sentuerr . 2 2002. .12,487 fl. 

5550 Säde Haber a 6 fl. .. . 33,300 fl. 

5550 Paar Schuhe a 2 fl. 24 fr. 13,329 fl. 

529,904 fl. 

Um das leiften zu Fönnen, erließ der Rath ein Verbot 
der Ausfuhr von Pferden und Ochfen und mußte überdies 
bei dem Canton Bern ein Anlehen von 500,000 fl. auf 
4 Jahre aufnehmen.  , 
| Bild kam die Stadt mit den reyublikauiſchen Truppen. 

in nähere Berührung. Am 6. Auguſt kamen aus Weiden⸗ 
ſtetten, dem Hauptqnartier des Generals Duheſme, ein 300 
Mann, Chaſſeurs, ſtarkes Rekognitionscorps nach Ulm, die 
ſich der Stadt vorſichtig näherten und denen bald 60 Daun 
Infanterie unter dem für das Stadtkommando auserleſenen 
Oberſt Khan folgten. Gemeinſchaftlich mit dem Ulmer Con⸗ 
tingent beſetzten ſie die Wache und ſchloſſen die Thore: der 
Zweck ihres Einmarſches war, einen Ueberfall der Oeſterrei⸗ 
cher zu verhüten, und allerdings zeigten ſich vom 7. bis 13. 
zu verſchiedenen Tageszeiten kleinere Abtheilungen. Von einem 
Theile der mit dem Magiſtrate zugleich zerfallenen und den 


republikaniſchen Ideen anhängenden Birgerfchaft wurden die 
Ir 
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Franzoſen Teindlich aufgenommen, ficken ſich es au im Um 
werdtih ſchmecken, Requifitionen wurden von ibnen nicht vor⸗ 
genommen. Mit Morcau's meiterem Borrüden in Bavern 
bingen nun neue Ununnebmiichfeiten für 1m zuſammen: 
Transporte öfterreichiiher Gefangener, ‚die Verwandlung des 
„dentſchen Hauſes“ -in ein Lazaretd, die Einrichtung des Zeugs 
hauſes zur Aufnahme der Nuturallieferungen und der Pferde. 
Und als das Glück den Franzofen wieder untreu wurde, 
Erzherzog Karl den General Bernadette am 22. Anguft Bei 
Neumarkt (Oberpfalz) und am 24. den General Zourdan bei 
Amberg fchlug, da eilten die Flüchtlinge über Bamberg Big 
Neuwied zurück. Moreau ſelbſt, in feiner liuken Flanke be⸗ 
droht, trat, nachdem er in Baiern noch eine Contribution von 
7 Millionen Livres in entſprechenden Naturallieferungen anfs 
erlegt, den Rückzug an. Nun mußte, was an Kranken und 
Gefangenen transportabel war, ven Ulm weg nach Straßburg 
gebracht und alle Anſtalten zum Rückzuge getroffen werden. 
Endlih, am 21. September, rückte das Gros der Armee in 
Ulm und feiner Umgegend ein; die Züge der Bagage dauerten 
einen Tag und eine Nacht; die Straßen wuren durch Heerden 
von geraubten Kühen, Ochſen und Pferden gefperrt. Die 
Wohnungen wurden mit Quartieren überfüllt, das „Kirchle“ 
nnd die „Sammlung” wurden zu Brotmagazinen beftinmt. 
Gleich am Abend des 22. September zeigte fid) die öfter- 
reichiſche Vorhut anf der Höhe der Albederfteige, Moreau 
fandte ihnen 1200 Dann entgegen, um fie zurüczutreiben, 
and es hängt num mit dieſem Durchmarfche der republikani⸗ 
ſchen Armee eine weitere Schredensjcene in Ulm zufammen. 

Morenu fetzte am 23. und 24. September feinen NRüd- 
zug fort; dem Oberlande zu, am 24, zog feine Nachhut ab, 
nachdem unfer: Söflingen, . wie die andern Ortſchaften alle, 
volkändig geplündert wurden: war. Die öfterreichifche Axmee 
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folgte der franzöjifchen anf dem Zuße, jo Daß ſchon Morgens 
6 Uhr die Kanonen miteinander fpielten. Doch jchien . dns 
ohne Bedeutung. Erſt am Morgen des 25. — es war am 
Sonntag — vernahm man von Offenhauſen ber Kunonens 
donner: noch Dachte Niemand, daß 68. der günzlich wehrlojen 
Stadt gelte Bald aber hörte man eine hei dest Offenbanfer 
Gärten anfgeführte Batterie ununterbrochen Granaten in die 
untere Stadt werfen, welche. bald die ganze, zum Hofpital 
führende Straße zu beiden Seiten in Brand fledten. Das 
frangöfiihe Heumagazin, wozu man die frühere, Reitſchnle 
verwendet hatte, verfinſterte durch ſeine Rauchſäulen die Stadt. 
Die große mit Früchten ganz augefüllte Hoſpitalſcheuer loderte 
auf, 16 Häuſer, meift Oekonomen gehörig, brannte und au 
Abend zündete cine in den Thurm des „Gänſethors“ einges 
fallene Granate, jo daß die Feuerſäule des Thurmes weithin 
einen furchtbar ſchönen Anblick darbot. Yun Löſchen konnte 
keine Rede ſein: die Hitze des Feuers machte es unmöglich, 
und wollten auch bie und da Bürger und. Franzoſen zu. Hilfe 
eifen, fo. zwangen die fortwährend einfchlagenden Haubigen 
zum Rückzug. Diefe unrühmliche Verwüſtung der wehrlojen 
Stadt wurde jo unvermuthet durchgeführt, daß Die wenigiten 
Bewohner der mittlern Stadt noch das Nothwendigfte flüchten 
fonnten; Weiber und Kinder, namentlich die Kranfen des 
Hoſpitals mußten. unter ſteter Lebensgefahr der Nettenden 
wie derer, denen man Hilfe bringen wollte, in die obere Stadt 
geflüchtet werden. Nun bat man in der größten Verzweiflung 
De franuzoſiſchen Commandauten, General, Ekenmaier, um 
Uebergabe, doch erhielt man ‚von dieſem, cing aylehnende 
Antwort: die Beſchießung ſei von ihm am Mora gemeldet 
AD er erwarte deſſen Befehle, auf eigene Fauft könne cr 
mnichts unternehmen, bevor nicht die Stadt. den Reſt Dex ‚Ihe 
auferlegten ‚Eomtribukign autrichtet hahe 4 ——— 
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Vormittags 10 Uhr wurde dieſe Erklärung des Com⸗ 
mandanten der Bürgerichaft befannt gegeben. Sofort ftrönte 
jedermann dem Rath⸗ und Steuerhaufe zu, und der Aermfte 
blieb nit zurüd, um duch jein Echerflein den Ruin der 
Stadt abwenden zu helfen. Um 11 Uhr erhielt General 
(Stenmaier Moreau's Antwort, und alsbald wurde ein Bars 
Iamentär nad Offenhaufen an Graf Latour mit der Drohung 
abgejandt, daß, wofern die Beſchießung nicht alsbald aufs 
höre, fümmtliche vorderäfterreichiiche Ortichaften dafür in Bramd 
geftedt werden müßten. Das wirkte, uud um 1'/, Uhr hörte 
die Kanonade auf. Uebrigens hatte dieſe Verwüſtung nicht 
den geringften Erfolg: der NRüdzug der Franzofen wurde in 
volliter Ordnung ins Werk gejebt und Moreau's Marjch Hat 
ſich bekanntlich als eine der größten Leiſtungen in der Krieges 
funft einen unvergänglihen Namen erworben. 

Diefe erfte Periode des Kriegs, die mit dem für Des 
fterreih fo ſehr nachtheiligen Frieden von Campo Formio 
fchließt, hatte für Ulm an ontributionen und anderen Leis 
ftungen einen Berluft von 2,235,091 fl. zur Folge. - 


Der Kriedensihluß brachte Oeſterreich den Verluſt der 
Zumbardei und Belgiens und Entſchädigung durch das venetianis 
sche Gebiet mit Dalmatien. Das Berlorne fobald . als 
möglich wieder zu gewinnen, war und blieb die Politif des 
Befiegten, und während man in Wien neue Bündniffe zu 
ichließen fi) bemühte, fuchte man nad einem feften Punkt 
in Schwaben für den Fall wiederholten Unglüds. Der kai⸗ 
ferliche Generalquärtiermeifter, v. Mad, flug Ulm. vos, da 
Die Werke dieſes Plages jetzt ſchon ziemlich ausgedehnt ſeien 
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(10 Baſtionen, einige ſtarke Außenwerfe, zwei breite und fiefe. 
Waffergräben und die ftarfe Mauer der alten Stadt). Der 
Umfang der ulmiſchen Feſtung betrug auf dem Walle 11,950, 
vor den Werfen am Glacis 16,000, Schon am 14. Mürz 
1797 kam Mad felbft in Begleitwig des Ingenieurmajors 
Dedowidh nah Ulm, Dbefichtigte Gegend und Feſtung und 
brachte es dahin, daß die Erweiterung und Vollendung der 
Feſtung bejchloffen wurde. Wührend Diefer Zeit — Die 
Schanzarheiten begannen chen am 5. April — hatten wohl 
die Bauunternehmer binlängliche Gelegenheit, fih auf Koften 
Ulm's und der ſchwäbiſchen Kreisftinde zu bereichern, aber 
neben dieſen Spefulntionen wucherte der Schuden der Studt. 
Die Gursbefiger verloren ohne irgend cine Entihädigung 
ihre Güter; wer nicht ein bedeutendes Gewerbe trich, ging 
zu Grunde. Belief ih doch allein der Schaden, den die 
Arbeiten zwiſchen den Neuen⸗ und Gögglingerthor verurſach⸗ 
ten, auf 83,787 fl.! Und al dieſer Verluſt enſtand aus 
Macks Eigenfinn; denn ale am 26. April der Erzherzog 
Karl ſelbſt und mit ihm die Generale Hoße und Bellegarde 
nach Ulm kamen, um den Bau fich anzuſeheu, verurtheilten 
fie einftimmig den Mack'ſchen Plan, und als diejer 1805 
fapitufiren mußte, äußerte Napolen ſich im geringichäßigften 
Zone über die Befeftigung der Stadt. Gleichwohl blieb 
Mad Sieger, der Bau mußte mit ernentem Eifer in Angriff - 
genommen werden und nach wenigen Monaten, vom Novens 
ber 97 dis Mai 98 erlitt er in Folge des Friedeneſchluſſ eo 
eine Unterbrechung. 

Jedoch mit dem Abſchluſſe der wwiſchen Oeſterreich, Eng 
land, Rußland, Neapel und der Pforte getroffenen „zweiten 
Koalition“ geftaltete die Weltlage ſich wieder kriegeriſch. 
Am 26. März 1799 Tangte der öſterreichiſche General v. 
Kerpen als Gouverneur der Feſtung in Ulm au, und in un— 
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unterhrochener Kette drängten ſich Die Durchmärſche und Die 
Ginquartierungen. Die Garniſon erhielt eine Verſtärkung 
durch die Kaiſerl. Negimenter Kerpen und Vogelfung, auf 
den noch nicht vollendeten Werfen wurden 160 Kanonen auf 
gepflanzt. Die Bangigfeit, womit man dent nächſten Morgen 
entgegen fehen mußte, erreichte ihren höchiten Grad, al$ der 
Gouverneur bekannt machte, Daß, wer fih nicht mit Preyianf 
anf 3 Monate verjehen fünne, die Stadt zu verlaiien habe. 

Durch des Erzherzogs Karl Siege über General. Sours 
Dan in der Schweiz (Stockgch, 25. März 1799) und ber 
Bernadotte, welche beide über den Rhein zurückgetrieben wurs 
den, war Schwaben von dem abermaligen Einfafl der Frau 
zoſen befreit. Aber man hatte auch jeht wieder ſehr ſtarke 
Mequifitiouen zu befriedigen, Die wieder cine Auſsgabe von 
196,389 fl.. verurſachten. Die Feſtungswerke mußten nun weiter 
andgedehnt werden: huuterttauſende von Palliſaden und Back— 
feinen wurden aus Oberichwaben geliefert: und. per Aufwand, 
der zum Zwecke der Befeftigung Ulm's vom geſaumiten 
ſchwäbiſchen Kreiſe geuiacht . werden bie; in ſich heute 
nicht mehr ermitteln. | 

Im Anguſt 1798 (wu 7.—13.) rückte die von Seen 
Korſakoff befepligte ruſſtſche Hilfsarmee, anf ihrent Wege 
nach der Schweiz, in drei Kolonnen in Ukm seit. Der Gou⸗ 
perneur hatte die Freundlichkeit, die Bürger mit der Ein⸗ 
quartiexung der durch ihre eckelhafte Unreiulichkeit und viehiſche 
Rohheit berichtigten Barbarenhorde zu verſchouen, ımd fie 
im Zeughauſe unterbringen zu laſſen. Die Fortdauet Des 
Kriegs am Mheine und in der Schweiz hatte immer ;gefteis 
gerte Einguarkierungen uud Garnifpnöverflärfungen zur: Folge: 
Kaferuen und Bürgerwohnungen Waren mit Seldntei übers 
füllt. Und nicht freundlicher, als 1790 ſchloß, begaun das 
Jahr 1800. Moreau's Siege. über den öſterreichiſchen Ges 
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ueral Kray bei Stockach, Mößkirch und Höchſtädt (Mai bis, 
Juli) drängten die Oeſterreicher wieder zurück, und ſchon aut 
11. Mai erreichte eine Abtheilung der geſchlagenen Armee in 
eiliger Flucht die Stadt (fie war von den Frauzoſen am 9: 
Mai. bei Biberach, am 10. bei Memmingen. auseinander 
gejagt worden). Zuletzt langte Kray ſelbſt an und ſchlug 
das Hauptquartier in den Wengen auf: 37 Generale und 
1050 Offiziere wurden einquartiert; die Ruſſen lagerten in 
dichten Maſſen nuter Zelten in den Söflinger Feldern, am 
Michaelsberg, an der Albeckerſteige. Die Rafirung der Gär— 
ten u. ſ. w. vor den Thoren wurde allgemein migeorduet, 
die öffentlichen Gebinde wurden in Magazine umgewandelt, 
fogar im Münfter Heuhaufen aufgeworfen: alle Anſtalten zur, 
Anshaltung einer Belagerung wurden getroffen, — 
Unter den Wällen von Ulm wurde die Armee wieder 
geordnet, und Kray ging zur Offenſive über, aber wieder 
zum Unglück ſeiner Waffen; am 22. Mai bei Delmenſiugen, 
am 5. Juni in der bedeutenden Schlacht auf den Ried ge» 
ſchlagen, konnte er den Plan der Frauzoſen, die Oeſterreicher 
gänzlich von der Donau zu verdrängen, nicht vereiteln. End» 
lich, nach langem Zaudern und als- fchon die Nachricht ein⸗ 
gelaufen war, daß. die Franzoſen wach ihrem Uebergang über. 
die. Donau bei Höchſtädt Die feſte Stellung bei Feldkirch er 
obere: und ‚dadurch ihre Verbindung mit ihrer italieniſchen 
Armee bewerkitelligt haben, brach er am 20,. Suni auf und 
Warihirte gegen Heidenheim, während Moreay ſich, ohne Wi⸗ 
derſtand zu finden, Augsburg näherte. Die unter dem als 
GBouverneur zurückgelaſſeneun General Petraſch und dem 
Stadtfommandanten General Gavaſinj zurüdgelaffene Gars 
sion (12,000 M.) beftand aus I. Kaiferlichen Truppen: 1 
Bataillon Kerpen, 2 Bataillone Clairfait, 1 dto. Ligue, * 
Beanlien, Karl Schröder, 1: Bataillon: Stavonier, 4 Dir 
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vifion Hujaren; II. aus Reichötruppen: 2 Bataillone Pfalz 
baier und Feldjäger, 2 Butaillone Fürſtenberg, 2 Königseck, 
1 Bataillon Baden, 1 Schwadron Münfterfche, '/; Chwadren 
Deutſchmeiſter und '/, Schwadron Bamberger Druagoner. 
Ueberdies lag nech ein ſtarkes kaiſerl. Geniekorps in der Stadt. 

Die Belagerung wurde von der 10,000 Mann ſtarken 
franz. Diviſion Richepanſe begonnen, fie rückte am 22. von 
Oſten und Weſten her auf die Stadt ein. Am 24. war die 
Cernirung vollendet. Ein in der Nacht Des 26. mit Glück 
ausgeführter Ausfall vertrieb die Franzofen ans ihrer Etels 
lung bei Offenhanfen und verjchaffte den Kaiferlichen einige 
Gefangene. Der Gonverneur perfönlid war zu tupferer Ges 
genwehr entichloffen: Hänfer, Gartenzäune, Bäume, binter 
denen der Zeind Schuß finden konnte, wurden vollends wegs 
rafirt — da verfhwanden die obere umd die untere Bleiche 
und fait ein Wunder iſt's zu nennen, Daß nicht auch Das 
Schützenhaus dieſem Looſe verfiel. Dom 1. Juli an ertönte 
fein Glockenſchlag mehr, auf den öffentlichen Plügen wurden 
Fenerjprigen, Wufjerfeffel und Löfcheimer von den Bürgern 
bewacht; dem Schützenkorps wurden feine Büchfen abverlangt 
und als diefem Befehle nur ſehr ſpärlich nachgekommen wurde, 
eine allgemeine Entwaffnung (gegen Empfangicheine) angeorduet. 
Doch machten die Franzoſen ihrerjeits feine eruftlichen Ans 
ftrengungen. Wohl wurden einzelne — und Diefe nubedeutende — 
Schanzen aufgeführt, dieſelben jedoch blos mit Feldgeichüß vers 
ſehen; das Belagerungsheer blieb ruhig in feinem Zager bei 
Zungingen, am ſog. Ejelsberg und in Pfuhl, und die Eleinen 
Nedereien, Die wohl täglich vorfamen, verdienen den Namen 
friegerijcher Ereigniffe lange nicht. 

Der Kaiſer von Oeſterreich, deffen Heere in Stalien und 
Belgien mit großem Unglück ſich jchlugen, ſah fi zum Abſchluß 
des Parsdorfer Waffenftillftands genöthigt, 15. Zuli. Da die 


53 
Sriedensunterhundfungen ohne Nefultat blieben, fo fündigte 
Moreau denjelben wieder (1. Sept), Doch erfolgte auf des 
Kaifers Antrag und mit Genehmigung der franzöfiichen Res 
gierung eine Berlängenung von 45 Tagen unter der Ber 
dingung, daß Deiterreich die Feftungen Ulm, Ingolftadt und 
Philippsburg an Frankreich überlaſſe, deren Befagungen freien 
Abzug mit allen Material erhalten follte. Der öfterreichiiche 
Oberſt Bubna und der franzöfifche Oberft Te Coq eröffneten 
am 27. Zuli dem Gouverneur den Inhalt des Waffenftills 
ftandes und es wurden nun fofort die Schanzarbeiten einges 
ftellt, mit dem 1. Anguft traten bedeutende Erleichterungen 
im öffentlichen Verkehr ein nnd gegen 300 Landleute, Die 
ſich geflüchtet hatten, fFonnten ungehindert abziehen. Die 
franzöfichen Truppen (ihr Hauptquartier war in Elchingen) 
zogen in der Stadt fich öftlich und weitlid, in entferntere 
Drtfchaften zurüd, der Gouverneur verminderte in entipres 
chendem Grade die Beingungen der Außenwerfe und 6 Diefer 
Bataillone bezogen zwijchen dem neuen Thore und der obern 
Bleihe ein Lager. Da erſchien plötzlich am 23. September 
die Nachricht von dem Inhalt der zweiten Convention, wo⸗ 
nad) Ulm in die Hände der Frauzoſen gegeben war. Am 
27. September rückte ein franzöfiihes Chaffeurregiment mit 
flingendem Spiele ein, am deutſchen Haufe, wo der Gou⸗ 
verneur rvefidirte, vorbei und deutete damit die Beſitznahme 
an. Bon Geiten des Gouvernements wurden alsbald Die 
zum Abzuge aus der Stadt nöthigen Anftalten eingeleitet; 
die Wullfanonen ins Zeughaus zurückgeführt und fhon am 
1. Oftober wurden die Thorwachen von Franzofen und Ulmer 
Stadtfoldaten übernommen. Am 2. Oftober marjchirte die 
erfte Kolonne der Defterreiher und Buiern unter dem Be- 
fehle des Generalmajors Bartels (3050 M. nit 210 Pferden), 
am 4. die zweite unter dem kaiſ. General Gavaſini, 3996 
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M. und 914 Pferde, am 6, die dritte unter Oberſt Haus 
mann, 4088 M. und 360 Pferde, ab, der Gouverneur vers 
ließ mit diefer Truppe die Stadt. Am nämlichen Tage 
noch rückten 21,000 Franzoſen unter General Sarrut ein 
und übernahmen ſämmtliche Wachen. 

Dieje „Erlöfung” hatte wohl die Stadt aus Dem von 
den Defterreihern und Baiern jeither geübten Druck befreit, 
und ſolauge die franzöftfche Garniſon blieb, Hatte Ulm keinen 
Grund zu Elagen. Der franzöfiihe General hielt mufterhufte 
Mannszucht und die weientlichfte Erleichterung beſtand darin, 
daß Die Truppen, zum größten Theile wenigftens, aus Den 
Magazinen und nit and dem Beutel der Einwohnerichaft 
verpflegt wurden, Aber der Schaden, den Die lebte Zeit 
berbeigeführt hatte, war enorm, Die Zelder waren vers 
wüftet, Wiejen und Gärten zu Grunde gerichtet, nicht weni« 
ger als etwa 36,000 Obſtbäume umgehnuen, die vor Den 
Thoren befindlichen Gartenhäuſer und fonftigen Gebäude lagen 
in Trümmern, felbit der Friedhof war in ein Lager ungewan« 
delt worden. Für die Opfer, die da der Bürger auf fi ch» 
men mußte, wurde Fein Heller Entichädigung Dezublt, vielmehr 
fab der Magiftrat, um nur den unaufhörlichen Requifitionen 
zu genügen, fich genöthigt, unter immer neuen Namen ipimer 
neue Steuern auszufchreiben. Und als vollends die Kriegs⸗ 
fontributionen im fhwäbiichen Kreije vertheilt wurden, da hatte 
Ulm nad der Kreishauptfiadt Augsburg zu liefern: an Geld 
335,258 fl.; 9127 Etr, Kernen, 3033 Etr. Roggen, 16,85% 
Etr. Heu, 7313 Et, Strob, 10,680 Etr. Huber, 2546 Pfund 
Fleiſch, 1400 Röcke, 4621 P. Schuhe, 986 Säcke und für. dent 
Augsburger Hofpital einen Beitrag.mit 30,878 fl —7 
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Immer raſcher giengen die Geſchicke ihrer Erfüllung 
entgegen. Der Regensburger Reichsdeputationshanptichluß 
hatte die Stadt Mm zur Entfhädigung an Kurbayern abs 
getreten und der Kurfürſt Maximilian Sofef ergriff ſofort 
„proviſoriſchen“ Befig vom neuen Gebiete. Der Magiftrat 
eröffnete der Vürgerſchaft in Stadt und Land die Nenerung 
in einer Proklamation, die zugleich dag letzte Lebenszeichen 
feiner Souveränität war, unterm 31. Auguft 1802, Cie 


lautet in den Hauptpunkten: . 
| Wir die Xeltere, Bürger-Meijter und Nath, dieſer des Heil. Röm. 
Ns.-St. m,  entbieten unfern geliebten Bürgern und allen Eins 
wohnern dieſer Stadt, wie auch allen unſern Bürgern, Unterthanen und 

Einwohnern des zu hieſiger Reichs-Stadt gehörigen Landes, unſern ges 
neigten freundlichen Willen, und geben Ihnen hiemit freundlich zu ver⸗ 
nehmen: 

Se. Churfürftliche Durchlaucht zu MfalzeBayern haben in einem aus 
Höchſt Dero Rejidenz. Stadt München unterm 23ſten dieſes an uns er⸗ 
lajjenen, und durch Höchſt Dero bevollmächtigten Commissarii, Freiherrn 
von Hertling Excellenz heute in voller Ratbs-Verfamminng sugeelten, 
auch verfejenen gnädigiten Schreiben eröffnet: 

„Da ſowohl Se, Königlich Preupiiche, als auch Se, Kalierl. abnigl. 
Maieſtät und zwar letztere im Namen des Herrn Großherzogs von Inge 
cana ſich durch die Lage der dermaligen Umſtände veranlaßt geſehen haben, 
jene Reichs-Lande, welche denſelben in den bisherigen Verhandlungen, mit 
gemeinjamen Einverſtändniß aller Ley der Sache intereſſirten Mächte, 
zugewieſen worden find, proviſoriſch, und bis von Kaiſer und Reich etwas 
beitimmtes entſchieden jeyn wird, oreupiren zu laſſen, So ſehen auch Se. 
Churfürſtliche Durchlaucht Eich, zur Sicherftellung der Höchſt Ihnen im 
obigen Verhandlungen ebenfalls Heiligit zugeſicherten Mechte in Die Rothe 
wendigfeit verſetzt, sine Ahtheilung ihrer Ehurfüritfishen Truppen, unter 
den Befehl Höchit Ders Herrn General-Majore von Gaga in die Reiches 
Stadt Ilm und ihr Gebieth prowiforiich zu verlegen. Dabey geben Se. 
Churfürſtl. Durchlaucht Die fegerliche Berfiherung, daß das einrückende Militair 
ten Auftrag erbalten habe, ſich in Hie-Eivif Verwaltung nicht im geringſten Au 
miſchen, jondern die Grenzen giner blos proviſoriſchen Occupation ſtreng 
zu beobachten, und überhaupt die fehärfite Mannszucht zu halten. Ferner 
habe das Militair den beitimnten Befehl, yon don Quartier⸗Vätern, außer 
dem gewöhnlichen Dash und Fach, Holz und Lager-Stroh nicht das min- 
deſte ohnentgeldtlich zu verlangen; Sondern ihre Berpflegung fowabl, als 
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Klare geiept, was der wirflihe Zweck des Proviſorinms fein 
follte. An diefem Tage rückte Morgens die Garniſon ii 
voller Parade vor das Rathhaus, auf welches ſaͤmmtliche Be— 
börden von Stadt und Land geladen waren. Gegen 9 Uht 
etſchien der churfürſtliche Commiſſär, Freiher von Hertling. - 
Auf den Vorplage des Rathzimmers enpfleng ihn eine De: 
putation des Magiftrats and geleitete ihn in das Sitzungs— 
lokal: dort theilte er den’ Zweck feiner Sendung mit, indem 
er die Eröffnung machte, daß Ulm dureh SKaifers wie Reichs: 
beſchluß Kurbayern zugefallen ſei und ſofort Bürgermeiſtern 
und ſämmtlichen Behörden den Huldigungseid abnahm. Die 
ſtädtiſchen Kompagnien mußten im Zeughauſe vor General 
Gaga den Fahnen-Eid ablegen. 

Aunächit fandte der Ruth eine Deputation an den Kur: 
fürſten nach München, um die Stadt und ihre Intereſſen 
jeiner landesvaͤterlichen Huld und Gnade zu empfehlen. Die 
Deputation war mit der Aufnahme fehr zufrieden, welche 
vom Kurfürſten, ſeiner Gemahlin und den Miniſtern ihr zu 
Theil wurde. Ns z. B. während der Audienz von Seite der 
Geſandten geaͤnßert wurde, wie Ulm fich glücklich ſchätze, mun 
eine bayerſche Stadt zu fein, da unterbrad) der Kurfürft den 
Medner mit dei Worten: „en mir iſt es, zu peroriren, id) 
bin der Glucticheh.. “ Am 35, Januar wurde ein feierliches 


u) „Bir fügen aus dent ſehr grůndlichen Berichte der Buldigungdeputa—⸗ 
tion. (Profeſſor und Spitalpfarrer Schmidt und Kaufmannsvorſteher 
Joh. Joſ. Kindervatter) einige Einzelheiten bei: „Nach mehrerm 
unverſtellten Verſicherungen ſeiner Gnade und ſeines Beſtrebens, ſeine 
neuen Linder glücklich zu machen, dankte Er, daß Ulm fen Militär 
fo gütig aufgenommen babe, und fügte hinzu, daß eB. zu viel ſede 
und daß bald der größere Theil davon wegfonmen werde... Gr er⸗ 
theilte uns. die Zuſage, daß Er ſelbſt hieher kommen werde, wobei 
Er aber ausdrirtlich verlangte, bafı alle Koſten verutſächenbe mn⸗ 
Hände ganzlich vetmieden werden. „Wir ſinb jett Laudsleute Jelne 
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Dankfeſt gehalten, — der offizielle Eifer, noch mehr durch 
das Verlangen und die Ausſicht auf bayerfche Stantsänter 
gefpornt, entwickelte ſich raſch. Für die jüngern Nathsglieder 
namentlich war durch die zahlreichen Penflonieungen eine ers 
wünſchte Gelegenheit zu Avancements gegeben; Ulm wurde 
Hanptitadt der Provinz Echwahen, bedeutende Eollegien ſchlu⸗ 
gen ſofort ihre Siße hieranf. Während aber äußere Vortheile 
ſich ergaben, fo Lefam Ulm bald den Druck der damaligen 
Polizeiherrſchaft zu fühlen. Berftärfung der Thorwachen, 
Beſchränkung der Bolizeiftunde,. Stellung der Wirthe unter 
Strenge Polizeikontrole — dieſe und alle jene andere Maß 
regeln, die der deutfche Polizeiſtaat nicht entbehren kann in 
‚Friedens« wie in Kricgszeiten, wurden nun von dem Generals 
Landes⸗Commiſſariat andy. über Ulm verhängt. | 
Neben den befchränfenden Verordnungen, Die in der neuen 
Provinz erlaffen wurden, ftehen jedoch andere, die dem Geifse 
der Neuzeit im vollften Maße entſprechen. Wir reden von 
der am 31. Dezember 1802 von der proviſoriſchen Regierung 


er hinzu, und das iſt genug.” Gr erkundigte fih nach den Getreide 
preifen und jagte, dag er fih der vielen Bitten und Borjtellungen 
ungeachtet noch nie zur Sperre habe bewegen laffen, weil er überzeugt 
jeie, dag dadurd der Wucher nur nuch mehr befürdert werde. Nach 
nochmaliger Verficherung, daß Er, da wir nun mit einander zu leben 
hätten, unfer Beites, wornach Er immer ftsebe, noch allem Bermö⸗ 
gen befördern ‚werde, wobei einer von uns zu bemerken glaubte, daß 
Er fich eine Thräne aus den Augen gewilchet habe, wurden wir er⸗ 
‚freut über dieſe unvertennbare Aeußerungen des gnädigiten Wohl⸗ 
wollens entlajfen. Der Kurfürft, jet im 47. Jahr, it groß, von 
militärifchem  Anjtande und militäriſcher Offenheit, raſch in feinen 
Stellungen und Bewegungen, fern von dem ungewdhnten ‚oder ange- 
nommenen impofanten Wejen, wodurch fo manche Regenten zurüd- 
Ihröden. Man fühlt fh in feiner Gegenwart nicht im mindeflen 
gedrückt, weil ein ungezwungenes Reohiwotlen ſich in ſeigem ganzen 
‚ss: Velen ankündigt.“ — 
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zu Dillingen”) erlafjenen Bekanntmachung eines Furfürftlichen 
NRejkripts, worin Maximilian Sojef auf Grund des Generale 
von 1780 die damals proffamirte unbediugte Freis 
zügigfeit zwijchen ſämmtlichen Furfürtlichen Provinzen auf 
alle jeine alten und neuen Staaten ausdehnte. „Diefes if 
für Stadt und Land, ſetzt der Kronift hinzu — in der That 
eine heilſame und danfwirdige Verordnung; wenn fi ſouſt 
ein Bürgersjohn oder Zuchter in die Auswart, und wenn’s 
auch in's Ulmer Lund war, verheurathete, jo mußte er jein 
Vermögen, ja ſogar die Ausſtener, vernachiteuern, und jo 
war es auch, wenn fi) einer aus dem Ulmer Land in die 
Stadt herein verheurathete”, — Ferner ergieng zu Münden 
am 10. Janunar 1803 ein kurfürſtliches Religionsedikt, 
worin die für die „alten Staaten“ bereits erlaſſenen Bers 
ordnungen über Religionsfreiheit und Duldung auch 
„auf die neuen Staaten in Schwaben” ausgedehnt wurden. 

„Siena, jagt das Edikt, Gejtätigen Wir nicht nur fünmtlichen in 
unfern ſämmtlichen Entſchädigungslanden befindlichen chriſtlichen Confej 
fionen nach dem 8. LXIII. des Reihsdeputationd-S chluffes vom 23. Nov. 
vorigen Jahres ihre bisherige Neligionsübung mit allen ihren Annexis, 
und verjprechen, fie gegen jede Kränfung derjelben ſowohl zu beſchützen, 
als insbefondere den Befiß und Genuß ihres eigenthumlichen Kirchen-Guts 
(joweit ſolches feiner Zerularifatiog unterworfen iſt) und ihres Schul⸗ 


*) Die Provinz Schwaben war unter dem 1. Dezember 1802 in zwei 
Bezirke abgıtheilt worden, die den proviſoriſchen Regierungen und 
Kammern zu Dillingen und zu Kempten zufielen. Regierungs⸗, Po⸗ 
lizeis und Juftizangelegenheiten gehörten zum Reſſort der Regierung, 
Kameralangelegenbeiten an die betr. Kammern. Zum Negierungs- 
bezirfe Dillingen gehörten nun: das Hoch- und Domitift Augs- 
burg, die Reichsabteien Elchingen, Eüflingen, Roggenburg, St. Ul⸗ 
rih und Afra, Ursberg und Wettenhaufen; die NReichsitädte Alm, 
Dinkelsbühl, Nördlingen und Bopfingen nebſt der (ſchon baierijchen) 

Grafſchaft Wiefenfteig und Herrichaft Wertingen mit allen zu Ddiejen 
Landen, Abteien und Städten gehörigen Befipungen und Untertha⸗ 
nen, fofern nicht über diefelben befondere Verfügung getroffen war. 
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Fonds, nach Vorfihrifft des Weftphälifchen Friedens ihnen ungeſtört zu 
erhalten, fondern 

2) Wir ertheilen au allen chriſtlichen Religions-Verwandten, welche 
in genannten unſeren Erbſtaaten ſchon wirklich wohnen, oder ſich allda 
niederlaſſen wollen, den vollen Genuß bürgerlicher Rechte dergeſtalt, daß, 
wenn ſie die übrigen geſetzlichen Erforderniſſe dafür erfüllen, die Verſchie⸗ 
denheit ihrer Confeſſionen ſie nirgenswo mehr wieder von dem Ankauf 
und Beſize Tiegender Gründe noch von den übrigen Altiv⸗ und Paſſiv⸗ 
Rechten eines Bürgers ausſchließen ſolle; 

3) Auch bei künftiger Beſetzung der Staats-Aemter werden wir je⸗ 
derzeit nur auf die Würdigiten ohne Iinterjchied im deutfchen Reiche ein- 
geführten drey chrijtlichen Neligionen den Randes-Bäterlichen Bedacht nehmen. 
| 4) Keinem unferer Interthanen, von welcher Confefjion er jeye, joll 
je etwas zugemuthet werden dürfen, welches feiner Religions- oder Ge⸗ 
wifjensfreiheit entgegen wäre, daher ſollen diejenigen, welche noch in feiner 
eigenen firchlichen Gemeinde vereinigt find, in ihrer Haus⸗Andacht nie 
geitört werden, auch foll ihnen fein Hinderniß in Weg gelegt werden, wenn 
fie Kirchen in ihrer Konfelfion in der Nachbarichaft befuchen oder durch 
Geiſtliche diejer in ihren Häufern in der Stille die Eaframente fich ad⸗ 
miniftriren lajjen wollen. Jedoch werden fie in allem, was ihre Gewiſ—⸗ 
fensfreiheit nicht beſchränkt, zu der gewöhnlichen Ortspfarrei erechnet und 
müſſen dahin die hergebrachten Stollgebühren entrichten. 

5) Sobald fie aber eine hinreichende Anzahl zur Bildung einer ei— 
- genen Gemeinde ausmacheu, wie die dazu erforderlichen Mittel befigen, 
fo werden Wir ihnen die Erlaubnig dazu nie verfügen ; wo alsdann ihre 
"Einverleibung in eine Pfarrei anderer Confeffion aufhört. 

6) Kein Religionstheif fol ſchuldig fein, die befondere Feittage des 
andern zu feyern, fondern es foll ihnen freiltehen, an folhen Tagen fein 
Gewerb und Hand-Thierung ohne Störung des Gotteädienites des andern 
Theild, und ohne daß die Achtung dabey verlegt werde, welche man jeder 
verfammelten Gemeinde bey Ausübung ihrer Religions-Handlungen und 
Gebräuchen ſchuldig it. 

7) Wir werden uns zwar in die innere conſtitutionelle Geſetzgebung 
des Kirchenweſens und eigentlichen Lehr- und Glaubens-Sachen nie ein⸗ 
miſchen, über die Ausübung derjenigen Rechte aber, beſonders der oberſten 
Aufficht, welche der höchſten Staats⸗Gewalt fowohl nach dem allgemeinen 
als befonderen deutſchen Staatsrechte darüber zuſteht, ſoll forgfültig ge- 
wacht werden. 

8) Alle Geſetze und Herlommen, welche. gegen die deutliche Beſtim⸗ 
mung oder Sinn dieſes Ediets ſeither eingeführt waren, ſollen als ferner 
ungäftig und aufgehoben angefchen werden. — Mir. erwarten von unfern 
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neuen Unterthanen, daß fie die wohlthätigen väterlichen Abſichten dieſer 
Verordnung um To weniger mißkennen werden, als fie die Beförderung 
ihres Wohlitandes und ihrer ſittlichen Vervollkommnung allein zum Zwede 
bat und auf folhen Grundfügen beruht, welche die Moral aller chrüftlichen 
Religion anerfennt und ihre Ausübung zur Pfliht macht. Maximilian 
Joſeph, Churfürft. — Freyherr von Montgelas.“ 


Außer der offiziellen Huldigung in München wurde ein 
feierlicher Gottesdienft auf den 31. Januar 1803 angeſetzt 
und den Predigten Die Stelle Sprüdmwörter 66, 15 zu Grunde 
gelegt: „wenn des Königs Angeficht freundlich iſt, das ift 
Leben, und feine Gnade ift wie ein Abendregen”. Weniger 
feitlid) war die Stimmung der Bürger angethan., Da der 
Kurfürft der Huldigungsdeputation verfprochen hatte, daß die 
Girnifon vermindert werden folle, fo richteten ſchon am 20. 
. Zanuar die Zunftvorgefeßten in Stadt und Amt an den 
General⸗Landes⸗Commiſſär, Freiherrn v. Hertling, ‘eine Ein 
gabe, worin fie, auf des Kurfürften Zuſage fowie auf ein 
Gerücht fich berufend, daß die Zurüdziehung der Garnifon in 
nächfter Ausficht ftehbe, nad dem Grunde desfelben ſich er- 
kundigten und die Bitte um Aufklärung und Beruhigung nicht 
ohne Ironie mit den Worten fehloffen: „Die unterthänig un« 
terzeichneten fchmeicheln fich Daher, von Dero Exzellenz gnä⸗ 
digen Geſinnungen überzeugt, das Glück zu haben, jebt ſchon 
eine gewiffe, beruhigende Auskunft in gemeldtem Anliegen der 
‚ Bürgerfchaft gnädigft zu erhalten, wodurch dann die bei dem 
bevorftehenden Dank⸗ und Bittfeft der göttlichen Vorſicht dar⸗ 
. zubeingenden Danfgefühle noch mehr würden erhöht werden.“ 

Auch an höchſter Stelle wurden die Befchwerden und 
Wünfche der Bürgerfchaft niedergelegt, indem Namens ſämmt⸗ 
licher Zunftvorftände Konr. Heinr. Magirus und Joh. Joſ. 
Kindervatter am 9. Januar dem Kurfürften eine aus—⸗ 
führliche Bittſchrift Überreichten. Aus der Einfeitung in dies 
-felbe heben wir, als die Lage und Stimmung bezeichnend, 
Folgendes hervor; 
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Der Uebergang aus einem lang gewohnten Auftande, wenn er aud 
‚nicht der angenehmſte geweſen ſeyn follte, it für Menſchen, die von feinen 
ehrgeizigen und eigennügigen  Abfichten geleitet werden, immer fchwer, 
‚follte fie audy die Lage, der fie entgegen geführt werden, weit mehr Bors 
tbeil und Annehmlichkeiten erwarten laffen. 

Worinn kann daher die Bürgerfchaft bey dem Gefühl von dem Werthe 
deſſen, was ihr bisher theuer und wert) war, und welchem Sie nun ents 
lagen muß, ihre vollejte und einzige Beruhigung befier finden, ala in dem 
hoffnungsvollen Vertrauen, durch Aufitellung und Handhabung edler Re- 
gierungs-⸗Grund-Sätze, welche fewohl zum. allgemeinen Staats-Wohl, als 
‚zum Individuellen Bürger-Glück Teitten, für dieſen Verlust ſich entſchädigt 
zu jehen. 

Sie huft nicht nur erjt in ihren Nachkommen, ſondern felbit fehon 
perſönlich fih des Glücks erfreuen zu fünnen, einer preißwürdigen Ne: 
gierung zugefallen zu feyn, welche die Wunden dieſes Landes zus heilen, 
Die niedergefchlagenen Bürger aufzurichten, den gejunfenen Gewerben aufs: 
zuhelfen, und die Anjtalten ächter Tugend, zun daurenden Glück führender 
Aufklärung zu befördern, Durch ihre geläuterte Einfichten ſo fähig, und 
durch ihren edlen Willen ſo geneigt iſt. 

Sie hat um jo mehr Urſache dieſes zu wünfchen , zu ‚erwarten und 
zu erfichen, ala der Zuſtand, in welchem fie fich befindet, nicht der er⸗ 
freulichſte iſt. 

Es bedarf nur eines kurzen Ueberblicks ihrer Lage, um ſich zu über— 
zeugen, daß dieſe ſchon vor dem Kriege traurig war. 

Sie will nicht in die Urſachen des Verfalls hineingehen, ſondern nur 
kurz andeuten, daß ſie durch eine mit einem zu ſtarken Perſonal beſezte 
und zu wenig controllirte Adminiſtration, durch unverhältnißmäßige Reiches 
und Kraiß-Abgaben, welche der Stadt Ilm auferlegt waren, durch eine zu 

- wenig nad) den innern Kräften berechnete Oekonomie-Einrichtung, durch 

Abnahm der. Gewerbe, welche zum Theil auch aus Erhöhung fremder Zülle 
‚und aus Sperrung auswärtiger Länder entitanden iſt, und Dur andere 
AUmſtände, welche die Bürgerfchaft gerne vergeffend, auch gern mit Ztills 
ſchweigen übergeht, um den beträchtlichiten Theil Der Vortheile gefommen 
iſt, die ſich von ihrer Unmittelbarkeit und Selbſtſtandigkeit hätten erwar⸗ 
ten laſſen. 

WBetraͤchtlich und empfindlich iſt der Derfali, der unmitlelbar hieraus 
eutſorang, ſchwer ‚die Laſt und Annren- die ‚erforderlich. vorn um Den 
Sina nicht noch tieſer finfen zu iaſſen. year 2 
1.) Die Mißrveiſtändniſfe zwüchen . dein, Siniltrigojnben, Hands dem der 
EUrminiſtralkon unterworfenen Theil: waren auch ‚uicht geelgnet⸗ die Heilung 
rder dem Staate geſchlagenen Wunden zu Införbera.:. Zu dieſer Rott tamen 
aa 
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wurde das Wengenklofter und der Sulzttadel zu Kaſernen 
gemacht. | 
Die Sorgfalt, wonit man fid) auf Seite Der Regierung 
wie der Etadt die Wohlthaten des Friedens zu fichern ſtrebte, 
hatte einen nur vorübergehenden Erfolg. Arunfreich war zum 
Kaiſerthum geworden, und während die kleineren deutjchen 
Kürten ohne Zögern Napoleon I. anerkannten, ſah dieſer 
durch die Anſtrengungen des engliihen Miniſters Pitt eine 
neue Konlition gegen. fih ins Leben gerufen, welcher auch 
Deiterreich ſich anſchloß. Am 16. Juli 1805 eutwarfen zu 
Wien der renifiihe General Winzingerode und die dfterreichis 
hen Generale Fürſt Schwarzenberg und Feldmarſchalllieute— 
nant Baron Mad ihren Operationsplau.  Nußland verpflich- 
tete fih 180,000 und Oefterreich mehr als 300,000 M. zu 
ftellen, während England fiir jedes hunderttauſend 1,250,000 
Pfund Subfidiengelder zu bezahlen übernahm. Gegen den 
franzöfiichen General Maſſena wurde Erzherzog Karl mit cis 
ner überlegenen Macht nach Ztalien geſandt; Erzherzog Fer 
dinand und Feldmarfchalllieutenant Mac führten durch. Baiern 
ein 80,000 M. ftarkes Heer nad) Dentichland herein, und 
bald entitand die and für Ulm hochwichtige Frage, welche 
Partei der Kurfürſt ven Bayern ergreifen, ob er fih an 
Defterreich unfchließen, ob er neutral bleiben, oder der Buns 
desgenofje Frankreichs fein werde ? Das erftere hielt niemand 
für wahrſcheinlich, auch Iprechen Die harten Maßregeln, die 
von dem öfterreichifehen Kommando im Bayern angeordnet 
wurden, deutlicd genug Dafür, daß die Beziehungen zwifchen 
beiden Regierungen zum mindeſten jehr erfaltet waren. Nachdem 
am 3—9. Sept. 1805 die öjterr. Armee den Inn überfchritten und 
in Bayern einnarfchirt war, ergieng an Maximilian Sofef die 
Aufforderung, entweder fih an Defterreich anzufchließen oder 
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feine Zruppen zu. entlaſſen — er. verlangte. neutral zu bleiben, 
ward aber damit abge.viefen.. Da er nun nicht. daran. denfen 
founte, feine Truppen zu entlaffen, jo mußte. er darauf bes. 
dacht fein, fo raſch als möglich einzelne. Sammelpunkte zu 
erhalten, um nöthigenfalls fofort ausmarjchiren ‚zu können. 
Dadurch ward auch Ulm wieder ſehr lebhaft: Maffen von 
Beurlaubten, die plöglic) einberufen worden waren, erfüllten 
die Straßen, die Bürger mußten wieder Qunrtierlaften tras 
gen, da die Kaſernen für. die angehäufte Maffen nicht mehr 
reichten. *) Am 13. September erhielt Die ganze Bejagung **) 
Murichbefehl, der jedoch zurüdgenonmten wurde, was jchen 
zu dem Gerüchte Veranlaffung gab, Oeſterreich habe Die Neus 
tealität Bayerns anerkannt. Am 16. mußte die Garnifon 
nah Franken aufbrechen und da nun die Stadt von alleu 
Militär entblößt war, fo ordnete. der bayr. Regierungspräft- 
dent, Graf Arko, die. Reorganifation der Bürgerfompagnien 
an. Sie follten uicht allzu lange ſich im Dienfte plagen 
müffen: am Mittag des 17. trafen, von Günzburg her kom— 
mend, die erſten Quartiermacher des öſterr. Dragonerregi⸗ 
ments Roſenberg in der Stadt ein, denen am 18. das ganze 
Regiment folgte. Am 19. zog das Dragonerregiment Ho—⸗ 
henlohe durch, am Abende deſſelben Tages rückte das In⸗ 
fanterieregiment Frölhich ein und wurde theilweiſe einquar— 


9 Dem gleich anfangs der Occupation wuegeſprochenen Wunſche, daß 
die Garniſon (Gaza) vermindert werden möchte, war entſprochen 
worden: Gaza hatte mit ſeinem Korps 6. April 1803 die Stadt 
geräumt und an feiner Stelle war General Wrede mit dem Regi⸗ 
ment Leiningen-Chevausfegerd und dem Infanterieregiment Prinz 
Karl eingerüdt. 

*9 Außer den angegebenen Regimentern das feichte Bataillon Vincenti⸗ 
Jäger und ‚eine Batterie ‚von 6 Geſchüten. 
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tie. Am 21. erjchten, al3 vorläufige Beingung, der größere 
heil des Infanterieregiments Baron Rieſe nnd bejebte 
ſofort Thore und Hauptwache. 

Gleich nachdem die erften Kolonnen der Defterreicher 
eingerückt waren, erichien General Mad, den wir bei der 
unglüdlichen Befeftigung von 1796 ſchon fennen gelernt Has 
ben, und mit ihm der Genieoberſt Dedovich. Die beiden 
Offiziere hatten ihre Vorliebe für die Befeftigung Ulms noch 
nicht verloren, Noch am 11. nud 12. Sept. hatte der franz. 
General Bertrand fidh beflagt, daß die Feftungswerfe nicht 
genug gejchleift worden feien; die Defterreicher aber meinten, 
daß viel zu viel demolirt ſei; und die wiederholte Befeſti— 
gung Ulms wurde bejchloifen und fofert in Angriff genom⸗ 
men. -Gegen Ende Septembers wurden 3—4000 Bauern, 
meift aus der kurbaieriſchen Provinz, requirirt, um nene Außen» 
werke anzulegen, oder die abgetragenen und geiprengten 
MWälle in größter Eile wieder aufzuführen. Mit den Bauern 
mußte Bürgerfchaft und Militär Hand anlegen.*) 

Alsbald nach dem Einmarſch der öfterr. Truppen ward 
es der Studt Elar, daß fie auf eine nene Leidenszeit fih ges 





*) Die Lage der Schangen war folgende: nördlich der Stadt, auf dem 
Michaelsberg, ftand an der Stelle von zweı früheren, die ſebr ſtark 
geweien, eine Eleinere; eine zweite auf dem höchſten Punkte der Als 
beder Steige, wieder etwas Heiner, als die auf dem Michaelöberge. 
Weitlih, hinter dem Ziegelitadel, ftand die dritte und ohne Zweifel 
ftärfite: jüdlich, Dicht am rechten Donauthor, zog fich eine vierte durch 
die Gärten des rechten Donauufers bis zum Brückenkopf am Gäns⸗ 
thor. Die Thore waren von außen mit Fleſchen gefchüßt; die Stadt⸗ 
gräben bis zum Rand mit Blauwaſſer angefüllt. Keine von den 

Schanzen jedoch war vollendet, Feine durch Pallifaden gededt und 
allen fehlten die Faſchinen und Schanztörbe. Noch neu, wie fie wa- 

ren, konnten fie Die Kanonen nicht tragen, daher diefe, ald bald ganz 
ſchlechtes Wetter eintrat, im Koth ſtecken blieben. 
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faßt machen müſſe. Zunächſt wurde eine ſtarke Pferderequis. 
jition gehalten, wobei Stadt und Land gleichmäßig. beiges 
zogen wurde. Der Werth der Pferde wurde in Wiener 
Banknoten bezahlt, die Zayation hieng gänzlich vom Willen 
der Käufer ab. Diefer Requifition folgte eine zweite, am 
Hen; und eine ummmnterbrochene Kette neuer Lieferungen ward 
angeordnet, obichon die Lieferanten bethenerten, ſchlechterdings 
nichts beiichaffen zu können. Als fogar die furfüritliche Be⸗ 
hörde eine ſolche Vorſtellung amtlich unterftüßte, wurden die 
eriten Beamten derjelben und der ftüdtifchen Kommilfion fos 
lange unter militärifche Aufficht geftellt, bis das Verlangte 
‚geliefert war. Pferde und Kühe wurden ohne Weiteres aus 
den Ställen geführt; bayriſche Deferteure durften unbeftraft 
fich öffentlich zeigen, wurden fogar von den öfterr. Kommans 
danten vor ihrer Verhaftung geihügt; und was am drüdend« 
ften wurde, war die Geldnoth: die Wiener Scheine mußten 


im Nominalwerthe zu dem bier gültigen 24 GuldensFuß ges 


nommen werden. Da nun fein Bürger von dem andern eine 
ſolche Note nahm, fo wurde die Verlegenheit der gewerbetreis 
benden namentlich fehr groß. Im Ganzen zeigten die ein⸗ 
quartirten Truppen eine gute und friedliche Haltung. 

Am 28. Sept. wurde es befannt, daß die Franzoien den 
Rhein überfchritten. Die öfterreichifchen Truppen, feither [hon 
in die Schwarzwaldgegend vorgefchoben, zogen ſich nun zwi⸗ 
[hen Ulm und Memmingen (au) letztere Stadt hatte Mad 
befeftigen laſſen) zufammen: Ulm war überfchwemnt von 
. Soldaten, außer dem Hauptquartier, bei dem fich auch die 
Erzberzoge Johann und Ferdinand befanden, Tag faft die ganze 
in Schwaben ftehende Armee in Ulm, oder doch in feiner uns 
mittelbarften Nähe. Vom 6. und 8. Oktober an durften die 
Bäder nur für das Militär baden, die Müller nur für das 
Militär mahlen, die Schufter blos für das Militär fchuftern. 
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Um hatte damals kaum 13,000 E. in etwa 1600 Häujern, 
und dazu eine Beſatzung von mehr ald 20,000 Mann. Res 
ben dem gänzlihen Maugel au Lebensbedurf, der jetzt jchon 
fühlbar wurde, trat die Gefahr einer Belagerung täglich müher 
an die Stadt heran. Die Franzoſen rüdten raſch vor; Nas 
poleon hatte im Layer von Boulogne die Nachricht von Eins 
marfche der Defterreicher in Bayern erhalten, war ohne Säu⸗ 
men feiner Armee, die unter Murat und Zannes, unter Davuſt 
und Ney über den Rhein gegangen und unter Marmont zur 
Armee des Kurfürften geitoßen wur, nuchgeeilt, hatte am 
2. Dftober in jener berühmten Unterredung zu Ludwigsburg 
den württemb. Kurfürften Friedrih zur Allinnz gezwungen 
und Bernadotte, der mit 70,000 M. die preußiſche Neutra⸗ 
litätslinie ohne viele Umftände durchbrach, ftellte am 6. Oft. 
in der Gegend von Nördlingen die Verbindung mit der in 
Schwaben eingerüdten Armee in der Abficht her, die Defter- 
seicher abzujchneiden und von Led her anzugreifen. . 

Dom 9. Oft. an, wo die Defterreiher bei Günzburg 
ein unglückliches Zreffen hatten, wurde ihre Armee täglich 
mehr genöthigt, fih in und um Ulm zu conzentriren. Mit 
Ausnahme des 11., wo zwilchen den. Dörfern Haslach und 
Jungingen die Defterreicher nach einer amtlichen Mittheilung 
8—900 Gefangene machten und 11 Kanonen nebft 20 Mus 
nitionswagen eroberten, fielen täglich kleinere Gefechte vor, 
die ftets für die Franzoſen glüdlih endeten. Am 14. Dit. 
war Ulm fchon fait gänzlich eingejchloffen; und dieſer Tag 
entihied zugleich das Schickſal der belagerten Armee, Da 
flürmte Murat von Langenau ber die Anhöhen, während Ney 
bei Elchingen (daher „Herzog von Elhingen“) den Donaus 
übergang von rechten Ufer erzwang. Die Defterreicher hatten 
wur die Stadt noch. In der Naht vom 14—15,, Die im 
banger Sorge von Buͤrgern wie von. Soldaten durchwacht 
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wurde, gewährten die Wuchtfeuer der Franzoſen, die in weis 
ten Bogen um die Stadt brannten, einen furchtbar fchönen. 
Aublick. Die Naht und der folgende Morgen verfloffen: 
ruhig. Am 15. Mittags 1 Uhr begann in der Gegend des. 
Michaelsberges eine ftarfe Kanonade; die Franzofen begannen 
die Schanzen zu ftürmen, man hörte in der Stadt das Wir« 
bein ihrer Trommeln und den wilden Ruf: „Vive l’Empereur!*: 
der Kaiſer, der in dem verheerten Eichinger Klofter jein Quar⸗ 
tier genommen, begeifterte die Truppen durch feine perjönliche 
Anwesenheit zur ungeſtümſten Zapferkeit. Das Hauptwerk 
und Die Verfchanzungen beim „Ruhethal“ wurden genommen; 
die, Durch Mangel an Qunrtier und Nahrung, Towie durch 
ihr ünglück gänzlich entmuthigten Oeſterreicher eilten in wilder 
Flucht der Stadt zu, und ſo dicht waren ihnen die leichten 
Truppen der Franzoſen auf den Ferſen, daß der Oberſt Vedel 
vom 17. leichten Infanterieregiment mit 7 andern Offizieren 
und etwa 100 Mann den Wall beim Frauenthor erſtieg und 
die dort poſtirte Abtheilung der Oeſterreicher dergeſtalt in 
Schrecken jagte, daß mehrere Hundert von ihnen das Gewehr 
ſtreckten: da der Kaiſer noch nicht Befehl zum Sturm auf 
die Stadt gegeben hatte, ſo blieb der Oberſt, dem keine 
weiteren Truppen folgten, abgeſchloſſen und wurde mit ſeiner 
tapfern Schaar gefangen. Bis Abends 8 Uhr waren ſämmt⸗ 
liche Außenwerke in den Händen der Franzoſen, der Schrecken 
und die Verwirrung in der Stadt unbeſchreiblich: in den 
Straßen umher lagerten Hunderte von halbverhungerten Sol— 
daten, die muthlos und verzweifelnd einem Jammerloos ent⸗ 
gegenſahen. Genügende Vorkehrungen zu treffen war. auch 
bei beſter Einſicht nicht mehr möglich; General Mu erließ 
wohl an die Bürgerſchaft eine Proklamation, worin er — es 
war ihm Ernft damit — den Rückzug des Feindes and die 
Erleichterung der Stadt durch Zuzug dfterreichifcher ad: ruſ⸗ 
fifcher Hulfsvöller in. Ausſicht flellend ; verlangte de der 
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Armee mit Speije, Trank und Betten ansgeholfen und jedem 
Soldaten täglich gute Hausmannskoft, 1 Maas Bier oder '/, 
Mans Wein gereicht werde. Nicht einmal für banres Geld 
war mehr etwas zu haben. 

Angefihts der gänzlichen Troftlofigfeit der Lage dachten 
nicht nur die Bürger, fondern aud die öjterreichiichen Offiziere 
an eine Kapitulation. Mad aber, der mit jedem Tage auf 
den Anmarfch einer ruifiichen Armee rechnete — zugefagt war 
fie, aber er hatte siberfeben, daß der ruffiiche Kalender um 
19 Zuge von unferigen differirt — erließ noch am 15. fols 
genden Generalbefehl: „Ich mache im Namen St. Mai. alle 
Den. Generale, Stabs⸗ und Oberoffiziere auf ihre Ehre, ihre 
Pflicht und ihre eigenes Glück verantwortlich, das Wort 
„Mebergabe” nicht mehr hören zu laffen, ſondern nur an die 
ftandHaftejte und hartnädigfte Vertheidigung zu denken, da 
e8 ohnehin nicht lange dauern kann, weil in wenigen Tagen 
ſchon die Avantgarden zweier mächtigen Armeen, einer k. k. 
und einer ruffifchen vor Ulm erjcheinen werden, um uns zu 
befreien. Die feindliche Armee ift in der fehredlichften Lage, 
theils durch die Witterung, theils duch Mangel an Lebens; 
mitteln; esift unmöglich, daß fie länger als wenige Tage in 
der Gegend aushalten fann: fie kann nur in fehmalen Abs 
theilungen flürmen, da wir füft allenthalben fehr breite Waſ⸗ 
ſergräben haben; nichts ift alfo leichter, als die Stürmenden 
todtzufchlagen oder gefangen zu machen. Wir haben, wenn's 
uns an Zebendmitteln fehlen follte, mehr als 3000 Pferde, 
um uns zu nähren, ich jelbft will der Exfte fein, Pfexrdefleifch 
zu effen, und ich Hoffe, daß jedermann gerne mit mir gemeine 
Sache machen wird. Auch von den braven Einwohnern der 
Stadt Hoffe ich es und verfichere fie nochmals, daß ihnen 
alles reichlich vergütet und vergolten werden folle. Freiherr 
v. Mad, Feldmarſchall⸗Lieut. und General⸗,Quartiermeiſter“. 

Erzherzog Ferdinand; ohnehin mit Mad zerfallen, ſah 
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beifer als diejer den Abgrund, an welchen die Armee jtand. 
Deßhalb ruffte er etwa 7000 M. Infanterie und Kavallerie 
zufanmen und verfuchte, fich über Heidenheim-Ellmangen nad 
der böhmischen Grenze durchanfchlagen, wurde aber von Murat 
ereilt und gefchlagen. Mad Tieß nun vollends in der Nacht vom 
15./16. die Donaubrücke abbrennen und ſchnitt fich ſelber damit Die 
legte Möglichfeit eines Rückzugs ab: eine Bürgerabordnung, die 
ibm am 16. das Schickſal der Stadt zu Gemüthe führen 
wollte, vertröftete er auf die ruffifche Armee, die ſtündlich 
eintreffen müſſe. Napoleon Dagegen ließ am 16., Nachmit- 
tags und Abends, die Stadt befchießen; am 17. Tieß er durch 
einen Parlamentär den General, Fürften v. Lichtenftein, zu einer 
Unterredung bitten. Dieſem ſetzte er auseinander, wie fehr er 
wünfche, die Stadt und die brave öfterreichifche Armee vor dem 
Untergange zu bewahren, weßhalb die Zeitung kapituliren follte. 
Geſchehe dies nicht und zwinge man ihn zum Sturm, fo werde 
die Bejagung das Schickſal der Garnifon von Jaffa theilen und 
über die Klinge fpringen müſſen. Lichtenftein bot Kapitulation 
an gegen freien Abzug der Sarnifon. Napoleon wollte diejen 
anfangs nur den Offizieren bewilligen : „wer ift mein Bürge, Daß 
die Soldaten nicht wieder gegen mich ftreiten 2” Nach kurzem Nach⸗ 
denfen übrigens ließ ex fich jcheinbar auch zu Diefer Eonceffton her⸗ 
bei — fcheinbar, denn er verlangte, Daß Erzherzog Ferdinand ihn 
fein Wort gebe, daß die Soldaten nicht wieder gegen ihn flreiten 
müßten : daß aber Ferdinand gar nicht mehr in der Stadt fei, wußte 
erfo gut wie Lichtenftein felbft. So blieb die Unterhandlung für 
den Augenblick refultatlos: Lichtenftein aber bewog doch den Ger 
neral Mad, einen Kriegsrath zu verfammeln und diefer befchloß, 
daß mit Napoleon wegen Uebergabe der Stadt in Unterbandlung 
getreten werden folle. Deftreichifcherfeit8 wurde Lichtenſtein, 
von Napoleon Marſchall Berthier mit der Berhandlung beanftragt. 
Am 18. Oktober kam nun zwifchen beiden folgender, aus 10'Arti- 
keln beftehender, Vertrag zu Stande ; 





Kapitulation der Ztadt Alm, 

welche die Iruppen Er. Majeſtät des Kaijerd von Teiterrelb und Königs 
von Ungarn bejegt halten, an die Waffen Er. Majeſtät des Kaiferd der 
Zrangofen und Königs von talien: zwijchen und Alexander Bertbier, 
Relzsmarfhall, Commandant der eriten Coborte der Ehrenlegion, Groß» 
treuz, Ober⸗Jägermeiſter, Grepoffizier des ſchwarzen und rothen Adlers, 
‚Gegeralmajor der großen Armee, Kriegäminifter, beauftragt für I. M. 

den Kaijer Der Zranzoien und König von Italien zu itinuliren — und. 
“Gern Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron v. Mad, General-Quartiermeiſter 
"der Armeen Seiner Majeität des Kaiſers von Teiterreih und Könige von 
Ungarn — iſt folgende Uebereinkunft geichlejjen worden: 

Artikel 1. Die Veſtung Mm wird der franzöfiihen Armee mit allen 
ihren Magazinen und ihrer Artillerie übergeben. 
Antwort ded General Mad: Die Hälfte der Feldartillerie foll den 

-öfterreichiihen Truppen bleiben. — Abgeichlagen. 
Artikel 2. Die Garnijon zieht mit allen Kriegsehren aus dem Plap, 
und übergiebt, nachdem fie defitirt bat, ihre Gewehre. Die Herren Offi⸗ 
ziere werden auf ihr Ehrenwort nach Teiterreich zurüdgefchidt, und Die 
‚Soldaten und Unteroffiziere werden nach Franfreih geführt, wo fie bis 
‚zur vollkommenen Auswechslung bleiben. 

“ Antwort: Jedermann wird nach Teutfchland zurüdgefchidt, mit Bes 
Din, vie zur Auswechslung nicht gegen Frankreich zu dienen. — Abge— 


‘ 


Witel 3. Alle Effekten, die den Offiziers und Soldaten gehören, 
werden ihnen gelaſſen. 
Anwort: Auch die Regimentskaſſen. — Bewilligt. 
‚ Artifel 4. Die kranken und verwundeten Oeſterreicher werben wie 
bie Tranten und verwundeten Franzoſen verpflegt. 
Antwort: Uns iſt die franzöfijche Biederfeit und Menichlichkeit befannt. 
Artikel 5. Jedennoch, wenn fi den 3. Brumaire 14. (25. Dftbr. 
; 1805) Bormittagd ein Armeekorps zeigt, welches im Etande wäre, die 
‚ Stadt Ilm zu entjegen, fo fol alddann die Garnifon dieſes Platzes von 
der gegenwärtigen Kapitulation los ſeyn, und es ihr frei ſtehen, zu thun, 
"was fie für gut fände, 

Antwort: Wenn bis zum 25. Oftober um Mitternacht, inkl., öſter⸗ 
reichiſche ober ruffiihe Truppen, die Stadt entjegten, von welder Seite 
‚oder Stadtthore es gefhehe, jo fol die Garnijen frei mit Gewehr, Ar 
tillerie und Kavallerie ausziehen fönnen, um zu den Truppen zu ftoßen, 
‚ bie.fie deblofirt haben. — Bewilligt. 

Artikel 6. Cines von den Ihoren der Stadt Ilm (das Stuttgarter 

— ſoll um 7 Uhr, frühe, fo wie auch ein Quartier, dag hinlaͤnglich 

Wäre, eine Brigade zu foffeh, der fanidliſchen Arnwe Werheten werden. 
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Antwort: Sa. 

Artilel 7. Die frangöfijche Armee fann ſich der großen Donaubrücke 
bedienen, und frei von einem Ufer zum andern communiciren. 

Antwort: Die Brücke iſt verbrannt; man wird alles Mögliche thun, 
um fie wieder herzuſtellen. 

Artifel 8. Der Dienft wird beiderfeitd fo eingerichtet, daß feine Un⸗ 
ordnung vorgeht, und zwiichen beiden Armeen alles in Harmonie feye. 

Antwort: Die franzöfiſche und öſterreichiſche Kriegeaucht bürgt und 
kafür. 
Artikel 9. Alle Reiters, Artillerie und Wagenpferde, welche J. M. 
dem öſterreichiſchen Kaiſer und König von Ungarn gehören, werben. ber 
franzöſiſchen Armee ausgeliefert. 

Artikel 10. Die Artikel 1. 2.3.4. und 9. gehen erſt in Vollziehung, 
wenn es der Herr. Commandant der diterreichtichen Truppen will, jedoch 
nicht fpäter ald den 3. Brumaire (25. Oftbr.) Vormittags. Ind wenn 
zu diefer Zeit eine Armee erichiene, die mächtig genug wäre, Ulm zu ent- 
ſetzen, fo ftünde es der Garnifon, in Gemäsheit Des 5. Artikels, frei, zu 
thun, was fie für gut fände. 

805 Deppett ausgefertigt zu lm, den 25. Vendemiaire 14. (17. Oktbr. 


Unterzeichnet: der Marſchall Berthier und Mack. 

Am 19. wurde noch im Hauptquartier Napoleons eine 
‘weitere: Mebereinfunft wegen der Räumung der Stadt unter 
zeichnet, (Marſchall Berthier verficherte auf fein Ehrenwort, 
daß 1) die öfterreihiiche ‚Armee an diefem Tage jenfeits des 
"Sun, und: Marfchall Bernadotte zwiſchen dieſem Fluß und 
München ſtehe, daß 2) Prinz Ferdinand won Marſchäll Lannes 
verfolgt werde, daß 3) Murat am 18. mit feinem Korps in 
Nördlingen geftanden und daß die öfterreichifhen Generale 
Werneck, Hohenzollern, Baillet und 7 andere bei Nördlingen 
kapitulirt haben und daß 3) ein Entfag Ulm's nicht. möglich, 
‚weil zwifchen Ulm und Bregenz Marſchall Soult ftehe‘ und 
die Tyrolerſtraße hewache), wornach am 20, die Stadt de. 
räumt werden follte, wogegen das Korps des General Ney 
‚(12 Infanterie und 4 Reiter-Megimenter) Ulm und einen 
: Umkreis von 10 Stunden vor dem’ 25. nicht werlaffen durfte. 
Huf den 20., Nachmittags 3 Uhr, war die Entwaffnung Der 
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öſterreichiſchen Armee auberaumt; fie ſollte mit allen kriegeri⸗ 
ſchen Ehren zuvor vor den Kaiſer defiliren und dann die 
Waffen niederlegen, während die Offiziere im Befiße ihrer 
Degen bleiben und fofort auf den ibuen vorzuzeichnenden 
Reiſewegen über Kempten oder Bregenz nach Defterreich ent⸗ 
laſſen werden follten. 

Es ift ſchwer, fich einen Begriff von der Stinumung zu 
machen, welche ſich der Soldaten bemächtigte, als ihnen der 
Abfchluß der Kapitulation befannt wurde. Gewiß ift, daß, 
wenn Einer zur Meuterei aufgefordert hätte, dieſe auch los⸗ 
gebrochen wäre. In den eriten Stunden durften die Offiziere 
fih gar nicht blicken laſſen; „Verrath!“ war die furchtbare Bes 
fhuldigung, die der Soldat auf feine Führer und den Ober: 
fommandanten fchleuderte. Weinend und fluchend zerfchlugen 
die alten Krieger an den Straßeneden ihre Gewehre, rifien 
die kaiſerl. Feldzeichen ab und nur die Nacht machte dem 
wilden Zoben ein Ende. 

Nachdem Napoleon noch am 18., nach Abichluß der Kon⸗ 
vention, fi in Begleitung des Regierungspräfidenten v. Arko, 
fowie mehrerer feiner Generale das Schlachtfeld befichtigt 
batte, begann in der Frühe des 20. der Durchmarich der 
franzöftfchen Regimenter vom rechten Donauufer. Sie vers 
einten fi vor dem Zrauenthor mit den Truppen des Linken 
Ufers am Michaelsberg und ftellten fih, zufamnmen 40,000 
M. ſtark, von der Albederfteige bis zum Kuhberg in einen 
weiten Halbkreis ftaffelförmig auf. Die Kanallerie bildete 
eine zweite Linie vom Frauenthor bis über den nad dent 
Ruhethal führenden Wege — fo daß der befiegten Armee die 
Linie vorgezeichnet war, in der fie zu defifiren Hatte. Um 
2 Uhr erihien Napoleon in der befannten einfachen Uniform, 
während feine Generale von Gold firogtn. Das „Vire 
Y’Empereur“ erfüllte die Luft. Am Kienlensberg; we er ab- 


ſtieg, erwarteten ihn die Ölterreichifchen Generale: Mad, Erbach, 
Frenel, Ginlay, Gottesheim, Kerpen, Klenan, Landen, Lich— 
tenſtein, Richter, Schwarzenberg, Stücker, Stipſicz, Ulm, 
Weigenfelt. Nach dem franzöſiſchen Moniteur richtete Na- 
pofeon folgende Worte an fie: 

„Meine Herren! fügte ex zu ihnen, Ihr Herr führt einen ungerechten 
„Krieg mit mir. Ich ſage es Ihnen offenherzig, ich weiß nicht, warunt 
„ich mich ſchlage; ich wein nicht, was man mit mir will. Meine Hülfs⸗ 
„quellen beſtehen nicht in diefer einzigen Armee. Sollte c8 auch dent aljo 
„ſeyn, jo würde meine Armee und ich noch manchen Weg zurüdlegen. 
„Aber ich Berufe mic auf den Bericht Ihrer eigenen Gefangenen, die jeßt 
„durch Frankreich ziehen werden. Cie werden es mit ihren Augen fehen, 
„weich ein Geiſt mein Volk Gefeelt, und mit welchen Woetteifer es kommen 
„und unter meine Fahnen fich tellen wird. Dieß iſt der Vortheil meiner 
„Ration und meiner Lage. Mit einem Winf werden fih 200,000 Mann 
„freiwillig zu mir hicher begeben, und in 6 Wochen find es qute Eolda- 
„ten. Dei Ihnen hingegen marfchiren die Refruten nur mit Zwang, und 
„erit nach mehreren Jahren werden es Zoldaten. ch gebe meinem Bruder, 
„den Kaiſer von Deutjchland, noch einen Rath: Er cile, Frieden zu mas 
nen. Es iſt jetzt der Augenblick, fih zu erinnern, daß alle 
„Reihe ein Ziel haben. Der Gedanke, Daß das Ende der 
„Dynajtie des Inthringifhen Haufes könnte gefonmen feyn, 
„muß ihn in Schrecken ſetzen. Ich will nichts auf dem feiten 
„Lande. Kriegsichiffe, Kolrnien, Sandel, das will ich; und dieß ift Ihnen 
„wie und vortheilhaft.“ 

AS Mad, gegen welchen Napoleon weit unfreumdlicher 
fh benahm als gegen Die übrigen gefangenen Offiziere, eut⸗ 
gegnete, Kaiſer Frauz babe den Krieg nicht gewollt, jei aber 
von Rußland zur Theilnahme daran gezwungen worden, ers 
wiederte der Kaiſer frz: Daun feid Ihr Feine Macht mehr. 
Wenn die Mittheilung Des franzöfiichen Moniteur einigen 
Glauben verdient, fo ſprachen auch die übrigen öfterreichifchen 
Offiziere gegen Napoleon ihre Unzufriedenheit mit der Politik 
ihret Regierung ans, dur welche „ein Volk in das Herz 
Europas gerufen werde, das gewohnt jei im einem wilden 
und unbekannten Lande zu wohnen, und dem es einſt wohl 
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einfallen könne, gleich feinen Vorfahren fid) in ichöneren Ge⸗ 
genden niederzulaften“. Allein die Deflamation gegen Ruß- 
land iſt zu augenjcheinlih anf Die Leſer des Monitent be- 
rechnet, abgejehen Davon, daß man Den öfterreihiichen Ge⸗ 
nerafen nicht Memmenhaftigkeit gering zutrauen darf, nm durch 
ihr Unglück jofort ſich zu Speichelledern des Sieger machen 
zu faffen. Napoleon fprady mit den Generalen Giulay, Got⸗ 
tesheim, Rieſe und Lichtenjtein ſehr freundlich. Ueber ihr 
Unglü fie tröftend fügte er: der Krieg habe chen feine Wed): 
jelfülle, fie feien oft Sieger geweſen und könnten darin auch 
einmal bejiegt werden. 

Die öfterreihiiche Beſatzung rückte im felben Augenblide, 
da Napoleon anf dem Kienlensberg angefommen war, aus 
dem Frauenthor und marſchirte, von den franzöfifchen Regi⸗ 
wientern falntirt, gegen diefe Anhöhe, an deren Zuße fie Ge- 
wehre, Taſchen, Fahnen, Pferde und Kanonen abgab. Im 
Hinweg wie auf der Rückkehr warfen Einzelne ihre Casquets 
theils in diefen Waffenhaufen, theils in den Waffergraben — 
doch lief Die Entwaffmug, die bis in die Nacht hinein dauerte, 
fonft ruhig ab. Nachdem fie vollendet war, marſchirten -Die 
Truppen in gleicher Weile durch das neue Thor in die Stadt 
zurück. Die Anzahl der Gefangenen wird verichieden ange- 
- geben. Einige rechnen, einfchließlih der Generale und Ober: 
offiziere, des Generalftabs und des Fuhrweſens, 25,000 M., 
von denen 23,800 das Gewehr ſtreckten; andere 27,000, Das 
franzöſiſche Bulletin vom 21. Oftober gar 33,000 Mamn. 
Außerdem fielen den Franzoſen 60 Kanonen mit Mumition, 
3000 Pferde und etwa 50 Fahnen in die Hände. Die voll- 
zühligen Regimenter, welche entwaffnet wurden, wire Kai⸗ 
rferinfanterie, Manfredini, Hildburgbaufen, Auersperg, Rieſe; 
unvollftindig die Regimenter: Erzherzog Karl, Rainer, Lud⸗ 
wig; Die Regimenter Frölih, Froon, Reuß⸗Greiz, Tyrober 
Jaͤger und einige Kleinere Abtbeilungen zerfprengter Bataillone. 
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Napoleon ritt alsbald nach Beendigung der Entwaffnung 
nach Elchingen zurück, dagegen rückten noch in der Nacht 
mehrere tauſend Mann franzöſiſcher Truppen in die Stadt, 
wodurch die Quartierlaſt aufs Höchſte geſteigert wurde. Die 
oͤſterreichiſchen Kriegsgefangenen wurden am 21. und 22. in 
4 Kolonnen nach Frankreich abgeführt. Die Offiziere erhiel— 
ten Marſchroute über Memmingen in ihre Heimath. Am 
Thore wurden ſie noch einer ſtrengen Viſitation unterzogen, 
ob fie nicht etwa Armee⸗Effekten bei fich hätten oder den 
Verſuch machen wollten, mehr Pferde mitzunehmen, alsihnen 
verwilligt worden waren. Marſchall Ney, der bisher in Söf⸗ 
lingen gelegen, fchlug num ſein Hauptquartier in Ulm anf, 
wo er im Gafthof zum Baumſtark wohnte; doc) ſchon um 27. 
begab er fich zum. Gros der Armee, während unter Öeneral 
Rabafjee eine ſchwache Beſatzung zurückblieb, Die ebenfalls 
(4. Rov.) einem Bataillon des furbairiichen Regiments Junker 
Play machte. Nachdem auch dieſes Bataillon am 24. Nov. 
nad) Tyrol aufgebrochen, übernahm Die Bürgerichaft wieder 
den Wuachdienit. | 

Einem Rückblick auf die Lage der Stadt im Jahre 1805 
und 1806 ſchicken wir eine ſummariſche Ueberſicht Aber Die 
von 10. September 1805 bis 15. Öftober 1806 hier ein: 
anartiert gewejen bayerijchen, öfterreichifhen und framzöfiſchen 
Truppennaſſen voran. 
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mitgerechnet. — Die Notiz iſt aus den reichen Samutlungen ei Hrn. 
Troſtel entnommen. 


Summa: 11899! 18,025! 110,192 10,995 11,113,5531 268,113 
*) Die nit denfelben allüirten Bayern, Württeniberger und Baden find 
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Bon dieſen Truppenmaſſen waren mehrmals 20,000 M. 
auf Einmal eingmartirt, und Der baare Schaden wurde anıts 
lich zu 1,680,085 fl. — innerhalb 8 Wochen — beredinet. 
Nimmt man hinzu, Daß die Ürtichaften in derſelben Frift 
786,229 fl. verloren, und zihlt man die Kriegskoſten bei, 
welche von 1618--1648, ſodann von 1702—1704 und von 
1793—1805 erwuchien, jo erbilt man eie Summe von eilf 
Millionen Gulden Die Wohnungen der Bürger nicht 
zur, auch die Straßen waren zu Kaſernen geworden, Die 
Hausfluren zu Pferdeſtällen. Auch der Nahrungsmangel wurde 
immer Drüdender; die Speiſe der ärmeren wie der bemittels 
teren Bürger beitund, da alles übrige für die Soldaten res 
quirirt wurde, in Kartoffeln; in Eleineren Häuſern lagen 
20—30, in größeren oft 60-100 Mann, und Wöchnerinnen 
und Kranke mußten ihre warmen Zimmer oft den Soldaten 
überlaffen. Was innerhalb der Hänfer nicht mehr Pla fand, 
bivonaquirte auf den Straßen, welche nur Einem großen 
Lager ähnlich ſahen — und das öfterreichiiche Heer wur ein 
Bild des tiefjten Elends. Unter bejtindigem Negen, ohne 
Speiſe, ohne Zelt mußte die Mannſchaften 2—3 Tage lang 
auf den Wällen und VBorgräben aushalten; ihre Kleidung 
war durchlöchert und triefte von Negen. Die Muthlofigkeit, 
welche da eintrat, begreift fich in ſolcher Lage; aber merk: 
würdig und in höchſtem Grade ehrenvoll bleibt für die Oeſter— 
reicher, Daß troß all Diefer Drangſale auch nicht Ein Ichwerer 
Exceß vorfiel, während die in und außerhalb der Stadt eins 
quartierten Franzoſen in wilder Weiſe hauften. Vielmehr blie— 
ben die Defterreiher in guter Enbordination, und wo eines 
Bürgers Hand den Darbenden eine Gabe reichte, fo befchei- 
den fie jein mochte: der Eoldat war freundli und dankbar. 
Nicht unr in Deutſchland, fondern auch in ganz Europa fand 
Das Schickſala Alm's Theilnahme, Frankreich ausgenommen. 


> 
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Der ulmiſche Handelsſtand fchilderte in überallhin verbreiteten 
Girenlaren die Lage, und c8 kam die Summe von 33,788 fl. 
zur Unterſtützung der Bedringten ein, wovon die Armen in 
der Stadt 19,251 fl., und Das Land 16,537 fl. erbielten. 


— — — — —— — — 


Mit der Schilderußg! dieſer: Leidensgeſchichte ſchließen 
wir. Die bis zum Jahre 1816 fortdauernden Erſchütterun⸗ 
gen ganz Europa's laſſen den einzelnen Namen um ſo eher 
im Hintergrund verſchwinden, als nach der von Napoleon 
angeorduneten Schleifung der Feſtungswerke Ulm ohnehin nicht 
mehr von Wichtigkeit für Kriegsoperationen fein konnte. Der 
bayerifchen Regierung, unter der die Stadt bis zum 6. Nos 
vember 1810 blieb, gebührt Das Lob, nach Möglichkeit für 
die Hebung der Gemeinde gearbeitet zu haben. Hatte man 
ungern die reichsjtädtifche Freiheit geopfert, jo war man eben 
jo wenig erfreut, als befannt wurde, daß die Stadt nun an 
Württemberg fallen follte, um fo weniger, als das Regiment 
König Friedrichs ohnehin durch feine despotiſche Härte aller- 
wärts gefürchtet war. Erſt der Frieden brachte and) für die 
Stadt wieder die Ruhe einer gedeihlichen Entwicklung, und 
Leid und Freud, die unter württembergiſchem Scepter über 
Ulm gekommen, möge in ſpäteren Jahren ein Anderer erzählen. 
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